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I. 


Gedichte komiſcher Gattung 


und 


unvergoldete Pillen. 


Auffenberg’3 fämmtk Werke XX. 1 


Gedichte Eomifcher Gattung. 


Glücklicher Eduard! 


Bier Sonette nah einer wahren Begebenheit. 
1. 


Hecht guten Abend, Liebliche Jeannelte! 
Ich helfe Dir, die Blumen zu begießen, 
Und follte e8 die Mutter auch verbrießen. 
O, fänd’ ich eine mag'ſche Blüthenfette, 


Dich feflzubinden an der grünen Stätte, 
Wo murmelnd filberflare Bächlein fließen 
Und mich die Nachtigalleutöne grüßen, 

Mit meinem Liebihen fingend um die Wette! 


Wie ſich die Roſe fehnt nach deinem Buſen! 
Sie möchte ungern anderswo verwelfen. 
Hier! fieh du? — will ihr zarter Stengel fußen; 
1 %* 


Bleibt mir ai do Baier wi 
Beil ig des erhen Rufles Okt geasfen —* 


Mir die Mutter verdroſſen. 
Am —*— en geheimes —3— ae 


Da Immt * 
vi Kfıkan ofen! 


eannelte hat ven Belam mir gebunden, 
Das Birkınbiättgen d'rin ſcheint mir zu Tagen: 
„Im Yin gehorſam Dir In allen Stunden!” 


Dom ſoll ich eine zweite Deutung wagen, 
So konnte dieſes Blatichen auch befunden, 
Mas nach dem Kuß ſich oben zugetragen. 


[U — — 


I, 


Noch einmal durfte in verſchwieg'ner Laube 
Das holde Götterkind ich heimlich fehen. 
Exrbebend vor der firengen Mutter Schmähen — 
(Sie lauſchte bei dem füßen Kuffesraube) 


Lag an dem Herzen mir die arme Taube. 
Erxöthend mußte fie mir eingeftchen, 
Was um der Liebe willen ihr gefchehen. 
Und — ſolchen Stürmen ließ ich fie zum Raube? 


Ich trag’ mein Mädchen auf ben Armen fort, 
Trotz allen Müttern in den Erbenreichen ! 
Den aufgebrung’nen Freier ſchreckt mein Wort, 


Bor meinem Degen foll der Geck erbleichen. 
Ich zitt’re nicht, müßt’ ich durch einen Mord 
Der jungen. Liebe Paradies erreihen! _ 


— — 


IV. 


Ein ganzer Poſtzug Hält vor meiner Thüre 

Zu Haus! Welch’ frenud'ger Schreck wirb mir bereitet! 
Ein feines Herrchen mir entgegenfchreitet, 

Das ich verwundert — in mein Zimmer führe. 
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„Herr Eduard N..! Sie haben Nummer viere. 
Sie werben von der ganzen Stadt beneidet! 
Sie fehen, daß ıch feftlich bin geffeivet ! 
Ich bring’ das große Loos und gratulire!“ 


Es war mein Nebenbufler, der Commis, 
Ich ſank faft um in Jubel und in Wonne. 
Dann fprach ich: „Here, ich danke für die Müh' — 


O laſſen Sie im Wagen die Goldtonne!” 
BVierfpännig fuhr ich zum Jeannettchen. Sieh’! 
Mama fprah „Ja!“ vor Untergang der Sonne. — 


Carlsruhe 1834. 


E. 
8 ie d. 


Wir gingen in den Wald hinaus 
Und pflückten viel Erdbeeren, 

Da mußte uns voll Wuth und Graus 
Ein Donnerwetter ſtören. 


Die Ströme wuchſen faſt fo jach, 
As in der Sundfluth Tagen: 
Ich mußte über einen Bach 
Mein füßes Maͤdchen tragen. 


Es diente meine linke Hand 
Dem lieben Kind zum Sitze, 
Die Rechte war um ſie geſpannt, 
Mein Kopf des Buſens Stäge. 


- Sie ift ein Engel, mir geneigt, 

Und Hold in allen Stunden; | 
Do find nicht alle Engel — leicht — 
Das Hab’ ich wohl empfunden. 








Die Lockenſchlaͤnglein brachen vor 
Und Füßten meine Wangen, 

Das Herzlein pochte an mein Ohr, 
Ich glühte vor Verlangen. 


Die Aenglein ſah'n mich_an heißer, 
As fei ich ihr Erretter, 

Die feinen Füßchen guckten fehr 
Neugierig nach dem Wetter. 


Mein Maͤdchen blieb auf feiner Höh' 
Auch im jenfeit'gen Sumpfe; 

Ih Heiß’ Emil, und fah: ein @ — 
Geſtickt im Band am Strumpfe. 


O!l wie mich das gefräftigt Kat, 
Das kann ich gar nicht, fagen. 
Ich Hätte beinah bis zur. Stadt - 
Mein Engelchen getragen. 


Beforge nicht, geliebte Mein, 
Das deine Mutter ſchmäle: 
Kein Fleckchen kam in's weiße Klein, 

Kein Fleckchen in die Seele! 


Freiburg 1814. 


.. 


Das Gewitter. 
Bumoresta, 


Auf einem fehr Ländlichen") Wagen 
Faͤhrt heimwaͤrts unf’re Partie, 

Seine Stöße find kaum zu ertragen, 
Ale Damen fie kreiſchen — und wie! 


Es fchreien die Heineren Bübchen, 

Die größeren fluchen darein, 

Und neben mir fißet mein Liebchen, 
Sie möchte beinahe auch fdrern. 


In der Hohlgaff da warb" es noch Ärger, 
Sie rief: „Ad! wie fi’ ich fo böſ', 
Wenn ich doch ner zw Hanfe im Erker 
Beim Stridftrumpfe wiederum füß’ |“ 


Nun ſchob ich den Mantel ihr unter, 
Ih fagte: „Ich thu', was ich kann,” — 
Da blickten mich freundkich. und munter 
Und dankbar die Aeugelein an, 





) dyvlliſch; für Leiterwaͤgen. 
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Jet zog unter heftigen Schlägen 
Ein ſchweres Gewitter herauf, 
Es fiel ein gewaltiger Regen, 
Wir mußten noch Lange bergauf. 


Ich fleh'te zu allen neun Muſen: 
„O zaubert die Pferde in Trab!” 
Schon perlten am ſchneeigen Bufen 
Die lüſternen Tropfen herab. 


„Den Mantel, den laffe nur liegen, 
Und bleibe mir figen recht gut! 

Um ben Regen verht weidlich zu trügen 
Set’ auf meinen ſchirmenden Hut. 


Das Regendach Hab’ ich vergeffen, 

Die Liebe iſt immer zerfirent, 

Do der Schneider hat mir angemeflen 
Diefen Oberrod faltig und weit. 


Bon dem Freunde, dem immer confufer, 
Nimm den Rod und Hille Dich d'rein! 
Diefe Wefte Hier leg’ auf den Bufen, 
Dann dringet fein Regen hinein.” 


„„Schönen Dank! doch Du wirſt Dich erkalten! u 
„Rein, Lina! die Liebe halt warm; 

Sei ruhig , ich kraͤnkle nur felten, 

Kaum fühlet den Regen mein Arm!“ 
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Und den Tag darauf hatt! ich ein Kieber, 

Wie trau'rte das reizende Kind! 

Sie fhrieb zweimal im Tag: „O, mein. Kieber, 
Sch weine die Angen mir blind!” 


Auch die Eltern wurden gerühret, 
Ihr letzter Widerftand fanf, 
Bon den Briefchen ward ich euriret, 
Und bolte mir bald meinen Dan. 


Ya, e8 flammte der Candelaber 
Am Tranaltar in kurzer Weil’: 
Der Hut und der Oberrock aber, 
Die find nicht für Kronen mir feil. 


Freiburg 1831. 


Ständchen. 


Humo reska. 


Eöne! töne! Mandoline, 
Jetzo darfſt du nicht ermatten! 
Schon erhebt ſich Caroline, 
Und ich ſehe ihren Schatten. 


Wüßt' ich auch nicht, daß mein Bäschen 
Diefes Zimmer fein darf nennen, 

An dem feinen, griech’fchen Näschen 
Würd’ ich dennoch fie erkennen! 


Ferner gäb’ mir fich’ce Kunde 

(Wär’ das Näschen nichts Gewiſſes) 
Sene Wölbung, jene runde, 

Unterm Hals des Schattenriffes. 


Könnt’ ich dann noch Zweifel faſſen, 
Und mir felbft mein Lied vergällen, 
Würden mich nicht zweifeln laffen 

Die Hogarth'ſchen Schönheitswellen ? 
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Sp zeigt fie im ganzen Staͤdtchen 

Nur die Grazie, der ich diene! 

Darum ſag' ich: „'s iſt mein Maͤdchen, 
Meine ſüße Caroline!“ 


Horch! am Fenfler, welch' ein Rauſchen! 
Schönſte aller Schönen! komm! 

Ja! zwei Aeuglein ſeh' ich lauſchen, 
Mild, und klar, und taubenfromm. 


Und das liebe weiße Haͤndchen 

Taͤndelt ſchon an der Gardine, 

Schlägt den Tact zu meinem Ständchen! 
O, du herz'ge Caroline! 


Klipp, app! Das find Stöckelſchuhe! 
Beh’, die Mutter naht dem Zimmer! 
Trante Mandoline, mfe, 
Denn die Alte liebt dich nimmer! 


Huſch! verfhwunden if mein Maͤuschen! 

Auf die Erbe flog was wieder; 

Ein Abonis⸗Roſenſtraͤuschen, 

Das fih heimſehnt nach dem Mieder! 
Sreiburg 1814. 
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Auch wünſchen dieſe praͤcht'gen Feuernelken 
Zu krönen dich! du Lieblingskind der Muſen! 
Benus belauſcht den Kuß hinter Gewölken! 


—— — — 


II. 


Jeannetten's Fenſter finde ich verfchloffen 
Und einen neid'ſchen Vorhang vorgezogen! 
Bleibt mir das Schickſal ferner nicht gewogen, 
Weil ich des erften Kuſſes Glück en 


Mir fcheint, er hat die Mutter fehr verbroffen. 
Am Vorhang feh’ ich ein geheimes Wogen — 
Da kommt ein Blumenſtrauß Bere ftngen | 
Zwei Aeuglein feh’ ich, d'raus viel Thraͤnen floffen! 


Seannette Hat den Selam mir gebunden, 
Das Birkenblättchen d'rin ſcheint mir zu fagen: 
„Ich bin gehorfam Dir in allen Stunden!” 


Doch foll ich eine zweite Dentung wagen, 


Sp könnte dieſes Blättchen auch befunden, 
Was nach dem Kuß ſich oben zugetragen. 


— — — 


IM. 
Noch einmal darfte in verſchwieg ner Laube 
Das holde Götterkind ich heimlich ſehen. 


Erbebend vor der ſtrengen Mutter Schmähen — 
(Sie lauſchte bei dem ſüßen Kuſſesraube) 


Lag an dem Herzen mir die arme Taube. 
Erröthend mußte fie mir eingeſtehen, 
Was um der Liebe willen ihr gefrhehen. 
Und — folchen Stärmen ließ ich fie zum Raube? 


Ih trag’ mein Maͤdchen auf den Armen fort, 
Trotz allen Müttern in ben Erbenreichen ! 
Den aufgedrung’'nen Freier ſchreckt mein Wort, 


Bor meinem Degen fol der Geck erbleichen. 
Ich zitt're nicht, müßt’ ich durch einen Mord 
Der fangen Liebe Paradies erreichen |! 


— J— — 


IV. 


Ein ganzer Voſtzug haͤlt vor meiner Thüre 

Zu Haus! Welch' freud'ger Schreck wird mir bereitet! 
Ein feines Herrchen mir —— 

Das ich verwundert — in mein Zimmer führe. 
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„Herr Eduard N..! Sie haben Nummer viere. 
Sie werben von der ganzen Stadt beneidet! 
Sie jehen, daß ich feſtlich bin gekleidet! 
Ich bring' das große Loos und gratulice 1” 


Es war mein Nebenbufler, der Commis, 
Ich ſank faft um in Jubel und in Wonne, 
Dann ſprach ich: „Here, ich danke für die Müh' — 


O laſſen Sie im Wagen die Goldtonne!” 
BVierfpännig fuhr ich zum Jeannettchen. Sieh’! 
Mama fprah „Ja!“ vor Untergang der Sonne — 


Carlsruhe 1934. 


©. 
tie 


Wir gingen in den Walb hinaus 

Und pflücten viel Erdbeeren, 

Da mußte uns voll Wuth und Graus 
Ein ‚Donnermetter ſtören. 


Die Ströme wuchſen faſt fo jach, 
As in der Suͤndfluth Tagen: 
Ich mußte über einen Bach 
Mein füßes Maͤdchen tragen. 


Es diente meine linke Hand 
Dem lieben Kind zum Sitze, 
Die Rechte war um ſie geſpannt, 
Mein Kopf des. Buſens Stäge. 


- Sie ift ein Engel, mir geneigt, 

Und Hold in allen Stunden; 

Doc find nicht alle Engel — leicht — 
Das Hab’ ich wohl empfunden. 








Die Lockenſchlaͤnglein brachen vor 
Und küßten meine Wangen, 
Das Herzlein pochte an mein Ohr, 


Ich glühte vor Verlangen. 


Die Aenglein ſah'n mich an beiher, 
Als ſei ich ihr Erretter, 

Die feinen Füßchen guckten ſehr 
Neugierig nach dem Wetter. 


Mein Mäbden blieb auf feiner Hoͤh 
Auch im jenfeit'gen Sumpfe; 

Ich Heiß’ Emil, und fa: ein @ — 
Geſtickt im Band am Streumpfe. 


O! wie mi das gefräftigt Hat, 
Das kann ich gar wicht, fagen. 
Ich hätte beinah bis zur Stadt - 


Mein Engelchen getragen. 


Beforge nicht, geliebte Dei, 
Das beine 
Kein Fleckchen kam in's we Kleid, 
Kein Fleckchen in vie Seel _ 


Freiburg 1814. 


Das Gewitter. 
Humoresta. 


Auf einem ſehr laͤndlichen“) Wagen 
Fährt heimmwärts unfre Partie, 

Seine Stöße find kaum zu ertragen, 
Alle Damen fie lreiſchen — uud wie. 


Es fchreien die Heineren Bübchen, 
Die größeren fluhen barein, 

Und neben mir fitet mein Liebchen, 
Sie moͤchte beinahe auch ſchrein. — 


In der Hohlgaff da wurd* es noch ärg 
Sie rief: „Ach! wie fi’ ich fo —* 
Wenn ich doch nur zu Hauſe im. Erker 
Beim Stridfirumpfe wienerum ve 1“ 


Run ſchob ich den Mantel ihr unter; 
Ich fagte: „Ich thu', was ich Tann," — 
Da blickten mich freundlich und munter 
Und dankbar die Aengelein an, 





*) Yoplifch: für Leiterwagen. 
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Jetzt zog unter heftigen Schlägen 
Ein ſchweres Gewitter herauf, 
Es fiel ein gewaltiger Regen, 
Bir mußten noch lange bergauf. 


Ich fleh’te zu allen neun Muſen: 
„D zaubert die Pferde in Trab!” 
Schon perlten am fehneeigen Buſen 
Die lüſternen Tropfen herab. 


„Den Mantel, den laffe nur Liegen, 
Und bleibe mir figen recht gut! 

Um den Regen recht weiblich zu trügen 
Seh’ auf meinen ſchirmenden Hut. 


Das Regendach hab’ ich vergeffen, 

Die Liebe iſt immer 3 

Doch der Schneider hat mir angemeſſen 
Dieſen Oberrock faltig und weit. 


Bon dem Freunde, dem immer confuſen, 
Nimm den Rod und hülle Dich d'rein! 
Diefe Wefte Hier Ieg’ auf den Buſen, 
Dann bringet Fein Regen hinein,” 


‚n Schönen Danfl doch Du wirſt Dich erfälten! un 
„Nein, Linal die Liebe hält warn; 

Sei rubig ‚ich kraͤnkle nur ſ elten, 

Kaum fühlet den Regen mein Arm!“ 





11 


— 


Und den Tag darauf hatt' ich ein Fieber, 

Wie trau'rte das reizende Kind! 

Sie ſchrieb zweimal im Tag: „O, mein: Lieber, 
Ich weine bie Augen mir blind!” 


Auch die Eltern wurden gerühret, 
Ihr letzter Widerfiann fanf, 
Bon den Briefihen warb ich curiret, 
Und holte mir bald meinen Dank. 


Sa, es flammte der Candelaber 

Am Traualtar in kurzer Weil’: 

Der Hunt und der Oberrock aber, 

Die find nicht für Kronen mir feit. 
Freiburg 1831. 


Stänpden. 
Sumoresta. 


@öne! töne! Mandoline, 


Schon erh 
Und ich fehe ihren Schatten. 


Wußt' ih auch nicht, daß mein Bäschen 
Diefes Zimmer fein darf nennen, 

An dem feinen, grieh gen NRaschen 
Würd’ ich dennoch fie erkennen! 


— gab’ mir ſich're Kunde 

Wär’ das Näschen nichts Gewiſſes) 
Jene Wölbung, jene runde, 

Unterm Hals des Schattenriffes. 


Könnt’ ih dann noch Zweifel faffen, 
Und mir ſelbſt mein Lied vergällen, 
Würden mich nicht S eifeln laſſen 

Die Hogarth'ſchen Schönheitswellen? 
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So zeigt fie im ganzen Städtchen 

Nur die Grazie, der ich diene! 

Darum ſag' ich: „'s iſt mein Maͤdchen, 
Meine ſüße Caroline!“ 


Horch! am Fenfler, welch' ein Rauſchen! 
Schönſte aller Schönen! komm! 

Ja! zwei Aenglein ſeh' ich lauſchen, 
Mild, und Har, und taubenfromm. 


Und das liebe weiße Händen 

Taͤndelt fchon an der Gardine 

Zolast den Tact zu meinem Ständen! 
‚ du herz'ge Caroline! 


Klipp, Rapp! Das find ———— 
Weh', die Mutter naht dem Zimmer! 
Traute Mandoline, rußheee 
Denn die Alte liebt dich nimmer! 


Huſch! verfchwunden ift mein Maͤuschen! 
Auf die Erbe flog was nieder; 

Ein Abonis⸗ Roſenſtraͤuschen, 

Das ſich heimſehnt nach ven Mieder! 


Freiburg 1814. 
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Vorſicht. 
Ein Schwank. 


Ein Schwabe zaͤhlt acht Jahre faſt, 
Er wuchs heran nach Wunſch, 

Sein Vater hatte einen Gaſt, 

Und commandirte Punſch. 


Und als der Vunſch nun war gemacht, 
Da ſprach die Frau Mama: 

Jetzt, lieber Pepi, jetzt gieb Acht, 
Und nimm die Schüſſel da. 


Sie ift beinahe übervoll, 

Trag’ Iangfam fie Hinein, 

Und komme nit, das mer Dir wohl, 
Mit Deinen Daumen d'rein!“ 


Der Pepi trägt vie Schüffel fort, 
Und finnet, Hin und ber, 

Zu folgen feiner Mutter Wort 
Iſt ihm nicht allzuſchwer. 
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Er neigt den Mund zur Schüffel hin, 
Und trinkt, und trinkt, und trinkt, 
Bis das Getraͤnk' in der Terrin’ 

Um einen Zoll tief fintt. 


Papa. 
„Ei, Pepi, was Haft Du gemacht? 
Du Haft verfihättet fein!” 


| Dept. 
„Ich gab nur auf den. Daumen Adt, 
Daß er nicht komme . d'rein! / 


Freiburg 1814. 
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Die Limena’s. 
Humoresta. 


Sima! weil man dir ven Ramen 
Stadt der Magier het gegeben, 
HM Bezaub’rung deiner. Damen 
Unabläffiges Beftreben! 
Aphrodite felbſt, ich weite, 
Sähe mit geheimen Neide 
Auf die reizende Toilette 
Deiner holden Amors⸗Braͤute! 
Der Bramin vergißt die — Beba, 
Und der Pater — Daviv’s Pfalmen, 
Sieht er auf der Alameba 
Deine Paradiejes - Almen! 
Von der Luft der nahen Andes 
Sind umfädelt ihre Wangen, 
D’rauf des blüthenreichen Landes 
Allerſchoͤnſte Roſen prangen. 
Zwar bedeckt ein ſchwarzer Schleier 
Ihre Vollmonds -Angefichter, 
Do durchblitzet ihn das Feuer 
Der fehnfücht’gen Augenlichter, 
Und das Herz weiß Nichts vom Harme, 
Dies beweiſen ihre runden 
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Schöngeformten Marmorarme, 

Wie fie in Begeiſt'rungsſtunden 

Phidias der Göttin ſchenkte, 

Die Alt-Hella’s Schlachten Ienfte! 
Bon dem Hals bis zu den Fäßen 

Schließt fie ein die enge Saya, 

Bon der Farbe ihrer Wiefen 

Und der immergrünen Maja. 

Diefes Kleid von firengen Normen, 

Das die Schönen muß beengen, 

Iſt im Kampf mit Hebeformen, 

Welche ftolz hervor fich drängen; 

Doch die Dame darf nicht wagen 

Zu befchreiten kleine Rinnen, 

Der Eortejo muß fie tragen, 

Um ein Küßchen zu gewinnen: 

Früh geübt in der Gymnaſtik 

Trägt er leicht die füße Bürde, 

Aber die lebend'ge Plaftit 

Weckt den Herzbrand der Begierbe. 
Mit dem Wunfche will ich enden, 

Möchte doch die Terra nova 

Ihre grünen Saya’s fenden 

An die Orazien von Canova: — 

Sollte die Toilett' nicht glücken 

Bei den todten Charittinnen, 

Nun, ſo möge man ſie ſchicken 

An lebend'ge Wienerinnen! — 


Freiburg 1831. 


Auffenberg’s ſämmtl. Werke XX. 2 
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Der Lyceift. 
Lied. 


Wenn's doch nur Teine Mädchen gäbe! 
Die Engel machen mich verrüdt, 

So fehr ich immer mich beſtrebe, 
Iſt mir Fein Auffag noch geglüdt. 


Der Herr Präfert macht fanre Mienen, 
Weil ex von mir viel Böfes denkt; 
Ich vente an die vier Eonfinen, 

Die mir der Liebe Gott gefhenft. 


Wenn ich findire Die Geſchichte, 

Zu werden einft ein tücht’ger Dann, 
Sp ſchaut mit laͤchelndem Gefichte 
Mich die Couſine Klaͤrchen an. 


Die Logik macht den Kopf mir rauchen, 
Ich kame doch noch durch ſie hin, 

Saͤh ich nicht ſtets die blauen Augen 
Bon der Couſine Philippin'! 
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Ich las ein mathemat'ſches Baͤndchen, 
Mein Zahl'norgan war aufgefriſcht, 
Da hat Couſinchen Fanny's Haͤndchen 
Mein beſtes Dreieck ausgewiſcht. 


Ich weihte mich den holden Muſen, 
Ein Lied war halb zu Stand' gebracht, 
Da hat Couſinchen Emmy's Buſen 
Mich in dem Rhythmus irr' gemacht. 


Die Lehrer ſehen das nicht gerne, 
Verlieren ſämmtlich die Geduld; 

Ich Aermſter! wenn ich gar Nichts lerne, 
Sind nur die vier Conſinen ſchuld. 


Ich ſchließe jetzt die halben Stanzen, 
Doch nicht aus Mangel an Papier, 
Denn auf der weißen Fläche tanzen 
Schon die Eoufinen — alle vir! — 


Freiburg 1814. 


2” 
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Sauerfraut- Suite, 
Ein Schwant. 


Ih komme heut’ nicht zum Commerce, 
Und fluchtet ihr podoliſch; 

Sa, käm' ih — fäng’ ich keinen Vers, 
Denn ich bin melancholiſch! — 


Was ſchneidet für Gefichter ihr? 
Sch will euch nicht erſchrecken. 
Das allerbefte Doppelbier 

Es würde mir nicht ſchmecken! 


Luischen’s Vater will Gewinn 

Bon meinem lieben Engel, 

D’rum handelt er das Mädchen hin 
An einen Ladenſchwengel. 


Der Schwengel trägt ein Collier 
Bon bratfchenfarb’gen Haaren: 

Und feine Stumpfnaf’ in die Höh', 
Als wären fein die Waaren | 
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Und jeden Sonntag thut er groß 
Und blänfelt in den Straßen, 
Und kleppert auf 'nem alten Roß 
Dreimal durch alle Gaſſen! 


„Koch' Aepfel!“ fo tönt fein Galop, 
Sein Earriere —: „Latwergen!” 

. Dann [haut er blinzelnd um fi, ob 
Die Mädchen ihn bemerken. 


Enife ſchrieb: „Mein guter Kriß, 
Der Himmel fei mir gnädig! 
Denn eh’ ich nehm’ den Hirfegrüß, 
Bleib’ ich zeitlebens ledig!“ 


Ich ſchrieb zurück: „Sei nur getroſt, 
Der Hirſegrütz muß wandern! | 
Wir geh’n zufammen in die Koft 
Und Einer kennt den Andern.” 


* * 
* 


Der Knoten hat nicht viel gefaut; 
Er mochte ſchon was wiffen! 

Sch habe gleich beim Sauerfraut 
Den erſten Wis geriffen. 


Ich brummte: „Herr Philiſter! wie 
Steh’n jebo die Papiere? 

Sie haben ja am Collier Brüh' 
Und fielen nach der Thüre!“ 
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Als er (auge fh Gef, 

Juhr ich mir durch sie Dame, 

Ich knurcte: „Herr Yeilifter‘ u 
cha Sie wohl m Altar?” 


Er rhdte Yin,  rüdte ber, 

Sah ſchon wie Tor e; 

Doch endlich ſagl er ſeuſzend ſchwer: 
„Ich venl', zum neuen er 


‚Da nehmen Sie vom Alten no 
Eimus mit fi zum Kochen I!” 
Die San'eirautfhüfe hat ein Loch 
Ihm in den Mopf gebrochen! — 


Das Rerihen nahm fi khſtlich aus — 
Ich ſchwor's bei meiner Muſa! 

ad Sau'rkraut Bing an ihm voll Graus, 
WMie Schlangen ber Meduſa! 


Man rg chi gleich zum Magiſtrat, 
Aka warb er vernommen, 

Inn yb' tie Sonne gedt in’ Bad, 
Werb! ich Are dekommen. 
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Wir Beide find im Reinen jebt, 
Es bleibt nicht bei den Scherzen: 
Am Kopfe hab’ ich ihn verletzt, 
Und er mid an dem Herzen! 


Ich Hoff, daß bis zum neuen Jahr 
Man ihn wohl auskurirte, 
Und dann friſir' ich ihm das Haar 
Da, wo ich ihn touchirte! 


Ihr fehet, die Afpeeten find 

Nun täglich trüb’ und trüber; 

Mein Wort fehlag’ ich nicht in den Wind, 
Geſchliffen ift der Hieber! 


Derr Gott! die Bullen nahen ſchon, 
Voraus geh'n zwei Philifter, 
Ich ſeh's an ihrem flolzen Hohn, 


Sie fommen vom Minifter | 


Und doch wird mir das Herz nicht ſchwer, 
Mein Bater hat ja Spieße! 

Gut’ Nacht, jurift’fche Carriere! 

Mein Studium Heißt — Luife. 


Sreiburg 1814. 


Uhlanen⸗ Wachtmeifter -Kien. 


Steige zu Pferde, Uhlane! 

Wetze den ung’rifchen Säbel, 
Nimm heut’ die ältere Fahne, 
Außen liegt Moordampf und Nebel! 


Lade auch deine Piſtolen 

Mit recht grobförnigem Schrote, 
Daß nicht die Wölfe dich Holen 
Und dich beißen zu Tode! 


Geftern auch haben die Schweine 
Drei ihrer Hirten gegeffen, 
Beſſer noch iſt's, als wenn beine 
Knochen Franzofen gefreffen! 


Siehft du die Wölfe von ferne, 
Darfſt du mir durchaus nicht traben, 
Das gerad’ fehen fie gerne, 
Würden fehr ſchnelle dich haben ! 
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Da hilft Kein Fechten, Fein Wüthen, 
Und du handelſt viel weifer, 
Haͤltſt du den Kohlfuchs in Frieden, 


Denn er gehöret dem Kaifer. 


Eines doch will ich dir fagen, 
Was diefe Beftien nicht lieben: 
Feuer! ja Feu'r mußt du fehlagen, 
Und fie werben fich fchieben. 


Reit’ mit dem Briefe zum Stabe, 
Du ſollſt dich nicht übereilen, 
Wechsle mit Schritt und mit Trabe, 
Du haft drei tüchtige Meilen. 


Die hat der Tenfel gemeflen, 
Seine Dama gab das Pflaſter: — 
Beinah hätt’ ich was vergeffen, 

Da haſt' drei Pfunde Halbk'naſter. 


Für Anditor Herren von Habicht 
Sollte er refüfiliren, 

Sp verrathe es ja nicht, 

Daß ich ihn gern wollte ſchmieren. 


Siehft du die Heine Maminka, 
Mußt du recht freundlich fie tröften; 
Denn ich Hab’ Hier die Tıfinfa, 
Und diefe kocht mir am beften. 


26 


Siehft du den Obriſt, fo Hage 

Fein über's Brod, über’s fchlechte; 
Fragt er nah mir — nun, fo fage: 
Daß ich gern heirathen möchtel — 


Coszarowitz 1816, 
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Galopade. 


Humoreska. 


Chereſe komm'! Ahereſe komm'! es tönet ſchon der 


Zweite! 
Der Zweite! 
Der Zweite! 
Es tönet ſchon der Zweite ! 


Wie biſt Du ſchön! Wie biſt Du ſchön! im leichten 
Roſakleide! 
Im Kleide! 


Im Kleivel 
Im leichten Roſakleide! 


Wie wallt Dein voller Buſen aufl wie fliegen Deine 
Locken ! 
Die Loden! 


Die Loden! 
Wie fliegen Deine Locken! 


28 


Es werben v Mode heut noch meine Pulſe ſtocken! 
a ſtock 

Ja ſtocken! | 

Ja meine Pulfe floden! 


Was blickſt Du denn fo vor Di bin $ 9 fieh mir in 


8 Auge! 
In's Augel 
In's Augel 
O ſieh mir in das Ange! - 


Ich lebe nur, ich Iebe nur in Deinem warmen Dauche! 
Sm Hauche! 
Sm Handel 
Sn Deinem warmen Hauche! 


Ich fühle mic ſo fanft berührt vom ſeidenen Gewande! 
Gewande! 
Gewandel 
Vom ſeidenen Gewande! 


Gieb Acht, mein Kind! Gieb Aqht, mein Kind! hier oben 
ſitzt die Tante! 
Die Tante! 


Die Tante! 
Hier oben ſitzt die Tante! 
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— 
„Ich ſeh' ſie wohl, ich ſeh' ſie wohl! bie Tante iſt 
Sehr böfe! ſehr böſe 
Sehr böſe! 


Die Tante iſt ſehr böſe!“ 


Hat fie von mir etwas geſagt, o liebliche Thereſe? 
Therefel 
Therefe! 
O Tiebliche Therefe! 


„Sie hat gefagt: ich fer noch viel zu ae zum Hei⸗ 


rathen 
Heirathen! 
Heirathen | 
Zu junge zum Heirathen! 


Und Du folft noch zur Schule geh'n, es könne Dir 


nicht ſchaden! 
Nicht ſchaden, 
Nicht ſchaden, 
Es könne Dir nicht ſchaden.“ 


Nimm diefen Kuß fein unbemerkt in Mitte des Getöfes! 
Getöſes, 
Getöſes, 
In Mitte des Getöfes! 
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„Ach Gott! wenn das die Tante ſah, dann — ich 
etwas Böſes 
Was Böſes! 


Was Böſes! 
Dann krieg' ich etwas Böfes! 


Changire doch! fol fol vecht gut! Die Reihen nun 
entlange ! 
Entlange! 
Entlange! 
Die Reihen nun entlange!” 


Wir tanzen auch den Cotillon, nicht wahe 19 mir 


ift bangel 
Iſt bange, 
Iſt bangel” 
Nicht Wehr? „Ach mir iſt bange! 


Die Tante machte mit dem Fächer ein bedrohlich 


Zeichen! 
Ein Zeichen! 
Ein Zeichen! 
Ja! ein bedrohlich' Zeichen! 


Sie hat gewiß den Kuß geſeh'n, und wird mir auch 
was geigen! 
Was geigen! 
Was geigen! 
Sie wird mir auch was geigen.“ 
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Ser muthig, Holder Engel, den’, vo wir uns ewig 


lieben! 
Ja lieben! 
Ja lieben! 
Daß wir uns ewig lieben! 


„Der Tanz ift aus! Küſſ'ſ ihr die Hand! Ich ſchreibe 


Dir früh Sieben! 
Früh Sieben! 


Früh Sieben! 
Ich fehreibe Die früh Sieben!" — 


Wien 1838. 


. 


Naͤchtliche Suite. 
Ein Schwant. 


„Die Gräfin dort iſt ein recht artiger Beſen, 

Ich Hole fie mir für den Cotillon!“ 

„„Gieb Acht! fie if immer hoffährtig geweſen.““ 
„Das thut Nichts! Da hätt' ich den Teufel davon.” 


Und Rudolf, der Moosburſch mit Stattlichem Barte, 
Mit breiter, athletifcher Bruſt, tritt heran, 

Im Tüllekleid fitet die Gräfin, die zarte, 

Und bricht fehr verwundert den Moosburſchen an. 


Der ranſpert ſich machtvoll, und bückt ſich ein Weilchen, 
Und engagirt ſie zum Cotillon. 

Sie rümpfet das Näschen und ſpitzet das Maͤulchen, 
Und ziſchelt mit Leifem, mit ſtechendem Hohn: 


„Nein, nimmermebr! Allez vous en! mir wird übel! 
Sie iehen ja ſchrecklich nach Rauchtaback!“ 

„Wart, ſqhnippiſcher Beſen! Holländifche Zwiebel! 
8 ſpiele Die ſchon einen Schabernack!““ — 


33 


> — — — 


Wir warteten ab eine ſternenloſe, 

Für jede Verſchwörung günftige Nacht. 
Es wurde der hochgeborenen Rofe 

Ein unerwartetes Ständchen gebracht. 


Wir hatten zwei Flöten und eine Guitarre, 

Und noch Etwas ertra für unferen Spaß. 

Der Moosburfche fprach: „Gebt Acht! wenn ich fharel“ 
Dann fang er mit klarem und ſchwungvollem Baß: 


„Amandina, komm’ an’s Fenfter! . 
Stern der Nacht ift mir dein Blick. 
O fei furchtlos, die Gefpenfter . 
Bannt mein deutſches Schwert zurück! 


Ich bin Dfficier im Heere, 

Und altadlich iſt mein Blut, ”., 
Unfre unbefleckte Ehre 2 
Meines Stammes beftes Gut. 


Blumen fteh’n auf dem Balcone, 
Die von Flora’s Hand befiheert! 
Amandina! einer Krone 

Biſt dur, holdes Mädchen, werth! 


Myrthenzweige Hör’ ich rauſchen, 
Flüftern den Drangenbaum, 
Denn die Ampretten lauſchen, 
. Bis mein Lied Dich wert vom Traum!“ 
Aufenberg*s fümmtl. Werke XX. 3 


Am erſchien unfre Zauke, 
Uub wide Bein mi cum Tab. 
ihr vie lifla⸗ bebaͤnderte Danube, 


Schoͤn 
Doch f ſprach ſcharreund: „Ihr Flöten, genug!“ 
Auf einmal begannen zwölf raſende Katzen 


Ans Tagen 
Und au Vie wöälf Schwänze ganz niedlich und frei. 


Die Iehteren wurden gewaltig gerieben, 

Die erfter'n mit beinernen Zaͤngchen gezwickt: — 
Hell wurben die Kenfler herüben und brüben, 
Man glaubte, ver Satan ſei ansgerüdt. 


Die Gräfin verbarg fich zornglühend im Bette, 
Wir eilten davon, bie Paflage war frei: — 
Die Kapen fchrieen noch lang’ um die Wette, 
Und kamen fofort auf die Polizei. 


Breiburg 1814. N 
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Der Sergeant und die Nymphe. 
Ein Schwank. 


In uralt grauer Heidenzeit 

Bor vielen taufend Jahren, 

Da Iebt ein Nymphlein gar gefcheit, 
In mancher Kunft erfahren, 

Sie konnte ſticken, häckeln andy, 

Und wie es damals war der Brauch, 
Maſurk' und Bolka tanzen. 


Sie war gelehrt in Allerlei, 
Ein zweites Aſchenbrödel, 
Sie kochte guten Kinderbrej 
Und große Wiener Knödel. 
Sie ging in jede Aſſemblée, 
Und trug das Köpfchen in die Höh' 
Wie eine Prima Donna. 
- 3 * 
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Dit ihrer Unſchuld ſtand es gut, 
Sie ging in viele Meſſen, 

Sie war beſtaͤndig auf der Hut 
Bor ſündigen Careſſen. 

Und weil die freche Maͤnnerwelt 
Lorgnirend das Portal umſtellt, 
Trug fie 'nen Spigtzenſchleier. 


Sie ging Halb dentſch, halb Rockoko, 
Und fang franzöffche Liedchen. 

Vom feinften Florentinerſtroh 

War ſtets ihr Bibi⸗Hütchen: 

Doch iſt's hiſtoriſch ganz gewiß, 

Sie ließ ſich niemals aus Paris 
Was Ueberflüſſ'ges kommen. 


Einmal, als ſie Lamennais las, 
Da hat es Streit gegeben, 

Sie wollte über Tant' und Baſ' 
Und Mutter ſich erheben. 

Für die Emancipation 

Band fih ein ungehoffter Lohn: 
Mama gab ihr die Ruthe. 


Ich fuch’ in Büchern rechts und links 
Nach ihrem werthen Namen: | 
Und finde nun, daß fie Syrinx 

Hieß unter allen Damen. 

Und gwar, weil man fie ringsum fah, 
Bald solo, bald mit ver Mama 

Und einem Meinen Pintfcher. 
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Als Phöbos in der Thetis Arm 
Sich allzufehr betrunken, 
Ward unfre Erde gräßlich warm 
Und ſprühte Lichte Funken. 
Auf Teneriffa ſchmolz der Schnee, 
Oliven wuchjen auf der Höh' 
Des Gotthardts und ber Jungfrau. 


Sn Moskau lief ein Krokodil 

Herum in allen Straßen, 

In Leipzig ſah man Rrebfe viel, 

Die ihre Derren fraßen, 

Im Schwarzwald wuchs. der Malvaſier, 
Und an den Bäumen hingen für 
Tannzapfen — Kokusnüſſe. 


Der Krachmoſt auf dem’ Feldberg wear 
Ganz wundervoll gerathen, 

Man konnte junge Hafen gar 

In freien Lüften braten, 

Ward man baguerrotypifirt, 

Sp ward man au zugleich raſirt 
Durch den Effect der Strahlen. - 


Galvano⸗Plaſtik fand im Flor, 
Troß aller krit'ſchen Rupfer, 
Hielt man ein Silberſtück empor, 
War's plößlich ganz von Kupfer! 
Es war ein eigener Genuß 

Für Raucher, ohne Fidibus 
Figarren anzuzünden. 
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Locomotive brauchten gar 

Kein Feuer unterm Bauche, 

Das Wafler kochte immerbar, 

Man ſah's von fern am Rauche. 
Die Wildprethändier fparten fein; 
Denn Wunder! jedes wilde Schwein 
Ward ſchon gebrannt geichoffen. 


Die furzen Aermel famen auf 

In jenem heißen Jahre, 

Und e8 rentirte beim Verlauf 
Nur die durchſicht'ge Waare. 
Modiftinnen, die konnten ruh'n, 
Sie Hatten weiter Nichts zu thun, 
Als Kleider auszuſchneiden. 


Man fchnitt, und fehnitt, umd fchmitt, und ſchnitt, 
Zum Wohl der Kun ſtveraͤchter. 

Die guten Eltern fahen mit 

Entſetzen auf die Töchter: 

Doch Fraͤulein Syrinx konnte nicht 

Ertragen Elios Gewicht, 


Sie ging allein in Schatten. 


Vom ſchönen Tempe nicht ſehr weit, 
Lockt kühl ein Bach zum Bade. 
Die Temp'ratur nach Fahrenheit 
Steigt kaum auf ſieben Grade: 

Und fünfzig Schritte nur davon 

Liegt eine Reſtauration, 

Wo Lanner öfters geiget. 
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Der Babeplab wirb viel benügt 

Bon Mufen und von Orazien: 

Denn gegen Phöbos' Stiche ſchützt 
Der Schatten der Akazien, 

Pausbädig an dem Ufer fieht 

Ein dampfgetrieb’ner Amorett 

Mit einem Schnadenwedel. . 


Die Fräulein Syrinx, voll von Luft, 
That’ fih im Bach’ befehen! 

Wär’ diefes der Mama bewußt, 

Es würd’ ihr übel gehen; 

Schon warb genedt ihr Heiner Zub 
Vom lieblichfriſchen Wellentuß: 

Und plumps! ſie ſaß im Waſſer. 


Der Boden war ſo ſandigweich, 
Die klare Fluth ſo labend, 

Und Philomele ſang vom Zweig: 
„Wie ſchön iſt dieſer Abend!“ 
Was ſchreit die Syrinx ſo enorm! 
Es ſteht vor ihr in Uniform 

Ein Grenadier ans Oeſtreich. 


„Feinliebchen, eil Du badeſt hier?“ 
So ſprach der hohe Streiter, 

„Sieh' her! ich bin ein Grenadier! 
Was willſt Du jetzt noch weiter? 
Ich komm’ gerad’ aus Franfreich ber, 
Denn wir marfchiren über's Meer 
Nah Ungarn und Fünflirchen.” 
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Doch Syrinx fhrie: „O Heiliger Belt! 
O, alle guten Geifter! ” 

„Was!“ — donnert unſer Rieſenheld: 
„Ich bin ja ein Wachtmeiſter! 

Und was man immer ſagen mag, 

Ich werde Dich am Löhnungstag 

Für Deine Liebe lohnen.“ 


Das Fräulein fing zu laufen an, 
Als ob der Kopf ihr brennte; 

Der unerfchrodene Cumpan 

Lief nach ihr ohne Ende. 

Sie fprang zu Griechenland hinaus, 
Und flog in einem Sans und Braus 
Bei Wien vorbei und Dresden. 


Dem Helden warb der Athem fihwer, 
Sie konnte nicht mehr Taufen! 

-Bon Ferne ſah fie ſchon das Meer 
Und rief: „Sch wit erfaufen! ”. 

Der Grenadier ſchreit Hintendrein: 
„O, halte doch, Feinliebchen mein! 

. Wer wird fih alfo zieren 21” | 


Sie rufet jett zum Himmel auf: 
„O heil’ge Genoveva! 

Laß mich nicht ſtecken in der Trauf', 
Bei Adam und bei Eva! 

Wenn es noch ein Parifer wär, - 
Do diefer flürmet ja daher 

Wie ein Student vor Oftern! ” 


41 


Frau Veverl fuhr um's Morgenroth 
Empor aus ſchweren Traͤumen! 

Sie ſah der Syrmr herbe Roth, 
Und thät vor Galle fchänmen. 

Der Grenadier, er hat fie ſchon, 
Das arme Kind kann nicht davon! 
Periculum in mora! 


„gel endlich bin ich nah bei Dir! 
Du ſollſt mir nicht entkommen, 
Erfült wird, was ein Grenabier 
Sich ernfllih vorgenommen. 

Sep’ ih ein Söhnlein auf die Welt, 
Beim Regiment ein Trommler fehlt: 
Sp kann ich's gleich verforgen!” 


Er parte fie mit flarfem Arm, 

Und feuchte wie ein Eber, 

Dem Fräulein fuhr es Falt und warm 
Durch Haut, und Bein, und Leber. 
Sie ſchrie! auf einmal fiel von ihr 


Des vollen Fleiſches üpp’ge I 


Sie ward ein mag res Meerrohr! 


Der Grenadier ſchnitt ein Geſicht, 
Als äß' er faule Eier. 

Er glaubte lang' das Unglück nicht, 
Und fluchte hoch und theuer; 

Die Mode fordert Schlankheit zwar, 
Doch unſ're ſchöne Syrinx war 
Doch allzuſchlank geworden. 
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Dumpfmurmelute bckt er ſich herab, 
Der ſtolze Eiſenfreſſer, 

Und ſchnitt das — vom Boden ab 
Mit ſeinem 

Seit jener Zeit traͤgt ve Sergeant 
Ein art'ges Röhrlein in ver Hand 
Den Mäpchen zum Exempel! 


Groß Topoltſchan 1817. 
Neu bearbeitet 1841. 


„Das weiß man halt nicht g'wiß.“ 


Einlage zu den Wienern in Berlin. 


Die größten Philoſophen, 

Die jemals noch ſtudirt, 

Was können fie wohl fagen, 

Wenn wir recht dringend fragen ? 
Das weiß man halt nicht g’wiß. 


Dort fährt ein Wirth mit Vieren 
Die Straßen auf und ab; Ä 
Kam der zu fo viel Gelbe, 
Weil er die Säfte preikte? 

Das weiß man halt nicht g’wiß. 


Ein Maͤdchen fapt: „Mein Lieber, 
Wann foll die Hochzeit fern ? 
Nicht wahr, in fieben Moden, 
Wie Du mir’s haſt verſprochen ?” 
Das weiß man — — — 
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Seht jene fchöne Dame! 

Welch’ reizende Geſtalt! 

Das ıft Natur! ich wette, 

Kein Kunſtwerk der Toilette! 
Das weiß. man — — — 


Aus Frankreich kommt ein Gatte 

Zu feiner Frau zuräd. 

„Sag, bit Du mir da drüben 

Auch immer treu geblieben?” 
Das weiß man — — — 


Bei Hof fteht Einer mächtig 
Und bräht fih, wie ein Pfau. 
Er ift flets in Parade — 
Doch iſt er auch in Gnade? 
Das weiß man — — — 


Ein Freund drückt die die Hände 
Und fagt: „Bau' ganz auf mich |” 
Kommft du dereinft in Nöthen, 
Wird er dann noch fo reden? 
Das weiß man — — — 


Ein Hoher Angeftellter 

Winkt Radicalen zu: 

Was follen die Geberden? 

Wil er Miniftee werben ? 
Das weiß man — — — 
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Star hoffte lang' auf Kinder ... 

Da kam ein Söhnen an. 

Er rennt herum im Prater 

Und jubelt: „Ich bin Vater !” 
Das weiß man — — — 


Für Armenunterflügung 

Giebt Alma ein Concert. 

Die Einnahm’ wird genügen, 

Doch wer wird fie wohl Friegen ? 
Das weiß man — — — 


Ein Recenfent erblicket 

Ein neues Dichterwerf. 

Er fegt's mit krit'ſchem Befen, 

Doch — hat er’s auch gelefen ? 
Das weiß man — — — 


Die Hüte im Theater 
Steh'n zwar den Damen gut, 
Doch was man flieht vor ihnen 
Auf unfern deutfchen Bühnen? 
Das weiß man Halt nicht g’wiß. 
Carlsruhe 1826. | 


Wie ein Schwabe nicht troden werden Fonnte. 


Schwank. 


Dem Bademeiſter wurde bang', 
Er rief: „Mein Herr in Sieben!” 
Ein Schwabe war zwei Stunden lang 
Im Cabinet geblieben. 
Er fchreit: „Bere ZJel was iſch au das? 
J kann nit trucke werbel” *) 
„„Ei! mad’ der Herr nur feinen Spaß, 
Ich führe fonft Beſchwerde!““ | 
Der Meifter rennt die Thüre ein 
Und nimmt die Sach’ in Augenfchein. 
Da fteht der Schwab? mit einem Fuß 
Noch in der Badewanne: 
Den andern flemmt er vol Verdruß 
Auf eine Kleine Schranne: — 
Er reibt und trocknet ihn mit Macht, 
Doch diefes kann Nichts nüßen, 





*) Was ift auch das? Ich kann nicht troden werten. 
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Denn, wie er's mühefam vollbracht, 
Stellt er, um ſich zu flüßen, 

Den trodnen Fuß in’s Bad zurück, 
Den naffen in das Freie, 

Er reibt ihn, fluchend dem Geſchick, 
Und trocknet ihn aufs Nene. 

Der Meifter packt den Armen an 
Und ſteckt ihn in vie Soden, 

Und hätt! er diefes nicht gethan, 
Der Schwab’ wär’ noch nicht trocken. 


Karlsbad 1838. 


Schneiderlier. 


Auf vie befannte Nelodie in ven Schweſtern von Prag. 


I6 bin der Schneider a Plet, Pletz, 
dor Selm Hrp 19 Mep, Met, I 
or Zelten bie ed, Web, Web, 
Yun bin ih umgetauft. 
Dein Name wird modernifirt, 
om Geiſt der Zeit euch vorgeführt. 
Die Pepe flieht man immerbar, 
Da gute Tu IN allzurar! 


Ein Gehneider if ein großer Mann 
Auf diefer weiten Welt. 

Nas Keiner oft wollenden fann, 

Co wird durch ihn beſtellt. 

Win and, dans gute Schneider hat, 
Tem feblet ee auch in der That 

Micht an Genie, an Kraft und Math: 
Da ſeht ihr, was der Schneider tut! 
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Die Nadel iſt in unf’rer Hand 

Ein wahrer Zanberftab. 

Wer uufre ſchöne Kunft erfand, 

Verdient ein Heldengrab! 

Von dem Jahrhundert wird erhöht, 
Wer auf das Flicken ſich verſteht. 

Europa! du biſt Hoch beglückt! 

Wohin man ſieht, wird ja geflict. 


Der Menfch dankt feiner Mutter Schooß 
Das Leben — uns den Werth. 

. Der Rod macht Hein, ver Rod macht groß, 
Er ſchaffet und zerftört. 
Die allergrößte Societat 
Bol Reichthum, Pracht und Majehtt,. 
Was ift fie denn? — IS fag’ es frei: 
Nur ein Triumph der Schneiderei 


Froh fingt zum Fenſterlein hinaus 
Der flinke Kakadu! 

Die Menſchen eh ihm ninmer aus! 
Er ſchneidet emſig 3 

Das alte Jahr ek feiner Tracht 
Wird ſtets vom jungen ausgelacht: 
Bis dorthin unſer Leben rinnt, 

Wo Kleider überflüſſig ſind. 


Carlsruhe 1818. 


Auffenberg’s ſämmtl. Werte xx. 4 


Jeremiade 


eines in modernen Dramen melancholiſch 
gewordenen Souffleurs. 


Ertöf uns, Herr! von den Figuren, 
Die auf den Bühnen ab fih müh'n 
Und, ferne vom den Götterfpuren, 

Dur froſchbelebtes Sumpfland zieh'n! 
Ach! Iffland fich im Grabe härmt, 

Daß man fein Sau'rkraut aufgewärmt! 
Die Hausmannskoſt wird neu ſervirt 

In fränkiſchen Paſteten: 

Mit friſchem Oele ſind beſchmiert 

Die bürgerlichen Nöthen! | 
Und das fol — deutfch fein! Starker er 
Des Michels Dich erbarme: 

Der alte Kerl wirb Kinderſpott, 

Denn Alles glaubt ver Arme | 

Die Affefioren find zerriffen, 

Sie leiden am: Ichweißnichtwas. 
Die Fräuleins, die ſchon Vieles wiffen 
Verſtehen durchaus keinen Spaß; 
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Indeß fie auf's Naturrecht pochen, 

Kann die Mama die Suppe kochen. 

Die Helden tragen ſchwarze Fraͤcke 

Und fafeln von der Freiheit viel, 

Doch rührt fih Keiner von dem Flecke, 
Ein Titel iſt ihr höchſtes Ziel; 

Von Alt und Jung wird ja beneidet 

Ein Hofrath, der am — Weltſchmerz leidet! 


Freiburg 1842. 


4 * 
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Apologie des Würfel- (vulgo Knöchel-) Spiele. 


Auszug 


aus einer Epiftel an Freund W...... in Baden» Baden. 


Enter, fehöner Knöchelvetter! 
Glorienreiche Excellenz ! 

Gebt beim fchönften Maimondswetter 
Meinen Worten Aubienz ! 


Habet Dank für bie Epiftel, 

Die mir froh die’ Zeit vertrieb! 
Dank auch für die Spiten-Chriftel, 
Welche Laun recht ſchön befchrieb. 


Spigen, zart wie Eifenfihleier, 
- Klöppelte fie jahrelang, 

Bis der Liebe Götterfeuer 

Ihr naives Herz bezwang. 


3 
Doch — wo bin ich? Eingelenkt! 
Eine Antwort will ich geben; 


Weil ich zu viel eingefchenkt, 
Schoß ich meilenweit daneben. 


Jetzo trink' ih Bühlerthaͤler, 
Mit 'was Ueberrheiner d'rin. 
Ach! waͤr' dies der einz'ge Fehler, 
Dem ich noch ergeben bin! 


Aber! das romant'ſche Knöcheln — 
Sollte es denn Sünde ſein? 

Werd' ich bis zum Todesröcheln 
Mich den Holden Sechſen weih'n? 


Hätte Gott der Herr geſprochen: 
„Menſch! du ſollſt nicht knöcheln mehr!“ 
Wäre in den Oſterwochen 

Mein Gewiffen zentnerfchwer. 


Als ein Schwab’ ſich ſelbſt verflagte, 

Eh’ man ihm den Segen gab, 

Kniet' er vor dem Priefler — fagte: 
„Herr, ich beit‘, ich bin ein Schwab'!“ 


3u dem. weinenden Beichtkinde 
Würdevoll der Pater fpricht: 
„Es iſt juſt'ment feine Sünde, 
Aber ſchön iſt es auch nicht.” — 
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Benn id kunöchle, ſchwig und ſchnaub' ich, 
Das bewahret vor der Gicht. 

Alle zehn Gebote glaub' ich, 

Und ein eilftes kenn' ich nicht. 


Alles knöchelt auf der Erde, 
Alles reibt und Indchelt fich, 
Der Erob'rer mit dem Schwerte 
Knöchelt heftiger, als ich. 


Zwanzigtaufend Kriegerknochen 
Liegen oft auf einem Feld! 
Theils zerſchoſſen, theils zerſtochen, 
Wie's dem Knöchler wohlgefällt. 


In den kalt⸗ und heißen Zonen 
Knöchelt er mit der Natur: 
Knöchelt ſtets um nene Kronen, 
Ich um neue Sechſer nur! 


Auf der Kanzel ſteht der Pred'ger, 
Schlaͤgt mit Faͤuſten auf ſie ein. 
Jetzo ſaget mir, mein Gnäd’ger, 
Sol der Dann fein Knöchler fein? 


Wenn ein zorniger Minifter Ä 

Sich die Stirn mit Fäuften ſchlägt —: 
Was ift er? Ein Knöchler iſt er, 
Den das Rad der Zeit bewegt. 
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Wenn ein wilder Deputirter 

Mit der Fauſt nach Oben zielt 
Was wird er? Em Kuöchler wird er, 
Der bie eig’ne Haut verfpielt. 


Trinkt ein Eh'mann fieben Seidel, 
Wird es ihm im Gaſthaus flan, 
Er kommt beim mit leerem Beutel 
Und zerknöchelt feine Fran. 


Wenn ein Intriguant mit Muße 
Einem unterftellt ein Bein, 

Spielt er da nicht mit dem Fuße? 
Und er ſoll fein Knöchler fein? 


Gicht es etwas Weltbekannt'res, 

As 'ne Tänz'rin jung und zart? . 
Doch, was ift ihr Battement anders, 
Als ein Knöcheln fein’rer Art? 


Mag fie, wie die Amoretten, 
Lächeln in Cytherens Reich, 

Die Cachucha⸗Caſtagnetten 

Klappern — unfern Knöcheln gleich! 


Alles Inöchelt! Vom Herodes 
Dis zum Freund Napoleon, 

Und die Majeſtät des Todes 
Sitzt anf einem Knochenthron. 


86 
Gott ſelbſt in der blauen Ferne 
Und die Uen Sterne 
Sind ja feine — Würfel nur. 


Menfchen! bebt vor dem Momente, 
Wenn der legte Morgen tagt, 

Wenn Gott führt das Spiel zu Ende 
Und Banco! zum Weltall fagt! 


Carloruhe 1834. 


57. 


Carnavaliftifches Champagnerlied, 


in der tollen Speluntla*®) 
gefungen nad) der felbfterfundenen ‘Melodie des felbiterfundenen Textes: 


Dobri, Aschobri, cobri spebri. 


— — 


Freunde! trinkt Champagner, bis ihr son den Stühlen 
t 
Glaubt! das iſt fein vantger 1 Mann, der nicht Cham⸗ 


pagner trinfet. 
Leeret eure Tafche, 
Brecht den Hals der Flaſche! 
— Mancher kann wohl trinken 
Ohne umzuſinken. 


Cliquot®") ko, ko, ko, ko, ko, koi vi Frau foll 
leben 

Und der Cha, Cha, Cha, Cha, Cha, Cha, Chanoino 
daneben! 





*) Name einer geheimen narhalliſtiſchen Geſellſchaft 
**) Veuve Cliquot und Chanoine , die befannten Aoreflen. 
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— — 


Non mousseux ift fißlich, 
Grand mousseux ift biglih*) 
Cr&ment, Trank der Frommen! 
Alle drei laßt kommen. 


Freunde! trinkt Champagner, bis ihr von den Stühlen 
f 


nfet, 
Bis der liebe Abendſtern am biauen Himmel blinfet! 
Denkt nicht an die Zeche, 
Das wär’ feige Schwäche, 
Ziehet aus die Röde! 
Satan! Hol’ die Fräde! 


Aus dem Alltagsleben und dem Wirrwarr ber Philiſter 
Hebt uns dieſer Götterwein; die Sorgen, die zerfrißt er. 
Ah! Ihr lebt nur einmal, 
Weh' euch; trinkt ihr keinmal! 
Wohl euch, trinkt ihr täglich! 
Dann fterbt ihr nicht Häglich. 


Schöne Mädchen, kommt herbei — entflicht, den Garbe- 
damen 
Nippt ein wenig an dem Glas! Ein Vivat euren Namen ! 
Der Papa fpielt Karten! 
Die Mama kann warten! 
Denn in neuem Glanze 
Flieget ihr zum Tanze. 





*) Grovincialausbrud, wie 3. B. das Wort knitz, und gut mit pettilant zu 
überfeßen. . 
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Freunde! trinft Champagner, bis ihr von den Stühlen 


inet, 
Bis die Mitternacht mit ihrem Trauerflore winket! 
Laßt den Faſching Ieben! 
Möcht' er nie entfchweben! 
Hoch von allen Seiten! 
König aller Freuden! 


Pum, Pum, Pum, und Pom, Pom, Pom, was iſt, das 
wir vernommen? 
War das nicht die Lumpenglock', der Schrecken aller 
Frommen ? 
Laßt fie immer Täuten, 
Hat Nichts zu bedeuten, 
Wenn wir heimmwärts wandern, 
Führt Einer den Andern. 


Freunde! trinft Champagner, bis ihr von den Stühlen 
niet, 
Bis Aurora’s Roſenhand den Morgenhimmel ſchmücket! 
Rundum um die Wette, 
Früh geh'n wir zu Bette! 
Dann ein Sauereflen, 
Alles iſt vergeflen. 


1834 , vorzügliher Jahrgang. 


Sgeremiade 
eines in modernen Dramen melandolifd 
gewordenen Souffleurs. 


4 . Nase 


Ertöf uns, Herr! son den Figuren, 
Die auf dem ‚Bühnen ab fih müh’n 
Und, ferne von den Götterfpuren, 

Dur froſchbelebtes Sumpfland zieh'n! 
Ah! Iffland fich im Grabe härmt, 
Daß man ſein Sau'rkraut aufgewärmt! 
Die Hausmannskoſt wird neu ſervirt 
In fränkifchen Paſteten: 

Mit friſchem Oele ſind heſchmiert 

Die bürgerlichen Nöthen! 

Und das ſoll — deutſch fein! Starker Gott! 
Des Michels Dich erbarme: 

Der alte Kerl wird Kinderſpott, 

Denn Alles glaubt der Arme! 

Die Aſſeſſoren ſind zerriſſen, 

Sie leiden am: Ichweißnichtwas. 
Die Fraͤuleins, die ſchon Vieles wiſſen 
Verſtehen durchaus keinen Spaß; 
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Indeß fie aufs Naturrecht pochen, 
Kann die Mama die Suppe kochen. 
Die Helden tragen ſchwarze Fraͤcke 
Und fafeln von der Freiheit viel, 
Doch rührt fi Keiner von dem Flecke, 
Ein Titel ift ihr höchſtes Ziel; 
Bon Alt und Yung wirb ja beneibet 
Ein Hofrath, der am — Weltfchmerz leidet! 


Freiburg 1842. 


4* 
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Apologie des Würfel- (vulgo Knöchel-) Spiele. 
Auszug 
aus einer Epiftel an Freund W...... in Baden⸗Baden. 


* 
— — 


Edler, ſchöner Knöchelvetter! 
Glorienreiche Excellenz! 

Gebt beim ſchönſten Maimondswetter 
Meinen Worten Audienz! 


Habet Dank für die Epiftel, . 
Die mir froh die' Zeit vertrieb! 
Danf au für die Spiten-Chriftel, 
Welche Laun recht fchön befihrieb. 


Spiten, zart wie Eifenfchleier, 
... Rlöppelte fie jahrelang, 

Bis ver Liebe Götterfeuer 

Ihr naives Herz bezwang. 
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Doch — wo bin ih? Eingelenlt! 
Eine Antwort will ich geben; 


Weil ich zu viel eingefhenkt, 
Schoß ich meilenweit daneben. 


Jetzo trin® ih Bühlerthäler, 
Mit was Ueberrheiner d'rin. 
Ah! wär dies der einz'ge Fehler, 
Dem ich noch ergeben bin! 


Aber! das romanPfche Knöcheln — 
Sollte e8 denn Sünde fein? 

Werd' ich bis zum Todesröcheln 
Mid den Holden Seäfen weih’n? 


Hätte Gott der Here gefprocden: 
„Menſch! vu fo nicht knöcheln mehr!“ 
Wäre in den Ofterwochen 

Mein Gewiffen zentnerfchwer. 


Als ein Schwab’ fich ſelbſt verflagte, 

Eh’ man ihm den Segen gab, 

Kniet' er vor dem Prieſter — fagte: 
„Herr, ich beicht’, ich bin ein Schwab'!“ 


Zu dem weinenvden Beichtkinde 
Würdevoll der Pater ſpricht: 
„Es iſt juſt'ment Feine Sünde, 
Aber ſchön iſt es auch nicht.” — 
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Wenn ich knöchle, ſchwig' und ſchnaub' ich, 
Das bewahret vor der Gicht. 

Alle zehn Gebote glaub' ich, 

Und ein eilftes kenn' ich nicht. 


Alles knöchelt auf der Erde, 
Alles reibt und Inöchelt fich, 
Der Erob'rer mit dem Schwerte 
Knöchelt Heftiger, als ih. 


Zwanzigtauſend Kriegerknochen 
Liegen oft auf einem Feld! 
Theils zerſchoſſen, theils zerſtochen, 
Wie's dem Knöchler wohlgefällt. 


In den kalt⸗ und beißen Zonen 
Knöchelt er mit der Natur: 
Knöchelt ſtets um nene Kronen, 
Ich um neue Sechſer nur! 


Auf der Kanzel ſteht der Pred'ger, 
Schlaͤgt mit Faͤuſten auf ſie ein. 
Jetzo ſaget mir, mein Gnäd'ger, 
Soll der Mann fein Knöchler ſein? 


Wenn ein zorniger Minifter 

Sich die Stirn mit Fäuften ſchlägt —: 
Was if er? Ein Knöchler iſt er, 
Den das Rad der Zeit bewegt. 
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Wenn ein wilder Deputirter 

Mit der Fauft nad Oben zielt: 
Was wird er? Kim Kuöchler wird er, 
Der bie eig’ne Haut verfpielt. 


Trintt ein Eh’mann fieben Seidel, 
Wird es ihm ım Gaſthaus flau, 
Er fommt heim mit Ieerem Bentel 
Und zerfnöchelt feine Fran. 


Wenn ein Intriguant mit Muße 
Einem unterftellt ein Bein, 

Spielt er da nicht mit dem Fuße? 
Und er fol kein Knöchler fein? 


Gicht es etwas Weltbekannt'res, 

Als 'ne Tänz’rin jung und zart? 
Doch, was ift ihr Battement anders, 
Als ein Knöcheln fein’rer Art? 


Mag fie, wie die Amoretten, 
Lächeln in Cytherens Reich, 

Die Cachucha⸗Caſtagnetten 

Klappern — unfern Knöcheln gleich! 


Alles Inöchelt! Vom Herobes 
Dis zum Freund Napoleon, 

Und die Majeſtaͤt des Todes 
Sitzt anf einem Knochenthron. 
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Gott felbft in der blauen Ferne 
Knöchelt auf der Himmelsflur, 
Und die ſtrahlenvollen Sterne 
Sind ja feine — Würfel nur. 


Menfchen | bebt vor den Momente, 
Wenn der legte Morgen tagt, 

Wenn Gott führt das Spiel zu Ende 
Und Banco! zum Weltall fagt! 


Carloruhe 1834. 
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Carnavalifiifhes Champagnerlied, 


in der tollen Spelunta*®) 
gefungen nad) der felbfterfundenen Melodie des felbfterfundenen Tertes : 
Dobri, Aschobri, cobri spebri. 


— — 


Freunde I trintt Champagner, bis ihr von den Stühlen 
intet 
Glaubt! das ift Fein tücht'ger Dann, der nicht Cham- 


paggner trinket. 
Leeret eure Taſche, 
Brecht den Hals der Flaſche! 
Mancher kann wohl trinken 
Ohne umzuſinken. 


Cliquot**) ko, ko, ko, ko, ko, ko; dieſe Fran fol 


.. leben 
Und der Cha, Cha, Cha, Cha, Cha, Cha, Chanoino 
| daneben ! 





*) Name einer geheimen narhalliſtiſchen Geſellſchaft. 
**) Veuve Cliquot und Chanoine , die befannten Adreſſen. 
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— — —* 


Non mousseux iſt kitzlich, 
Grand mousseux iſt biglich*) 
Cr&ment, Trank der Frommen! 
Alle drei laßt kommen. 


Freunde! trinkt Champagner, bis vr om den Stühlen 
intet, 
Bis der Liebe Abenpftern am biauen Himmel blinfet! 
Denkt nit an die Zeche, 
Das wär’ feige Schwäche, 
Ziehet aus die Röcke! 
Satan! Hol’ die Fräde! 


Aus dem Alltagsleben und dem Wirrwarr der Philiſter 
Hebt uns diefer Götterwein, die Sorgen, die zerfrißt er. 
Ah! Ihr lebt nur einmal, Ä 
eh’ euch; trinkt ihr Feinmal! 
Wohl euch, trinkt ihr täglich! 
Dann fterbt ihr nicht kläglich. 


Schöne Mädchen, kommt herbei — entflieht den Garde⸗ 
damen 
Nippt ein wenig an dem Glas! Ein Vivat euren Namen ! 
Der Papa fpielt Karten! 
Die Mama kann warten! 
Denn in neuem Glanze 
Slieget ihr zum Tanze. 





*) Provincialausdrud, wie 3. B. das Wort knitz, und gut mit pettillant zu 
überfegen. : 
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Freunde! trinkt Champagner, bis ihr om den Stühlen 
infet, 
Bis die Mitternacht mit ihrem Trauerflore winket! 
Laßt den Faſching Ieben! 
Möcht' er nie entfchweben! 
Hoch von allen Seiten! 
König aller Freuden! 


Pum, Pum, Pum, und Pom, Pom, Pom, was ift, das 
"wir vernommen? 
War das nicht die Lumpenglock,, der Schreden aller 
Frommen ? 
Laßt fie immer Iäuten, 
Dat Nichts zu bedeuten, 
Wenn wir heimmwärts wandern, 
Führt Einer den Andern. 


Freunde! trinkt Champagner, bis ihr von den Stühlen 
nf 


et, 
Bis Aurora’s Roſenhand den Morgenhimmel ſchmücket! 
Rundum um die Wette, 
Früh geh'n wir zu Bette! 
Dann ein Sanereflen, 
Alles iſt vergefien. 


1834 , vorzüglicher Jahrgang. | 





Das Zappfpiel im Freien. 


. Ein Schwant. 


&s gehen drei Uhlanen vom Spiele 
Nah Haufe in finfterer Nacht, 

Da fällt in des Kothes Gewühle 
Der Erfie, und wird ausgelacht. 


Er ſchreit: „Meine Herren! ich tappel” 
D’rauf brüflet der Zweite: „Ganz gut!” 
„Er hat den Bagatel, der Lappe! 
Bagatel! fei auf deiner Hut!” 


Noch während er höhnt, flürzt ex ſchnelle, 

Dumpf brummet der Erfie: „Ein Zweiter iſt da?“ 
Nun fällt auf der nämlichen Stelle 

Der Dritte und heulet: „Neinl tout le trois!“ 


Groß Topoltfhan 1816. 
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Seltfame Rallenbefegung. 


Idyllina *) 1. 


Auf einem Dorfe ward einmal 
Die Scheune zum Theaterfaal. 
Zum Schreden aller Weiber 
Gab der Soufflene die Räuber! 
Es fam ſchon die berühmte Scen’, 
Wo aus der dunkeln Thurmes- Gruft 
Carl Moor den greifen Bater ruft. 
Schon fleht.der Heros auf der Zehe 
-Und ſchneidet Mordgefichter! | 
Die Weiber friegen Gichter: 
Da — Unglückl! flürzt die Bretterwand 
Zur Iinfen Seite nieder, - 
Bon einem Ochfen eingerannt, 
Der umwarf feine Hüter. 
Schon rüftet fih das Publikum 
Zum großen Beifallsfiurme, | 
Da ſchant ber Ochs verbtäf und dumm 





9 Kleine oe. 
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Herein durch's Loch im Thurme. 
Ihn fieht nicht der gereiste Moor, 
Und — Glut in jeder Ader — 
Brüllt er den Donnerruf hervor: 
„Berechter Gott, mein Bater|” 


1834 auf einer Landpartie. 
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Der neue Sonnenuntergang. 
Idyllina IL. 


Auf einem Dorf ward abermal 
Die Scheune zum Theaterfaal. 
Der Principal, im Schuldendrang, 
Ließ auf den Zettel feben: 
„Am neuen Sonnenuntergang 
Wird man fih fehr ergötzen.“ 
Ein Trau’rfpiel wurde maffacrirt: 
Da kam im vierten Aete 
Gensd'armerie heranmarfıhirt, 
Die raſch die Caſſe packte. 
Was nur mobil war, nahm fie mit 
Bis auf das Heinfte Requiſit. 
Die Truppe rief ein dreifach: Weh'! 
Der Intrigant ſchrie: Sauve qui peut! 
Die Rüdwand wurde eingefchlagen, 
Und man erblickte ganz genau 
Die Heldin, des Directors Frau, 
Vom artenzaune hochgetragen! 


64 
Kopfunter fiel fie auf der Flucht. 
Ein Bild, das Seinesgleichen fucht, 
Zeigt fich in pittoresfen Nöthen 
Gepreßt durch zwickende Stafeten. 
Das Publikum vuft: „Principal! 
Wir find betrogen allzumal ! 
Ihr mögt zum Teufel wandern! 
Wo ifl der Sonnenuntergang?” — 
„Schaut Hin!” flöhnt ver Berlaffne bang —: 
.„Ich habe Feinen andern!” — 


1844 auf einer Ranbpartie. 


Höchft merkwürdige Hunde- Suite. 


In einer glanzvollen Muſenſtadt 
Hat ſich die fehönfte der Suiten begeben. 
Weil uns der grimmige Magiftrat, 
Ohne Bedenken und ohne Gnad’, 
Bon. einem Feſt ausgefchloffen bat, 
Mußten wir uns zur Rache erheben. 
Noch Lebt fie fort in manchem Gemüthe, 
In der Erinn’rung unfterblichen Strahlen, 
Diefe überfchwänkliche Suite, 
Die Fein Künftler kann würdig malen! 


* * 
* 


Hundert Hunde wurben gekauft, 
Und ein jeder wurde getauft: 
Und fie Triegten alleſammt Namen 
Bon Stabtperren und von Stadtdamen. 
Und diefe Hunde, hundert an Zahl, 
Wurden gefperrt in einen Saal, 
Welchen wir in der Hauptfiraß’ gemiethet, 
Allwo gepauft warb und fonft noch gewüthet. 
Auffenberg's fammtl, Werke XX. 


64 
Kopfunter fiel fie auf der Flucht. 
Ein Bild, das Seinesgleichen fucht, 
Zeigt fi in pittoresfen Nöthen 
Gepreßt durch zwidende Stafeten. 
Das Publikum ruft: „Principal! 
Wir find betrogen allzumal ! 
hr mögt zum Teufel wandern! 
Wo ift der Sonnenuntergang?” — 
„Schaut hin!” ſtöhnt der Berlaffne bang —: 
„Ich habe feinen andern!” — 


1844 auf einer Landpartie. 


Höchſt merkwürdige Hunde⸗Suite. 


In einer glanzvollen Muſenſtadt 
Hat ſich die ſchönſte der Suiten begeben. 
Weil uns der grimmige Magiſtrat, 
Ohne Bedenken und ohne Gnad', 
Von einem Feſt ausgeſchloſſen hat, 
Mußten wir uns zur Rache erheben. 
Noch lebt ſie fort in manchem Gemüthe, 
In der Erim'rung unſterblichen Strahlen, 
Dieſe überſchwänkliche Suite, 
Die kein Künſtler kann würdig malen! 


* * 
* 


Hundert Hunde wurden gefauft, 
Und ein jeber wurde getauft: 
Und fie kriegten affefammt Namen 
Bon Stadiherren und von Stabtdamen. 
Und diefe Hunde, hundert an Zahl, 
Wurden gefperrt in einen Saal, 
Welchen wir in der Hauptſtraß' gemiethet, 
Allwo gepauft ward und fonft noch gewüthet. 
Auffenberg’® fämmtl. Werke XX. 5 
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Und diefe Hunde, Hundert an Zahl, 
Rofteten Zeit für den Kauf und die Wahl: 
Deshalb ernannten wir frühe ſchon 
Eine Hunvde-Commilfion. 
Solche beftand ans fieben Gliedern, 
Aus bemonsten, fielen Brüdern, 
Trank viel Bier, aß gebratene Enten, 
Und hatte Feinen Prafiventen. 
Ohne Protocolle und Bücher 
Deeretirte fie luſtig d'rauf los; 
Aber die Demagsgen-Riecher 
Gaben ſich diesmal verteufelt blos: 
Traten herein mit dem Bullen-Pedellen 
In den dampfreichen Sitzungsſaal. 
Jedes Glied hatte vor fih ven hellen, 
Glaͤſernen, fhäumenden Bierpofal. 
Auf dem Tiſche fand eine Kifte, 
D’ranf war geſchrieben: Hunde-⸗Caſſ'. 
Alſobald flieg der Knoten Gelüfte, 
Aufgeforengt ward fie — man fand — und — was?! — 
Nichts! — Eine Ieere Eaffe, beim Teufel! | 
SA eine Hunde-Caff’, fonder Zweifel. 

* * 

%* 

Als nun ein großer Markttag erihien, 
Wurden die Hunde, Hundert an Zahl, 
Eingerieben mit Terpentin 
Keierlichft in dem Siyungsfaal. 

Eingerieben an einem Ort, 
Den man ſich denken kann ohne das Wort, — 
* %* 


% 
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Und die Hunde, hundert an Zahl, 
Wurden geſteckt in verfchiebene Kleider, 
Und geführt an’s Kneipenportal, 
Nochmals gerieben —: dann gingen fie weiter! — 


”* ”» 
%* 


Und es fam, als der Erſte im Rudel, 
Ein gefchorener, ftattlicher Pudel, 
‚Niemals war ein Pudel noch feifter, 
Der war gefleivet als Bürgermeifter. 
Aber er zeigte fih wutherfaßter, 
Als wir Burfhe im Anfang geglaubt, 
Denn wie er fam auf das Straßenpflafter 
Schüttelt' er grimmig das würbige Haupt; 
Doch wir hatten zum guten Glücke 
Feft gemacht die Allongenperrüde. 
Alfobald auf die hinteren Glieder 
Setet der Bürgermeifter fich nieder, 
- Und beginnt eine Schlittenfahrt, 
Wie noch Feine gefehen ward. 
Da wir die Richtung bemerkt, die er wüthend genommen, 
Hieß es: „Jetzt follen die Möpfe kommen |“ 
Zwanzig wurven herausgelaffen, 
Immer nur Einer, niemals zu Paaren, . 
Und man ſah fie durch alle Gaſſen 
In der Stellung des Pudels fahren. 
Schreckliche Lage für diefe Möpfe, j 
Bett, wie die beftgemäfteten Schöpfel 
Sämmtlihe Möpfe waren gefleivet 
As Perfonen vom Magiftrat 

5% 
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Herein durch's Loch im Thurme. 
Ihn ſieht nicht der gereiste Moor, 
Und — Blut in jeder Ader — 
Brüllt er den Donnerruf hervor: 
„Gerechter Gott, mein Bater!” 


1834 auf einer Landpartie. 


63 


Der neue Sonnenuntergang. 
Idyllina IL. 


Auf einem Dorf warb abermal 
Die Scheune zum Theaterfaal. 
Der Principal, im Schuldendrang, 
Ließ auf den Zettel feßen: 
„Am neuen Sonnenuntergang 
Wird man fih fehr ergögen.“ 
Ein Traw’rfpiel wurde maffacrirt: 
Da kam im vierten Acte 
Gensd'armerie heranmarſchirt, 
Die raſch die Caſſe packte. 
Was nur mobil war, nahm ſie mit 
Bis auf das kleinſte Requiſit. 
Die Truppe rief ein dreifach: Weh'! 
Der Intrigant ſchrie: Sauve qui peut! 
Die Rückwand wurde eingeſchlagen, 
Und man erblickte ganz genau 
Die Heldin, des Directors Frau, 
Vom Gartenzaune hochgetragen! 


64 
Kopfunter fiel fie auf der Flucht. 
Ein Bild, das Seinesgleichen fucht, 
Zeigt fi in pittoresfen Nöthen 
Gepreßt durch zwickende Stafeten. 
Das Publitum ruft: „Principal! 
Wir find betrogen allzumal ! 
Ihr mögt zum Teufel wandern! 
Wo ift der Sonnenuntergang?” — 
„Schaut hin!” flöhnt ver Berlaffne bang —: 
„Ich habe feinen andern!" — 


1844 auf einer Landpartie. 


Höchft merkwürdige Hunde-Suite. 


In einer glanzvollen Muſenſtadt 
Hat fih die fhönfte der Suiten begeben. 
Weil uns der grimmige Magiftrat, 
Ohne Bedenken und ohne nad’, 
Bon. einem Feſt ausgefchlofien Hat, 
Mußten wir und zur Rache erheben. 
Noch lebt fie fort in manchem Gemüthe, 
In der Erinn’rung unfterblichen Strahlen, 
Diefe überfchwänkliche Suite, 
Die Fein Künftler kann würdig malen! 


* * 
* 


Hundert Hunde wurden gefauft, 

Und ein jeder wurde getauft: 

Und fie kriegten affefammt Namen 

Bon Stabiherren und von Stabtvamen. 

Und diefe Hunde, hundert an Zafl, 

Wurden geiperrt in einen Saal, 

Welchen wir in der Hauptſtraß' gemiethet, 

Allwo gepanft ward und fonft noch gewittet. 
Auffenbergis fammtl, Werte XX. 
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Herein durch's Loch im Thurme. 
Ihn fieht nicht der gereizte Moor, 
Und — Glut in jeder Ader — 


Brüfft er den Donnerruf hervor; 
„Gerechter Gott, mein Vater!” 


1834 auf einer Landpartie. 
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Der neue Sonnenuntergang. 
Idyllina II. 


Auf einem Dorf ward abermal 
Die Scheune zum Theaterfaal. 
Der Principal, im Schuldenbrang, 
ließ auf den Zettel feßen: 
„Am neuen Sonnenuntergang 
Wird man fih fehr ergögen.” 
Ein Trau’rfpiel wurbe maffacrirt: 
Da kam im vierten Acte 
Gensd'armerie heranmarfchirt, 
Die rafch die Cafe packte, 
Was nur mobil war, nahm fie mit 
Dis auf das Heinfte Requifit. 
Die Truppe rief ein dreifach: Weh'! 
Der Intrigant ſchrie: Sauve qui peut! 
Die Rückwand wurde eingefchlagen, 
Und man erblickte ganz genau 
Die Heldin, des Directors Frau, 
Vom Oartenzaune hochgetragen! 


64 
Kopfunter fiel fie anf ver Flucht. 
Ein Bild, das Seinesgleihen fucht, 
Zeigt fi in pittoresten Nöthen 
Gepreßt duch zwidende Stafeten. 
Das Publitum ruft: „Principal! 
Wir find betrogen allzumat ! 
Ihr mögt zum Teufel wandern! 
Wo ift der Sonnenuntergang?” — 
„Schaut hin!” ſtöhnt der Berfaffne bang —: 
„Ich Habe Feinen andern!” — 


1844 auf einer Landpartie. 


Höchft merkwürdige Hunde- Suite. 


In einer glanzvollen Muſenſtadt 
Hat fih die fchönfte der Suiten begeben. 
Weil uns der grimmige Magiftrat, 
Ohne Bedenken und ohne Gnad', 

Bon. einem Feſt ausgeſchloſſen hat, 
Mußten wir ung zur Rache erheben. 
Noch lebt fie fort in manchem Gemüthe, 
In der Erinn’rung unfterblichen Strahlen, 
Diefe überfchwänfliche Suite, 
Die kein Künftler kann würdig malen! 

* * 

* 


Hunbert Hunde wurben gefauft, 
Und ein jeber wurde getauft: 
Und fie kriegten alleſammt Namen 
Bon Stadtherren und von Stabtvamen. 
Und diefe Hunde, hundert an Zahl, 
Wurden gefperrt in einen Saal, 
Welchen wir in der Hauptftraß’ gemiethet, 
Allwo gepauft ward und fonft noch gewüthet 
Auffenberg's ſãmmtl. Werte XX. 
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Und diefe Hunde, hundert an Zahl, 
Kofteten Zeit für den Kauf und die Wahl: 
Deshalb ernannten wir frühe fchon 

Eine Hunde-Eommiffien. 

Solche beftand aus fieben Gliedern, 

Aus bemoosten, fivelen Brüdern, 

Trank viel Bier, aß gebratene Enten, 

Und hatte Feinen Präfidenten. 

Ohne Protocolle und Bücher 

Derretirte fie Iuflig d'rauf los; 

Aber die Demagogen-Riecher 

Gaben fih diesmal vertenfelt bios: 

Traten herein mit dem Bullen» Pevellen 
In den dampfreichen Situngsfaal. 

Jedes Glied hatte vor fih den hellen, 
Glaͤſernen, ſchäumenden DBierpofal. 

Auf dem Tiſche ſtand eine Kiſte, 

D'rauf war geſchrieben: Hunde⸗Caſſ'. 
Alſobald ſtieg der Knoten Gelüſte, 
Aufgeſprengt ward ſie — man fand — und — was?! — 
Nichts! — Eine leere Caſſe, beim Teufel! 
Iſt eine Hunde⸗Caſſ', ſonder Zweifel. 


* % 
= 


Als nun ein großer Markttag erfhien, 
Wurden die Hunde, hundert an Zahl, 
Eingerieben mit Terpentin 
Feierlichft in dem Sitzungsſaal. 

Eingerieben an einem Ort, 
Den man ſich denken kann ohne das Wort, — 
* 


* 
% 


67 





Und die Hunde, hundert an Zahl, 
Wurden gefterft in verfchievene Kleider, 
Und geführt an’s Kneipenportal, 
Nochmals gerieben —: dann gingen fie weiter! — 


”* ”* 
* 


Und es kam, als der Erſte im Rudel, 
Ein geſchorener, ſtattlicher Pudel, 
Niemals war ein Pudel noch feiſter, 
Der war gekleidet als Bürgermeiſter. 
Aber er zeigte ſich wutherfaßter, 
Als wir Burſche im Anfang geglaubt, 
Denn wie er kam auf das Straßenpflaſter 
Schüttelt' er grimmig das würdige Haupt; 
Doch wir hatten zum guten Glücke 
Feft gemacht die Allongenperrüde. 
Alfobald auf die hinteren Glieder 
Setzet der Bürgermeifter fich nieder, 
- Und beginnt eine Schlittenfahrt, 
Wie noch Feine gefehen ward. 
Da wir die Richtung bemerft, die er wüthenb genommen, 
Hieß es: „Jetzt follen die Möpfe kommen!” 
Zwanzig wurben herausgelaſſen, 
Immer nur Einer, niemals zu Paaren, . 
Und man fah fie durch alle Gaffen 
In der Stellung des Pudels fahren. 
Schreckliche Tage für diefe Möpfe, . 
Bett, wie bie beftgemäfteten Schöpfel 
Sämmtlihe Möpfe waren gekleidet 
Als Perfonen vom Magiftrat 
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Und als Frauen vom hohen Rath. 
Alle Hatten ſich bald verbreitet 
In der glanzvollen Muſenſtadt! 


%* * 
% 


Mühevoll hielten wir an ven Ohren 
Die fünf heulenden Affefforen: 

Windhunde von der feltenften Race 
Ließen wir jetzo los auf die Gaſſe. 
Sie fahen aus, wie Hunbegeifter, 
Und fuhren nach ihrem Bürgermeifter. 

* * 

* 
Jetzo kamen die Diurniſten, 

Nochmals gerieben — raſend heraus; 
Sau'r ward das Bier in dem Burſchenhaus, 
Denn ſie heulten, wie Schakals in Wüſten: 
Zehen Pintſcher, dünnbeinige Weſen, 
Eigens zum Schlittenfahren erleſen. 
Troſtlos, mit rückwaͤrts geſpitzten Ohren, 
Rutſchten ſie nach ihren Aſſeſſoren. 

„Laſſet die Schlittenfahrt nimmermehr ſtoden! 
Bellend erſchienen zwölf rieſige Doggen, 
Diener des hochgeſtrengen Gerichts, 

Das unfre Cafe fand pari. dem Nichte. 
Jeglicher fasste ſich algsgemach | 
Und fuhr den Diurniſten nad. 


* | “ 
* 
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nad 


Aber den Schluß vom bhimmliſchen Bi . 
Bildete grimmig bie Stadtmiliz. 
Diefe befland aus zweinndfünfzig Dachſen, 
Setzte fih raſch auf die Säbelharen. 
Jedem Mann rutfchte nach feine Fran, 
Unter entfeglihem Waul Wau! Wan! 
Bald erreichten die Stadigarbiften 
Die Eolonne der Diurniften. 
* 2 
* 
Ja! diefe Hunde, Hundert an Zahl 
Machten einen großen Scanball‘ 
Unter Gebell und Geheul, 
In verzweifelter Eil' 
Fuhren ſie Schlitten durch alle Straßen; 
Niemand wagte fie anzufaffen. 


%* %* 
* 


Aber der Pudel, der früher einmal 
Dem Bürgermeiſter ‚hat angehört, 
Sah des eh’maligen Herren Portal, 
Raſch war die Schlittenfahrt dorthin gekehrt. 
Heulend folgten die ſaͤmmtlichen Hunde 
Idhrem zornigen Führer nach, 
Und machten oben alsbald die Runde 
Um des Bürgermeifters Gemach. 
Gläücklicherweiſe war es nicht offen, 
Denn fonft hätt ihn ber Schlag getroffen. — 
Endlich mußten die Hunde ermatten, 
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Die fi beinahe ganz aufgefragt: — 
Saft ohne Unfall ging Alles vom Statten, 
Nur ein einziger Mops war aerplapk! 


%* « 8% 
Solches ift die venfwärbige Saite, 
(Hier getren nach den Facten erzählt, ) 


Welche fortlebt in jedem Gemüthe, 
Wenn auch bis jetzt noch ein Maler ihr fehlt! 


Haslach im ainzigthal 1813. 
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Unvergoldete Pillen. 


> 


Ohne Datum, zu verfhienenen Zeiten gebreßt. | 


Politifhe Frage. 


Wann wird der Adel — radical? 
Wann er geworben — rattenkahl. 


Als Flaus mit einem höheren Titel penſionirt 
wurde. 


Ich höre von den Freunden allen, 

Du, lieber Flaus, ſeiſt avancirt! 
Flaus. 

Nu! wie man's eben erplicirt: 

Ich bin die Trepp' hinauf gefallen. 


72 


Fragment. 


Kennft du den Schnitter ohne Sichel ?— 
Sa wohl! — es iſt der deutfche Michel. 


Fragment. 


Was ſchaͤtzt ein Nare als hohes Glück? 
Sein Lebenlang zu — bitten. 

Was giebt am fohnellften er zurüd? 
Kiyftiere und Bifiten. 


Zufall. 
„Was! diefe Dirne voll Betrug 
Fand vor den Sittenrichtern Gnade?“ \ 


Zufällig fiel ihr Buſentuch 
Herab vor dem geflrengen Rathe. 


Irrthum. 


„Sieh', der Miniſter Lüpft-den Hut vor ung! o Glück!!“ 
Wie bu kurzſichtig biſt! Er kratzt fih im Genick. — 





Fragment. 


Haushofmeiſter find geplagte Leute, 
Wohnen immer auf der Wetterſeite. 


Unerhörte Schnelligkeit verfchiedener Locomotive. 


1 


uch! uch! Uch! Das Locomotiv 
Eilt aus des Bahnhofs Raume: 
Der erſte Waͤrter ſteht ganz ſchief 
Und nicket, wie im Traume. 

Der Eonductene ruft wild hinaus: 
„Dich fol der Satan reiten |” 

Er Holt zu einer Ohrfeig’ aus, 
Doc dieſe trifft — den Zweiten. 


| 2, 
In Mannheim fleiget ein — Herr Kafel. 
Er nieft. „Profit! Er dankt — in Bafel. 
. 3, | 


Auf einer Doppelbahn iſt was gefchehen, 
Wodurch die ganze Anftalt ward gefegnet. 
Zwei Wagenzüge haben ſich begegnet, | 
Und Keiner hat den Anderen gefehen. 


74 


4. 


Ein Wetter ohne Unterlaß 
I hart uns auf den Soden, 
Das Vieh am End’ des Zugs wird naß, 
Die Menfchheit vorn bleibt trocken; 
Doh was nun fommt, iſt glaubhaft ſchwer, 
Gehört zum Paradoren: | 
Der Blitz fallt nah dem Conducteur 
Und trifft — den Ießten Ochfen. 


Klage und Troft. 


Der Dichter. 


Der Feindſchaft Fluch! dem Groll! der Hintertift! 
Sie foltern mich auf jedem Wege! 


Der Philoſoph. 


Ganz recht! Je prächtiger der Nußbaum ift, 
Um deſto mehr befommt er Schläge. 


Bauernſchickſal in Kriegspeiten. 


Was ift der Bauern Schickſal in dem Kriege? 
Bei Friegesanfang wird der Bau'r geſchoren, 
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Bei Kriegesfortgang wird der Bau'r geſchunden; 
Bei Kriegesende wird ber Bau'r gefreffen; 
Das iſt des Banern Schickſal in dem Kriege. 


Raupenweisheit. 


Die Raupe, vom Inſtinkt berathen, 
Bereitet zur Berwandlung fih, 
Und oft befchämet bitterlich 

Das Heine Thier die großen Staaten. 


Dialog. 


Moralift (vpathetiſch). 
Pflichterfüllung tft des Glückes Fundament. 


Narr (leide). 
Darum wenig Glückliche man kennt. 


Frage. 


Berliert ein Papſt den Himmelsichkäffel, 
Wer ändert dann das Schloß? _ 
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Dialog. 


König. 


Was ift die Erde? Sag’ es mir. 
Sprid frei. Du Haft Nichts zu befahren. 


Narr, 


Die Erde iſt ein großes Thier 
Mit Heinen Göttern in den Haaren. 


Stoff zu einer orientalifchen Romanze. 


Weil ein Kalif das Bein gebrochen, 
Ward eine Steuer ausgefchrieben. 

Der Bruch ward heil in vierzehn Wochen, 
Doc bei der Steuer iſt's geblieben. 


Menfchendafein. 


Es ſteht in eines Narren Weisheitsbuch: 
De“ ——* Leben 

ei Ni als ein mißlungener Verſuch, 
Stets fortzufeben. miß gen 
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An einen Menfchenfenner, der fi ſcherzweiſe 
Herenmeifter nannte. 


Zeig’ mir den Dummen, der für dumm fi Hält: 
Den Ringen zeig’ mir, der im Glauben iſt, 

Es gebe einen Klügern auf der Welt — 

Dann glaub’ ih, daß du Hexenmeifter biſt! 


Dialog. 


Wucherer. 


Seid ſparſam, Better! Haͤufet auf das Glück! 
Die Borficht laͤßt ung nicht in Armuth flerben. 


Narr. 


Couſin! ich lege täglich was zurück, 
Ihr könnt ab intestato mich beerben. 


Der electriſche Schlag. 


Flaus. 
Ich wurde heute früh electriſirt, 
Bekam ’nen Schlag in’s linke Ohrenloch, 
An dem der größte Ochſe wär’ krepirt! 


E 
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Karr. 


Um’s Himmels willen! und — du Tebeft no?! 


Dialog. 
Flaus. 
„Viel Senf macht dumm,“ ſingt eine alte Weiſe. 


Narr. 


Da iſt er ſicher deine Lieblingsfpeife. 


Mythologiſches. 


Die Adraſtäa kam erſt dann zur Welt, 
Als ſich Nothwendigkeit mit Zeus vermählt. 


Seltenes Nachtſtück. 
ECGeſchichtlich.) 


Ein genialer Hufſchmied aus Weſtphalen 
Ließ ſich die Seeſchlacht von Dunkan und Yinter 
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Auf einen Theil, ben. man nicht nennet, malen, 
Und förmlich tättowiren durch den Schiuder. 
Zür einen Thaler zeigt er frank und frei 

Die Parodie der Menfchenfchlächterei, 


Finanzielles. 


Finanzgeſetze gleichen oft den Zeichen, 

Dem Brode eingedrückt vom Bäckerjungen. 

Der Hunger meldet ſich. Sie müffen weichen, 
Und werben mit dem Brod' zugleich verfchlungen. 


Räthſel. 


Ein Hofſtaat reitet querfeldein, 
Und blicket gegen Himmel: 
Es bricht wohl Mancher Hals und Bein 
Im eilenden Getümmel. 
Im Sturz ſelbſt ſieht der Reitersmann 
Den Falken in der Luft noch an. 
Nun, lieber Leſer! rathe! 
Wem gleicht der Falf’? 
3guuQ ug 


Neue Erfindung. 


Ein großer Diplomat bat was erfunden, 
Für das er Zulag’ und Patent gewann: 
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’8 ift eine Mausfall aus Golbdraht gewunden, 
In der man deutſche Blige fangen tamı! — 


Löfflundianum. 


1. 


Herr Löfflund Hielt ein Katzenpaar 
In einer dunkeln Scheune, 

Die alte, fette Katz' gebar 

Der jungen Kaͤtzchen neune. 

Im Thore war ein großes Loch 
Zum Ausgang für die Alten: 

Da ließ er für vie ungen noch 
Neun Heine Löcher fpalten. . 


2. 


Ein Belannter ruft. 
Herr Löfflund! Ihre Schwägerin fam nieder! 
Löfflund. | 


Mit was? 
Belannter. 


. Mir unbelannt. 


. 
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Löfflund. 


Ei! Ei! ſchon wieder! 
Eilig.) 
Ich muß doch ſeh'n, was uns der Himmel ſandte, 
Und ob ih Onkel wurde oder Tante! — ⸗ 


Selbſtlob. 


Wenn eine Steinkröt' ſprechen könnte, 
So ſpräche ſie, dem Menſchen gleich: 
„Ich bin der Stolz der Elemente, 
Das Schönfte in dem Erdenreich!“ 


Practifches. 


Wer als Denker ruhig weilt, 
Dem Tann Niemand weiter helfen, 
Nur wer mit den Wölfen heult, 
Findet Gnade bei den Wölfen. 


Feſter Schluß. 


Der Chevalier Sanspareil fucht feines Gleichen 
Zu Pferde durch faft unerhörten eat 


Auffenberg’3 fünmtl. Werte XX, 
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Man fah ihn jüngft ein Pulverfaß befleigen, 
Und es entzünden mit dem Fidibus. 

Das Pulver mußte durch das Spundloch braufen, 
Sp furchtbar war fein Schenfelvrud von außen! 


Der 1817er. 


Im Jahrgang fieb’nzehn trau'rten alle Figaxo’s, 
Man vieb den Bart mit Wein und war ihn ploͤtzlich los! 


Dialog. 


Narr. 


Eil ſage mir doch, wohlgebor'ner Flaus, 
Glich dein Hofmeiſter nicht dem Vogel Strauß? 


Flaus. 
Dem Vogel Strauß? Wie fo? Daß ich nicht wüßtel — 


Narr. 


Der legt ja auch bie Eier in die Wüſte! — 


j 
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Ein Lehrſatz Cromwell's. 
(Fragment.) 
Bei irgend einem tief verborg'nen Plan 
Darf man ſich nicht durch Grauſamkeit verrathen: 


Ein Feldherr zündet feine Dörfer an, 
Wenn er den Feind umgeht auf nächt'gen Pfaden. 


Ein zweiter, von bemfelben. 


Steht erſt der Zwerg auf eines Riefen Schulter frei, 
‚Dann prahlt er, daß er größer, als ver Rieſe fei. 


Ein- und Ausgang. 
Die Welt gleicht einem Schauſpielhaus zur Herbfizeit, 
Man geht bei Tag hinein, bei Nacht Heraus! 


Yuriftifch = mediciniſcher Vorſchlag. 


Man follte Leichenhäufer für Gefete haben: 
Denn oft Iäuft man Gefahr, fie lebend zu begraben. 
6* 
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Obelisk und Maftbaum. 


Der Obelist iſt wie der Philoſoph, 

Der Maftbaum wie der Mann von Welt, und Hof. 
Der Obelisk fleht ruhig in der Wüſte, 

Der Maftbaum Liegt zerfihmettert an der Küſte. 


Idioſynkraſie. 


Doch ſonderbar, daß ich es kaum ertragen kann, 
Sieht mich mit klugem Aug' mein treuer Pudel an: 
Es iſt, als ſinne die gefang'ne Thieresfeele, 

Wie fie ſich wohl in einen Menfchenkörper ſtehle. 


Eiche und Pilz. 
Der Eiche Wachsthum wird oft frech vom Pilz verlacht, 
Sie braucht Decennien, und er nur eine Nacht. 


Statiftifches. 


Wer einen Blumentopf vor’s Fenſter ſtellt, 
Iſt deshalb noch nicht Grundherr auf der Welt. 
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Dialog 
Flaus. 


Belehr' mich, Narr', ich laſſ' dir keinen Frieden: 
Was ſpricht vom Sokrates dein toller Mund? 


Narr. 


Ein großer Menſch! von Menſchen ſo verſchieden, 
Wie Sirios von einem ird'ſchen Hund. 


Tolle Fragen. 


Man nennet Himmelsluft des Maͤcht'gen Baus , 
Und frägt ihn dann, warum er uns verböhne 
Man ſchlägt dem Armen mit der Fauft in’s Aug’, 
Und frägt ihn dann, warum fein Auge thräne ? 


Dialog 
| Cromwell. 
Man zieht mich an den Haaren auf den Thron. 
Narr (ein Rad ſchlagend). 


Und doch geſchieht's nicht wider deinen Willen. 
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— — — 


Sorge für den Teint. 


Miß White if für den Teint fo forgenvol, 
Daß fie im Mondſchein trägt ein Parafol. 


Der Maulwurf. 


Refpect vor mir! 

Ich bin ein großes Thier. 
Ein Königsroß von felt'ner Art, 
Bol Pracht und Zier, 
Kann ſtraucheln Hart 

An meiner Hölenthür ! 
Der Reiter fällt 

Dahin und flirht, 

Die halbe Welt 

Mit ihm verdirbt! 
Reſpect vor mir, 

Dem großen Thier! 


Dialog. 
Rimapompos. 


Wann werd’ ich denn einmal als Dichter anerkannt? 


87 





Narr. 


Sobald die Fledermaus zum Vogel wird ernannt. 


Finanzielles. 
Der Druck, dem oft der Landmann unterliegt, 
Vermehret ſich mit den Beſoldungen. 


Die Pferde müſſen's immer fühlen, wenn 
Der Poſtillon ein gutes Trinkgeld kriegt. 


Frage 


Wo fißt die Weltfpinn’, mein Herr Theolog, 
Die Alles, was wir fehen, aus ſich zog?! 


Gragment. 


Eromwell. 


— — — — Ich rede ungern. 
Es iſt das Wort ein undankbarer Sohn, 
Der ſeinen Vater, den Verſtand, beherrſchet. 
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— — 


Derſelbe. 


Bon einem ſtolzen Aſtronomen. 


Er thut, als ob die Sterne ihn gebeten, 
Daß er hienieden ihren Lauf berechne. 


Derſelbe. 


Der Beſte hat was Thörichtes an ſich, 

Und ſucht um jeden Preis es los zu werden. 
Die abgelegte Narrheit großer Männer 
Gicht einen Sonntagsrod für ihre Diener. 


Derfelbe. 


Und gute Freunde giebt’s, die peinlich find, : 
Dem Knopf am Schnupftuch gleih, wenn man vergaß, 
Warum er ward gebunden. — — — — 


n 


Derfelbe. 


Du gute Luft! Du Trägerin der Worte, 
Welch’ ſchlechte Laften nimmſt du oft auf dich! 


Derfelbe. 


An Stolz fehlt's der Gemeinfeit nie. 
Die Kohle 
Wil fich des Diamanten Schwefter nennen. 


Derfelbe. 


Der Menfhen Hände find verfchieben. 
Eine 
Macht Alles unter fih zum ſchönſten Gold, 
Ind weiß nicht, wie's gefchieht. 
Drer andern wird, 
Was ſie berührt, in Haͤckerling verwandelt. 


Derſelbe. 


Die größten Feinde der Beſchäftigten 
Sind die Nichtsthuer, die, den Hunden gleich, 
Empor am ſchweißbedeckten Zugpferd klaͤffen. 
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— — — 


O, wär ih Nero's Schwert, und hätten Alle 
Nur einen Hals! — — — — 


Dialog. 


Cromwell. 


Wer iſt der finſt're Narr dort in der Ecke 
Mit dem verbund'nen Kopf? 


Narr. 


Ein Philoſoph. 
Er hat noch Za hnweh von dem Nüſſeknacken, 


Doch tröſtet er ſich im beſcheid'nen Glauben, 
Er habe unſern Weltkern aufgeknackt. 


Cromwell. 


Fragment. 


Ich liebe die Muſik, doch fürcht' ich ſie. 
Der Adler auf dem Scepter Jupiters 
Schlief bei den Tönen Polyhymnia's ein: — 
Und was find Scepter ohne. ihre Blitze? 


9 


Derfelbe. 


Und Menſchen giebt’s, die wir nicht Tieben können, 
Ihr Tadel wird ein unerträglich Jucken, 

Ya felbft ihr Lob ein fanftes Streicheln zwar, 

Doc fühlen wir — : es geht wider die Haare. — 


Dialog. 
Cromwell. 
Wie ſtolz war dieſer Prieſter! 
Narr. 
's iſt bekannt, 
Er küßt vor Hochmuth ſeine eig'ne Hand. 
Cromwell. 


Von einem dicken Prediger. 


Sein Leib iſt ganz erfüllt vom Moſt ver Weisheit. 
O, laßt ihn reden! fonft zerfpringt das Faß. 
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Derfelbe, zum Volke. 


Schlagt nicht das Haupt herab von Solons Bild, 
Um einen Frabenfopf darauf zu fegen! — 


Derfelbe. 


Die Arbeit des Iſokrates ift mein, 
Denn ih muß täglich flumpfes Eifen wegen. 


Derfelbe. 


Mit wilder Narrheit will ich Tieber kämpfen, 
Als mit der Dummheit, die geregelt if. 


Derfelbe. 


Bon jeher würden Dictatoren beſſer 
Bedient, als Könige. — — — 


Derſelbe. 


Kömmt dir der Teufel nicht zur Rechten bei, 
So ſucht er dich zur Linken zu erhaſchen. 
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Dialog. 
Dſchingis⸗Chan. 
Will Heut’ die Sonne nicht dem Meer entſteigen? 


Satrap. 
Nein, Herr! fie fohämet fi) vor deinem Glanz. 


Dialog. 


Beifer. 
Streck' nach der Dede dich! Hör meinen Rath. 


Narr. 


Wie aber, wenn man feine Dede hat? — 


Vogelklugheit. 


Auf dem Baum, vom Sturm entwurzelt, 
Singt der Vogel wohl noch Lieder, 
Doch er baut kein Neſt auf ihm. 
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— — 


Dialog. 
Beifer. 
Cs will das Unglück nicht vorüber geh’n! 


Narr. 
Wohlan! Sp geh’ am Unglück du vorüber! 


Dialog. 
Der Reiter (im Earriere auf einer Haide). 
Auf, Alter! 's iſt noch weit zum Nachtquartier ! 


TOD (auf einem Feldſteine ſitzend). 


Reit! zul Reit’ zul Ich komme die fchon nad. 


Reduction. 


Mer die Religionsfyfteme durchfiudirt, 

Der findet, wie der Menfch die Götter reducirt. 

Wir haben einen jest. Ein großer Hierodul 

Hat jüngft geprophezeit: Ihr kommt demnächſt auf Null. 
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Dramatifches. 


Bei einer großen welthiſtor'ſchen Handlung 
Iſt eine Thronred' ſchwier'ger in dem fünften, 
Als in dem erſten Act. (Schlagt nach in Shafefpeare.) 


Zwei Seiten, 


Minifter blicken finfter nach dem Volke, 

Rah Oben ſtrahlt ihr Auge Glanz und Ruf’: 
Sp fehrt die oben helle Donnermwolfe 

Dem Aehrenfeld die ſchwarze Seite zu. 


Zierde. 


Der Renner ziert den Stall, und nicht der Stall den 
Renner. 

Die Männer zier'n die Stadt, und nicht die Stadt die 
Männer. 


Gewicht. 


Man muß die Kreunde wägen in der Not, 
Dann geh’n gewöhnlich fünfzig auf ein Loth. 


Rath. 


Wer fi an die Gewalt’gen drängt, 
Der wird gezwicft mit gold’nen Zangen, 
Und wer fih an den Pöbel hängt, 
Wird Leicht vom Pöbel aufgehangen ; 
D’rum wende dih an dich allein, 

So fannft du ſelbſt ein König fein. 


Warnung. 


Wer Leivenfchaften And’rer fchlau benützt, 
Hat gegen fich den fohärfften Dolch gefpist. 
Die Schlangenhändler werden leicht gebiffen, 
Die Löwenwärter werben oft zerriffen. 


Anftop. 


Manch’ irdener Topf 
Liegt da, wie ein Tropf, 
Stößt er mit dem Kopf 
An den ehernen Topf. 


Januskopf. 


Ein Weiſer lernt von den vergang'nen Tagen 
Und prüfet dann die Zukunft feſten Blicks. 

Dem Januskopf kann man kein Schnippchen ſchlagen 
Und feinen Eſel bohren hinterrücks. 


Hunde » Praris, 


Der Hühnerfund Tann wohl ven Gehe vom Pfahle 
reißen 
Der Pudel zieht es vor, am Hals ihn abzubeißen. 


Perfifher Marmor. 


Zu einer Göttin des Siegs brachte Kerxes aus Perfien 
Marmor; 
Aber Leonidas hieb eine Nemefis d'raus. 


Carl X. 


Der Eifenheim iſt die wahrhaftige Kron', 
Das Schlachtroß iſt der wahrhaftige Thron. 
7 


Auffenberg’3 fammtl. Werke XX. 
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Seltfame Tendenz. 


Er geht am allerliebſten ohne Schuh’ 

Stets in den Graben, niemals auf ben Straßen. 
Sieht er ein Ohr, dann hat er feine Ruß’, ’ 
Bis er was Giftiges hineingeblafen. 


Schwer zu befolgender Rath. 


Dem Glück weich’ aus! dem Unglüd geh’ entgegen! 


Standerbeg. 


Es fandte der Albanier dem Türken 
Sein Schlachtſchwert, doch die Hand nicht, die es ſchwang. 


Cromwerll. 


Fragment. 


— — — — — — Die Republit 
Iſt auch noch nicht der Freiheit wahre Sede, 
Denn fie befiehlt dem Bolt, daß es Befehle. 
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Wermuthpille. 


Immer nur nach Neuem rennen, 
Das iſt jett Theologie, 

Alles meiftern, felbft Nichts können, 
Das ift jetzt Philoſophie. 


Reflerion. 


Wie mancher Menfch, dem jeve Hoffnung fanf, 
Waͤhnt fih vom blinden Zufall nur regiert! 

Der Thor! Er ſelbſt fist anf der Sclavenbanf 
Und treibt das Schiff, das ihn in’s Elend führt! 


Rhabarberpille. 


Wir faſeln von dem Schattenreiche blind, 
Und ahnen nicht, daß wir ſchon d’rinnen find. 


+ 


Glüdliche Unwiſſenheit. 


Den zahmen Katzen ſcheint's zum Glücke unbefannt, 
Daß fie fo nahe mit dem Tiger find verwandt. 
| q« 


An einen Freund, der Maler if. 


Mal’ die zwei Herren, die zufammen wandern: 
Ein Jeder Hat ein Plänchen mit dem Andern, 
Und wenn es dein gewandter Pinfel fann, 

Sp bring’ den Teufel zwifchen ihnen an, 
Recht Teicht und duftig; Keiner darf ihn fehen, 
Sie müffen herzlich plandernd vorwärts gehen; 
Im Bordergrunde wünſch' ich einen Graben, 
Doch er muß Raum für alle Beide Haben. 


Swepdenborg. 


Fragment. 


Der inn’re Menfch Iebt im Verkehr mit Engeln, 
Der äußere ift flets der Hölle nah. 


Kritiſches. 


Herr Flaus vom Nachbargarten höhnend ſpricht, 
Und ſieht das Unkraut in dem eig'nen nicht. 
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Geltfamer Fuhrmann. 


Freund Michel fchafft an einem Wunderwerf ! 
Er fährt empor an einem fteilen Berg 

Mit einer ungeheuern Fracht von Leber, 

Und hat dabei gefperrt alle vier Räder! 


Zaͤrtliches. 


Staatsmänner giebt's, die Affenmüttern gleichen, 
Sie wollen durchaus vom Syftem nicht weichen, 
Und fo hat. es denn öfters fich gefhicdt, 
Daß fie ihr Liebes Kind zu Tod’ gedrückt. 


Frühzeitige Sprachkunde. 


Jüngſt Tam ein Kind zur Welt und rief der Mutter zu: 
„Bon jour, ma chere maman! comment vous portez 
vous ?!* 


MWeisheitsfpruch. 


Ein Starfer kann gerade geh'n — 
Sagt Bater Periander; 
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Doch will ein Schwacher aufrecht ſteh'n, 
Sp fällt er auseinander. 


Ganz ohne alle Nebenabſicht fleht 

Fürs Heil des Staates Keiner unter Bielen. 
Man fieht ja immer, wie beim Tifchgebet 
Die Kinder heimlich nad) der Suppe fielen. 


Leichte Arbeit. 
Wer Hargefproch’ne Wahrheit ſcheut, 
Iſt müh'los zu betrügen: | 


Denn er vernimmt zu jeder Zeit 
Nur angenehme Lügen. 


Aus 
einem Tagesbefehle ver egyptifchen Erpebition. 


Und wenn die Mamelufen kommen werden, 
Nehmt in’s Duarre die Efel und Gelehrten! 


Segen. 


Und als die Götter unf’re Welt gefegnet, 
Sprach au der Kriegsgott feinen Segen aus; 
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„Seid fruchtbar, mehret euch! und bring euch um!“ 
Das thun wir denn nad allen unfern Kräften. 


Dialog. 
Flaus Ltieffinnig). 
Was ift die Anthropologie? — 


Narr. 


'ne Waſchfrau, 
Die noch an ihren eig'nen Windeln flickt. 


Dialog. 
Fragment. 
Barras. 


—— ——— Das iſt ein Geueral, 
Der alle Tag’ dreitaufend Menfchen braucht. 


Bonaparte. 


Was und gefchenkt iſt — müffen wir verwenden. 


Dialog. 


Flaus Ltieffinnig). 


Ich möchte einen felt'nen Menſchen fehen. 
Narr. 


Sub’ einen fünfzigiähr’gen Menfchenfrennd ! 


Bon einem reichen Häuferbefißer. 


Was er vermiethen kann, vermiethet er, 
Schon fieben Häufer! — Nur fein Herz ſteht Ieer. 


Räthfel. 


Keunft du das Pferd, dns feinen Reiter fpornt ? 
gaalduspsI@ SU 


Zuderpilfe. 


Auf diefer Welt vol Jammer und voll Mängel 
Steh'n ſchöne Mädchen, wie verirrte Engel. 


Sinnentrug. 


Man fieht oft gar nicht weit beim trefflichſten Geficht, 
Die feinſte Naſe riechet oft die Lunte nicht. 


Der Paraſit. 


Fragment. 


Er wirft von ſich, was er noch eigen nannte, 
Und ahmt in Allem ſeinen Gönner nach: 
So weiß der langſam wachſende Polyp 
Die Farbe ſeines Felſens auzunehmen. 





Zoologifches. 


In vielen Menfchen Liegt die Phantafie 
Wie Flügel in dem Inneren der Raupe. 


Philiſtriſches. 


Das Philiſtröſe unter'm Firmament 

Kann die Poeten zur Verzweiflung treiben. 
Die Welt wiſcht ihr Gedicht vom Pergament, 
Um eine Metzgerrechnung d'rauf zu ſchreiben. 


Carl XI. 


Fragment. 


Ein Koͤnigsadler ſtirbt, es jubeln die Horniſſen. 
Das Talglicht brennet ſtolz bei Sonnenfinſterniſſen. 


Medicinifches. 


Dft gleicht ein Staat dem Kranken auf dem Markt, 
An dem Duadfalber ihre Runf erproben. 


Crommwell, 


Fragment. 


— — — — ein tüchtiges Erdbeben wirft 
Die Schand- und Ehrenfäulen durcheinander. 


Seftliches. 


Mit vielen Jahresfeſten pflegt’s zu gehen, 

Wie mit dem Opfer des Mandrabalus: 

Erſt Gold, dann Silber, ‚Rufe, Blei — dann — 
Nichts. 
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Schmefelpille. 


Man fchießt bei halben Revolutionen 
Nur mit den blinden Erercierpatronen. 


Rhetorifches. 
Will diefer Redner eine Suppe Fochen, 
Verbrennt er wenigftens drei Klafter Holz. 
Sprichwörtliches, 


Wie man eine Sache padt, 
Sp wird fie erklecken. 

Was man in den Kuchen badt, 
Darnach wird er fchmeden. 


Dialog. 


Flaus (refpectvon). 
Sieh den Gelehrten mit der ſchweren Zungel 
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Narr. 


Er hat gelernt zu ſtottern in zwölf Sprachen. 


Dialog. 
Staatsmann. 
Gern würd’ ih popular. Wie fang’ ich’s an? 


Rarr. 


Laßt Euer Bild auf Pfefferfuchen malen. 


Dialog aus einer finderlofen Ehe, 


Frau. 


Jetzt Hab’ ich's Dir gefagt! Folg' mir, Du Sünder! 
Du Haustyrann! Barbar! und Weiberſchinder! 


Mann. 


Gieb mir flatt Deiner Kehren lieber — Rinder! 
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Deconomifches. 


Verſchieden ift bei Allem der Gewinn, 

Es gilt nur, in die Theilung fich zu fügen. 
Der Priefter nimmt des Opfers Speiſe hin, 
Der Gott muß mit dem Rauche fich begnügen. 


Rhetoriſches. 


Makhame. 


Narr (auf einer Gallerie). 


Bei dieſem Redner komm' ich von dem Thema ganz ab, 
Denn jede Phraſe beißt der früheren den Schwanz ab. 


Italieniſche Kunſt. 


Sie riecht noch nach der alten, guten Schule, 
Der Schachtel gleich, d'rin Roſenblaͤtter lagen. 
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Antike Beſcheidenheit. 


Roſeneſſenz-Pille. 


Lais bekam von Venus einen Spiegel, 
Und als fie alt ward, gab fie ihn zuräd. 


Dialog. 


Mädchen. 


Iſt Deine Liebe gleich dem Morgenfchatten, 
Der abnimmt, bis er faum mehr fichtbar iſt? 


Jüngling. 


Nein! Meine Liebe gleicht dem Abendſchatten, 
Der zunimmt, bis das Leben untergeht.*) 


*) Eben bemerfe ich, daß fih dennoch eine vergoldete Yille unter die unver⸗ 
aoldeten geftohlen bat. Es wäre zu ungalant, wollte ich fie aus der Schachtel 
nehmen; fie mag in Amors Namen bleiben. a. d. 8 
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Die Gouvernante. 


Bleib ledig, Malen! Malen, bleibe ledig. 
Des Mannes Herz, mein Kind, ift eine Kohle, 
Glühend verletzt fie, Falt befchmust fie Dich. 
Medieinifches. 
Wir haben viele Aerzte, doch giebt’s Uebel, 
Für die es Feine Aerzte giebt. — — — — 
Philofophifches. 


Schöpf aus dem Brunnen, oder aus dem Meere, 
Dein Krug behält nur, was er faflen Fann. 


Doppelfinniges. 


Wer feiner Zeit niht folgt, dem er fie auch 
nicht. 
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Kräftige Berficherung. 


Sragment. 


Madame Du Barry. 


— — — — 88 fol gefihehen! 
Dein Fönigliches Wort darauf! — — — — 


Pimienta = Pille, 


Dringt ein gold'nes Eingangsthor 
Wohl ein ſchlechtes Haus zu Ehren ? 
Perlen an dem tanben Ohr 

Machen es nicht beffer Hören. 


Unterſchied. 


Ein Höfling iſt ein Federball, 

Der wieder aufſpringt nach dem Fall. 
Ein Weiſer, wenn auch nur von Zinn, 
Schlaͤgt doch ein Loch und bleibt darin. 


Auffenberg’s ſämmtl. Werke XX. J 8 
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Gaſtronomiſches. 


Ein pfiff'ger Hohlkopf wird ſich bald entſchleiern 
Durch Appetit nach — ungelegten Eiern. 


— 


Anthropologiſches. 


Fragment. 
— — — — Wie Manche giebt's, 


Die nach dem Wein im Glas des Nachbars dürſten, 

Und immerdar nur fremde Katzen bürſten. 
Zahnaͤrztliches. 

Man kann John Bull nicht gut als Zahnarzt brauchen, 

Denn er nimmt ſtets die ganze Kinnlad' mit. 
Culinariſches. | - 


Die Kröte bliebe ftets ein fchlechter Braten 
Und wär fie appretirt im gold'nen Topf, 


— 
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Herr Löfflund als Afteonom. 


Gruithuifen fah im Mond eine Befte, 

Und Herfchel darin viel trinfenne Gaͤſte: — 
Doch als ich ſelbſt auf der Sternwart faß, 
Sah ih eine Müde in einem Glas. 


Fruchtloſe Mühe. 


Die Schlange windet fi voll Neid und Gier: 
Es wird doch nie ein Blumenkranz aus ihr. 


Lykurgus. 


Fragment. 


— — Wir brauchen keine Mauern, 
Wir faſſen unſ're Stadt mit Männern ein. 


Zoologiſches. 
a. 


Des Menfhen Wünfche find wie wilde Thiere, 
Die fi genau die Fütt'rungoſtunde merken. 
| g* 
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b. 


— — — Bas kann der Baum dafür, 
‚Wenn fih ein Tiger legt in feinen Schatten ? 


Lapidarſtyl. 


Dſchingis⸗ECEhan. 


Es braucht ein Stern nur einen König — — — — 


Moralphilofophifches. 


Man muß das Alter ehren, und den Tod. 
Zum erften fommt man fehwer, zum zweiten — ficher! 


j Grammatifalifches. 


" ® 
Wie oft fagt man: „Wir nehmen einft ein Ende.” 
Unricht'ger Sprachgebrauh! Das End’ nimmt uns! 


Ueber Tilly. 


Er war fo foharf und mager, wie fein Schwert. 


2 _7 
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Martialifches. 


Die Zeit verſteht mit Waffen umzugehen. 
Sie bog den krummen Türkenfäbel grad’ 
Und zeigt ihn jeßt der Welt als Modedegen. 


Irrthum. 


Wie Mancher iſt verirrt und fragt dann noch 
Bei einem Irrwiſch nach dem rechten Weg! 


Dialog. 
Der Held. 
Die Donnerwolke feh’ ich über mir! 


Narr (aufdes Helden Schwert deutend). 


Wohlan! fo. ehe Deine Wetterſtange. 
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— 


Der Sündenträger. 


Wie Mandher nimmt voll krit'ſcher Luſt 
Auf fih den Sad von Sünden!. 

Die fremden trägt er auf. ver Bruft, 
Die eignen aber — hinten! 


Dialog. 
Höfling (tieffinnig). 
Ber hat mich wohl bei Hofe ruinirt? 
Narr, 


Der war’s, der Dir zuerft hat condolirt. 


Erdenherrſchaft. 


Wohin man ſich auch immer kehrt, 

Nie darf man frei ſich waͤhnen: 

Der Mann gebietet mit dem Schwert, 
Das Weib befiehlt wit Thränen. 
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— Ü zt— 


Botani⸗philoſophiſches. 


Weisheit wird flärfer am Rande ver Gruft, 
Wie fpät am Abend der Blumenpuft. 


Parodie 
Es kann manch' Eh’paar parodirend fagen; 


Hab’ ich einmal zu lieben angefangen, 
Hab’ ich zu Lieben aufgehört. — — 


Kalendrarifches. 


Wie Mancher kommt nie aus dem Carneval, 
Wie Mancher aus der Charwoch' nie heraus. 


Dialog. 
Flaus (aus einer Zeitung leſend). 
„Die pyrenäifche Halbinfel tobt" — 
Narr. 


Das kommt daher: ſie möchte gerne ganz ſein. 
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Zadelfucht. 


Der Menſchheit Tadel Täßt gar Nichts unangegriffen, 
Bologna hat einmal die Sonne ausgepfiffen! 


Staatsöconomifches. 
Berbefferungen müſſen zeitig glücken, 
Im Sturm Tann man nicht mehr die Segel flicken. 
Dialog. 


Flaus (roh). 
Bin ich nicht feingebilvet? 
Narr. 


Ohne f. 


An die Schwäger. 


Gerad’ die ſchlechten Uhren haben oft 
Die beften. Glockenſpiele. — — — — 
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Anthropologiſches. 
Die Feinde find ſtets die gefährlichſten, 
Die uns recht freundlich haſſen. 
Cromwell. 


Fragment. 


Ihr fagt, e8 mangle mir der Krone Glanz? 
Der Berg ift Hoc, auch ohne Sonnenlidt. 
Plaftifches. 


Ein Großer zeige niemals — Leidenſchaft: 
Denn als der Kunſtſtyl in der Blüthe fland, 
Hat man die Adern lei’ nur angedeutet. 


Hiſtoriſches. 


Das Gold der Weisheit liegt im Schacht der Welt- 
geſchichte. 
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— — — 


Gegenſeitige Artigkeit. 


Oft ſchmeicheln ſich die Künſte unter ſich, 
Wie die Pandemions, wenn Fremde kommen. 
So bringt ſich jede leichter an den Mann. 


Dialog. 
Weiſer. 
Gieb Acht! Gieb Acht! Der kriegt Dich in den Sack! 
Narr. 


Dann werde ich ihn in den Rücken beißen. 


Dialog. 
Flaus Centſchloſſen. 
Gedanken haben keinen Zoll. 


Narr. 


Schon gut! 
Wenn nur der Zoll nicht viel Gedanken hätte! 
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Beſcheidenheit in den Wünfchen. 


Als Satan nach dem Monde lüſtern war, 
Hat er um's erſte Viertel nur gebeten. 


Mutter und Tochter. 


Die Kunſt entfernt ſich oft von. ber Natur, 
Bis fie beſchaͤnt zur Mutter wieberfehret. 


Mopiftifches. 


Venus flieg einmal aus dem Dad, 
Da fror fies an den Bufen, 

Schnell flog herbei der hohe Rath 
Bon Grazien und Diufen. 


‚Die jüngfte Grazie bracht' ein Tuch, 
Das Amor ſelbſt gewoben, 

Für Bruſt und Nacken war’s genug, 
Benus hat's umgefhoben. 


Und weil ihr dies Coftüm gefiel, 
Hat fie es oft getragen, 

Es treibt fein flatterhaftes Spiel 
Noch fort in unfern Tagen; 
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Es glänzt in feiner Seidenpracht 
Bon mannigfacher Farbe, 
's ift eine allerliebfte Tracht, 


Ich meine die Echarpe. 


Pſychologiſches. 


Es giebt Geſpenſter, die am Tage wandeln, 
Und Träume, die das Frühſtück nicht verſcheucht. 


IE. 


Dden. Lieder. Sonette. 


Fragmente, 
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Sehnſucht nach dem Baterlande. 


Erſtes Lied. 


(Als ich im Winter 1816 in Ungarn am Fieber darniederlag.) 


— — 


Von des Fiebers glutheißem Bande 

Lieg' ich umſchlungen! Groß iſt meine Noth! 
Wer kühlt die Stirne mir, die entbrannte? 
Fern iſt mein Vaterland! nahe der Top! — 
Liebliche Flur! werd’ ich nie mehr dich. fchauen, 
Grüßend der Vaterſtadt uralten Dom? 

Siehe! vom Hochgebirg' flürzet ein Strom, 
Eilet dahin über blühende Auen | 

Auf feinem Spiegel möcht’ ich mich wiegen, 
Ausgeſtreckt zur Erlöſung und Ruh! 

Da fänd' ich Kühlung, die Wellen trügen 
Wieder dem Rheine! dem Rheine! mich zu! 
Herrlicher Strom! deſſen Geiſterſtimme 

Durch die Trau'rnacht Germania's ſchallt! 

Mild in der Ruhe, doch furchtbar im Grimme, 
Wenn dich die Wolfe des Donners umwallt: 
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— — 


Du, deſſen Ufer der Segen umblüht, 

Volksluſt umjauchzt in der Erntewoche! 

Sohn der Freiheit! Zerſprenger der Joche! 

Reich und tief, wie das deutſche Gemüth! 

Laß mich im Traum' auf den grünlichen Wogen 
Gleiten im halbzertrümmerten Kahn: 

Kümm're dich, Aug', nicht um Brücken und Bogen, 
Sieh' nur die Fluthen, die labenden an! 

Freiheit hat ihre Pokale geſtürzt 

Hoch auf den nie erſtiegenen Firnen! 

Unſeren Rheinſtrom erfriſcht und gewürzt, 

Daß er kühle die brennenden Stirnen! 

Daß er heile die Kettenſpuren 

Von dem Erob'rer uns eingedrückt: 

Bis dereinſt auf den deutſchen Fluren 

Nur vor Gott noch der Mann ſich bückt! 
Baterland! — Heil mir! ich ſah' dich im Glanze, 
Hörte der Zwingherr'n ohnmächtigen Fluch! 
Schwang auch die Fauft eine polnifche Lanze, 
Fühlte das Herz bob — für wen es ſchlug! 


* 
Horch! es tönt acht Uhr vom alten Thurme! 
Eine traumvolle Nacht bricht herein. 
Kälte wird folgen dem glühenden Sturme, 
Eifig durchſchauern mir Mark und Gebein! 
Auf mich die Deden! ven wärmenden Mantel! 
Hat eine Windsbraut zerträmmert das Dach ? 
Wie betäubt von dem plößlichen Wandel 
Starr’ ich dem eilenden Mondesbild nad. 
Fieberglut zauberte Sommerpracht 
Auf meines Traumes Gebilde hiernieder: 
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Jetzo liegt Alles in Winternadt, 
Doch ich erfeune das Vaterland wieder. 


%* 
Ansgetobt Haben die zehrenden Dualen, 
Dumpfe Ermattung folgt ihnen nad. 
Und die froftffaren Morgenftrahlen 
Dringen foharfblendend in’s öde Gemach. 
Süd» und Nordflurm haben vereinigt 
An meinem Lebensflamme gerüttelt: 
Glut und Kälte die Wurzeln gepeinigt, 
Und feine Blüten herabgefchüttelt. 
Sterben fo früh! noch durch irbifche Leiden 
Nicht geprüfet und feftgeflaltet, 
Sterben ! ehe die Rofe der Freuden 
Sih von der Knospe zur Blume entfaltet! 
Herz! was ſchlaͤgſt du fo Angftlich, fo heftig? 
Ward ſchon zerbrochen ver Hoffnungsftah ? 
Deine Jugend Fämpft löwenkräftig, 
Sträubt fi) gegen das offene Grab, 
Heimwärtsl Heimwärts ll treibt mich mein Sehnen! 
Sanft möcht ich ruhen im Baterhaus. 
Wie fih die fernen Gebirge dehnen, 
Weit über’s ſchneehelle Land hinaus! 
Was überfliegt ihre Scheivemauer ? 
Was fih dem laſtenden Körper entwand. 
Seele! du Fehreft in ewiger Dauer 
Frei zurück in’s befreite Land! — 


Auffenberg’s ſaͤmmil. Werte XxX. 9 
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Die Frühverlor'ne, 
Zweites Bed. 


Wie ragen die Kreuze fo ſchaurig! 
Ihr Schmuck iſt vom Luftzug bewegt: 
- Wie finket ihe Schatten fo traurig 
Auf Blumen, die Freundſchaft gepflegt: 


Auf Rof und Vergißmeinnicht, welche, 
Still betend, die Sehnfucht vereint’! 
Iſt's Nachtthau, was perlet im Kelche? 
Sind's Thränen, die Liebe gemeint ? 


Wie Luna die Gräber beleuchtet, 
Ringsum den verlaffenen Sohn! 
Es ſcheinet von Nebeln befeuchtet 
Ihr Himmeldurchwandelnder Thron. 


Hell werden die Wolfen, mit Wonne 
Zertheilt fie den nächtlichen Flor: 
Sp blickt eine flerbende Nonne 
Aus blendenden Tüchern hervor. 
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Das Land, wo ich wurde geboren, 
Winkt wieder im daͤmmernden Traum! 
Früh Hab’ ich die Mutter verloren, 
Die Arme umſchlangen fie kaum. 


Dem Tode nah’ liegt der Verwaiſ'te, 
Entbehret den zärtlihen Kuß, 
Durchwandelt allnaͤchtlich im Geifte 
Den Friedhof mit wanfendem Fuß. 


In Fieberglut pflücket er Rofen, 

Sem Durft folgt dem Rheinſtrom im Lauf, 
Beim Lampenlicht fchaut er zum großen 

‚ Erlöfer der Menfchheit hinauf. 


Sein Bild Heilige mehrfach die Wände, 
Mit Immergrün Lieblich geſchmückt, 
Das haben befreundete Hände 

Am Fuß der Karpathen gepflüct. 


Die Nacht führt zum Grabe der Frommen, 
Sie ftarb, von dem Vater umarmt. 

Es wurde der Troft mir benommen, 

Ich fühle mich gänzlich verarmt: 


Muß einfam ziehen die Straßen, 

Ob führend nah Süd oder Nord. 

Mein Kiffen iſt weich, wie der Rafen 

Auf dem Grab’ des Mütterleins dort! 
9 * 
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Schlaf’ ruhig! ein Engel umflechte 
Dein Kreuz mit niewelkender Zier. 
Komm’ ich wieder, bie erfte der Nächte 
Durchwein' ih — recht nahe bei bir. 
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Stoff und Form. 
Sonett. 


Für weile Männer war’s zn allen Zeiten 
Ein mühevolles, unbelohntes Streben, 
Gemeines aus dem Staube zu erheben, 
Das bald nach dem Beginnen fie berenten. 


Ber kann den Stoff von feiner Maſſe feheiden, 
Mit and’rer Form auch andern Inhalt geben ? 
Kein Künfller wird, und fett er d'ran fein Leben, 
Ans Buxbaum ebenholz'ne Flöten: ſchneiden. 

Auch bringt's Gefahr, zu bauen mit Aninen; 
Der Stein, benußt vom alten Mauerwerke, 
Zerbrödelt Teicht, fol er aufs Neue bienen, 


Und wär’ er auch beim erſten Augenmerke 
Dem Meifter fehlerlos und feft erfchienen, 
Gewohnheit witd fehr oft ſcheinbare Staͤrke. 


Freiburg 1831. 





Nordiſches Nachtgemälve. 
Soneit. 


Das Wrack des Schiff's liegt eingeklemmt vom Eiſe, 
Muß halb den ſchwarzen Bauch gen Himmel lehren, 
Im Boote eilen ‚fie ſich, gu bewehren, 

Die Trümmer einer unglüdfeligen Reife — 


Beim froft’gen Schneelicht nahen fi fünf weiße, 
Dom Yunger Hergetrieb’ne Riefenbären, 

Und Hoffen, ſchnell ihr Rachtmahl zu verzehren, 
Das Boot angreifenn in gewohnter Weife, 


Sechs Männer fieh'n mit Spießen und mit Beilen 
Im Boot. Ein Kind if ruhig eingefchlafen. 
Es iſt, als höre man der Bären Heulen, 


Da Dieb’ und Stoͤße ihre Tagen trafen, 
Doc werben fie die Opfer ſchnell ereilen: 
Die Schiffer fehren niemals in ven ‚Helen. 


Münden 1841. 
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Maria unter dem Kreuze. 
Sonell. 


Noch feh' ich fie empor am Kreuze blicken, 

Und müh'voll an den blut'gen Stamm fich Ichnen, 
In Leivenglut verfiegten ihre Thränen, 

Und Riefenlaften find es, die fie drücken. 


Der Heiland flirbt, die Menfchen zu beglüden, 
Im Opfertop fein Tagewerk zu krönen, 

Die Sünder mit dem Himmel zu verfühnen, 
Und neun des Baters Paradies zu ſchmücken. 


Da fällt von Golgatha fein brechend Auge, 
Mit ew’ger Liebe ungetrübten Strahlen, 
Noch auf die Mutter, kurz vor'm legten Hauche! 


Sie leert die legte ihrer Schmerzenfchalen, 
Die Sonne droht verhüflt von Dampf und Rauche, 
Jeruſalem ahnt ſchon die künft'gen Qualen. 


Münden 1840. 
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Erinnerung an ein Magdalenenbild. 
Sonett, 


Auf kaltem Steintiſch lag des Bufens Fülle, 
Lebend’ger Marmor, der auf todtem ruhte, 
Sehnſucht nach einem unerreichten Gute, 

Lag in dem Auge unter Thraͤnenhülle. 


Die offne Höle war fo heimlich ſtille, 

Man fah die Spuren von der Büß'riu Blute 
An einer dunkeln, halbverbrauchten Ruthe: — 
Ihr Knie war wund vom feharfen Steingerülle. 


Die Strahlen einer Lampe fielen nieber, 
Mit ihrem biendend hellen Zauberfcheine 
Auf Teichtbeveckte, jugendliche Glieder. 


Ein Todtenfopf und bleichende Gebeine 
Sind Magdalena’s letzte Erdengüter: 
Ein Löwe lauſchte außen in dem Haine. 


München 1840. 
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Nachruf. 
Sonett. 


Auf St. Helena herrſcht Trau'rgepraͤnge 
Nach verklung'nem Fluch der Eumeniden, 
Will man Siegespreis dem Feinde bieten, 
Dies verkünden die Poſaunenklaͤnge, 


Dies die ſchauerlichen Grabgefänge. 

Mit den Todten ſchließt man Teichter Frieden, 
Darum foll Er zu den Invaliden, 

Der gewei’ne Herr der Völkermenge. 


Doch, e8 warb fein wahrer Genius wach, 
As den Staub fie fortgetragen hatten, 
Sprechend: „Komme unter Frankreichs Dad!” 


„„Ließt ihr nit von England mich beflatten?”“ 
Rufet zornvoll feiner Aſche nach, 
Hoch vom Bergeshaupt des Kaiſers Schatten. 


Karlsruhe 1843. 


Don Carlos, 


In der Öemäldegallerie zu Madrid. 
Sonett. 


IA das ver Carlos, der dem Freund verbunden, 
Gefordert fein Jahrhundert in die Schranfen, 
Bol Hoher, Tichtentiproffener Gedanken, 

Nicht von dem Zeitwahn ſchmachvoll feſtgebunden? 


Sf das der Earl, ver in beglüdten Stunden 
Um einen Engel ſchlang der Seele Ranfen, 
Den fein Tyrannenzorn gebracht zum Wanfen, 
Weil er der Freiheit Ideal gefunden? 


Iſt Poſa's Earl der bleihe, ſchmaͤcht'ge Knabe? 
Aus feinem trüben Blick fpricht Fein Verlangen, 
Das überraget eine Weihnachtgabe, 


Es fcheinet, vor dem Vater ihm zu bangen, 
Sein dunkles Haar umfliegt der Unglücksrabe: 
Des legten Mohren Fluch”) Halt ihn umfangen. 


Madrid 1832. 





*) Der Fluch des Fernando Balor. 
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Lady Macbeth. 
Sonett. 


Als er den ungeruf'nen Gaſt erblickte, 

Beim Mahle Banquos blut'gen Schatten ſah, 
Und grau'nerfüllt, den Unterird'ſchen nah', 
Vergaß, was er gewollt, und was ſchon glückte: 


Als jede feiner Muskeln krampfhaft zückte, 
Beinah’ verrathend Alles, was geſchah, 

Stand ih — der Größe werth, mit Ruhe da, 
Weit Feine fremde Macht mich niederdrückte. 


Nun frommt es, daß ich raſtlos ihn ermahne, 
Ihm zeige die noch unerklomm'nen Höhn, 

Und feine Seele reinige vom Wahne. 

Klingt doch der Spruch der Zauberſchweſtern ſchön: 
Dis Birnams Wald anrüct auf Dunfinane, 

Wird Macheth fiegreih in ven Schlachten ſteh'n. 


Karlsruhe 1826. 
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Bor dem Bilde Anna Bolena’s, 
no als Ehrenfräulein am franzöfifhen Hofe in Amazonentracht bargeftellt. 


Sonett. 


Dein Bild, du reizbegabte Amazone, 

Wie mahnt es an den Wechfel der Geſchicke! 

Es ahnen biefe jugendfrohen Blicke 

Noch Nichts von Dornen der zufünft’gen Krone. 


Fern ſtehſt du dem gefahrbeprohten Throne 
Und falſcher Freunde wirkungsreicher Tücke. 
Das Rehlein flieht auf hoher Zelfenbrüde, 
Schaut flehend um, daß deine Hand es fchone! 
Ein Lächeln fpielt um deinen feinen Mund, 


Trau’ nicht der Welt, die bald dein Glück beneibet ! 
O! gäbe jetzo dir. ein Engel Fund, | 


Wie deinem Schritt voran das Unglück fohreitet ! 
Ein König berzet feinen Lieblingshund, 
Indeß das Beil dein Haupt vom. Rumpfe fheidet! 


Madrid 1832. 
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Albano's Amoretten. 
Sonett. 


Wie fie den dufl’gen, grünen Baum umfchweben 
Die Götterfnäbchen mit den Blumenketten, 

Der Aphrodite fhönfte Amoretten, 

Bol Reiz, und füßer Glut, und Hinmelsleben! 


Wie fie die runden Händchen ſchlau erheben 

Und Teichten Fußes faum das Gras zertreten! 
Wollt ihr beim Spiel um gold'ne Aepfel wetten? 
Sof fie der Nymphen Hand dem Sieger geben? 


Ich glaube fie zu fehen Hinter'm Rahmen, 


Die Leichtgefchürzten, welche in den Hain, 
Euch zu belaufchen, leiſen Trittes kamen. ⸗ 


Streut aus mit Kinderhand der Freude Samen, 
Ihr dürftet bald im Spiel geſtöret ſein, 
Die Nymphen wiſſen ſchon von Amor Eure Namen! 


Mailand, in der Brera, 1832. 
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Die Fremde in Rom, 
Sonett. 


Nach Alt-Roma war ein Weib gekommen 
Mit dem offenfundigen Beftreben, 

Sich für Eypris Tochter auszugeben. 
Jedem mußte wohl ihr Anblick frommen. 


Ihre Angenfterne, mild entglommen, 
Goſſen in ſtreitluſt'ge Herzen Frieden, 
Und vom Tempelthor des Uraniden 
Ward der rothe Blisftrahl abgenommen. 


Um geliebte, früherfchlag’ne Söhne 
Die den ew’gen Lorbeer fi gewannen, 
Floß micht mehr die herbe Mutterträne: 


Knaben durften feinen Bogen fpannen, 
Ruhe hieß die unbelannte Schöne, 
Aber Roma’s Glücksſtern floh von bannen. 


Carlsruhe 1828. 
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Die fchlafende Fenella, 
Sonett. 


Der milde Traumgott deckt mit weichen Schwingen 
Die Südlandsrofe an Vulkanes Rande, 
Zerfohmettert Hat das Volk der Rnechtfhaft Bande, 
Die froben Lieder ber Befreiung klingen! 


O ſchlumm're ſanft! Der Nacht Daͤmonen dringen 
Ja bald herein im blutigen Gewande; 

Dein Bruder opfert ſich dem Vaterlande, 

Wie ſoll die rohen Geiſter er bezwingen? 


Wie die entfeſſelten Gewalten zähmen? 
Du ruheſt hier im letzten Friedenstraume, 
Bald wird dich Maſaniello's Anblick lähmen! 


Wahnſinnig ſtirbt er unter'm Freiheitsbaume! 
Veſuv flammt auf, und, ſtürzend aus dem Raume, 
Suchſt du dein freies Grab in Lavaftrömen ! 


Carlsruhe 1843. 


Schahmürah. 
Sonett. 


Furchtbar iſt des Oriente alte Sage: 
Aus dem Sonnen-Urftoff ſänken Flammen 
Dft in Körper, die der Erd’ entflammen, 
Strebend ftets nach dem Erlöfungstage! 


Wer verdammt if, daß er fie ertrage, 

Geh’ mit Feinden nicht in Kampf zufammen, 
Eine Stirnwund’ fönnte nicht verfchrammen, 
Und Schahmürah wäre frei von Plage. — 


Würde auch das Schwert fein Haupt nur rigen, 
Zögen doch unfterbliche Gewalten 
Seinen Körper unter Wetterbligen 


Schnell, wie Lichtes flüchtige Geftalten, 
Hin, wo Geifter rothe Pfeile fpigen 
Und die Genien der Sonne walten. 


Magadino 1832. 
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Prometheus. 
In der Brera zn Mailand. 
Sonett. 


Moch ſeh' ich, an den Felsblock angeſchmiedet, 
Den Räuber von Kronion's ew'gem Feuer! 
Das Weiß der Augen deckt ein trüber Schleier, 
Weil ungeheure Qual im Innern wüthet. 


Die Adern künden, wie die Blutmaſſ' ſiedet, 
Der Dunkelheit enttaucht der Rieſengeier, 
Und dem Verlaſſ'nen nahet kein Befreier, 
Weil Götterrache dieſen Strafort hütet. 


In weiter Ferne leuchtet Abendroth, 
Es trägt die Farbe halbgeſtockten Blutes, 
Der Hartgequälte fehnt fih nach dem Tod: — 


Er flucht der Lockung des geraubten Gutes. 
Schon wuchs die Leber neu zu neuer Noth 
Am Schrediensziele des Titanenmuthes, 


Mailand 1832, 
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Norma. 
Sonett. 


Dei Irminſul's gewalt'gem Götterbilde 

Im ſchattendunkeln Haine der Druiden, 
Verbargen ſich die finſtern Eumeniden, 

Die lauernd ſind geſchlichen durch's Gefilde. 


Noch donnert Norma's Schwert am eh'rnen Schilde. 
Die Seherin kann ſich nicht mehr gebieten. 

Das Volk will Kampf, ihr Inneres den Frieden, 
Und Undank lohnet ihre hehre Milde. | 


Der ſtolze Römer hat erregt ein Feuer, 
Das nimmermehr wird aus der Seele weichen; 
Auch der Berräther ift dem Herzen thener, 


Bereuend feine That, muß er ſich neigen: 
Auf Beide finft der ſchwarze Nachefchleier, 
Und Brandglut ſchlaͤgt empor an heiligen Eichen. 


Carlsruhe 1843, 
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Der junge Rhein. 
Sonett. 


Du junger Kaiſerſtrom! du brauſeſt unten, 
Vierhundert Fuß Hoch muß dein Donner ſteigen, 
Bis er das Ohr des Wand’rers kann erreichen | 
Dem Wiegen- Eisband Splügens kaum entbunden, 


Haft du den fehwarzen Schauerpfad gefunden, 
&s mußten deiner Sturmkraft Felfen weichen, 
Ingrimmig fahft du Roma's Siegesʒeichen 
Und freier Völker tiefgeſchlag ne Wunden. 


Auch du haſt manchen Rampfpreis bier erworben, 
Nicht ahnend, daß dich Bott in Sand begräbt, 
Wenn Menfihen deine reine Fluth verborben ; 


Wie mancher Kaiſer hat nicht mehr erſtrebt! 
Wie mander Kaifer ift, wie bu, geftorben, 
Weil nachtbefämpfend er, wie du, gelebt! 


Via mala 1832. 
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Die If | 


Iſchl. 


Ihr Elfen, ſagt an, 
Wohin führt die Bahn? 


Die Elfen. 


Du wirſt es ſchon ſehen, du trotziges Kind! 
Nur vorwärts! Nur vorwärts! geſchwind! geſchwind! 


Iſchl. 


Bei Tag ſeid ihr ſtille — bei Nacht ſeid ihr ſtolz — 
Befreiet mich doch von dem laſtenden Holz: 

Es hemmt meine Augen — die walbigen Höhn 

Und d’räber die goldenen Sterne zu ſeh'n! 
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Elfen. 


D Kind — du wirft frei vor dem Morgenrotp! 
Es bricht alle Ketten der mächtige Tod. 


Iſchl. 
Ich will rechts hinüber in's friedliche Thal! 
Elfen. 


Das geht ja bergauf! du haſt keine Wahl! 


Iſchl. 
Ich will netzen des dürſtenden Sperbers*) Fuß! 


Eifen. 


Der Table Alte braucht keinen Gruß. 


*) Rame eines Berges. 


“ 
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Iſchl. 

So laſſet mich links zur Zimitz“) hinab! 
Elfen. 

Dort fändeft du ja in ber Wildniß dein Grab. 
Iſchl. 


Seht doch, wie der Berggeiſt ſo freundlich mir winkt: 
Die ewige Stirne vom Mondlicht umblinkt! 


Elfen. 


Er darf dich nicht locken, denn bald wirſt du frei! 


Iſchl. 
Ich breche die Rechen und Brücken entzwei! 
Elfen. 


Verſuch' es! ſie ſtammen von Menſchenhand! 





*) Ein hohes Gebirge, an deſſen ine wi ze Wildni 
nannt wird. ge, an deſſen Fuß eine wilde Schlucht die Wildniß ge- 
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gar. 
So bin ih denn Gelavin im eigenen Land! 


Was braufet und donnert dort in mein Ohr? 
Es bricht eine grünliche Schlange hervor ! 


Ihr Elfen, fagt an, 
Wohin führt die Bahn? 


Elfen. 
Du bift ſchon am Ziele! Der Morgen graut! 


— — Die Frühgloden tönen — — — 
Ins bannet ihr Laut —! 


Die Traun. 
Komm, Liebliche Jungfrau, in meinen Arm — 
Mein Bufen iſt nicht, wie der deine, warm! 
Ihn naͤhren die Ströme der eifigen Höhn, 
Und ohne did müßt’ ich in Kälte vergeh’n! 
Iſchl. 
Ich will nicht mit dir! zu groß iſt der Schmerz! 


Traun. 


Du geheſt nicht weiter, als an mein Herz! 
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Iſchl. 


Raum erwachſen — ſchon erben in bitterem Weh! 
Traun. u 

Wir ziehen vereint in den großen See! 

Dort winft es vom Traunftern aus ſchwindelnder Höh'! 

Sp, Kindlein! fehlaf fanft — die Freundin bringt Ruh’ — 

Und dedt mit fmaragdenen Schleiern dich zul — 


Iſcht 1838. 
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Lied der Pforzheimer Bürger, 


Wohlauf, und fingt ein Bruderlied 
Bon alten, treuen Zeiten, 

Laut pocht das Herz, die Bruſt erglüht, 
Die Welt muß ung beneiben. 

Wer. Büärgerfinn und Freiheit Fennt, 
Der ehret unfer Monument. 


Bei Wimpfen fleht ein Wandersmann, 
Er kommt aus fernen Reichen, 

Ihn flarren Todtenfchädel an, 

Wie ernfte Schlachtenzeichen, 
Und einem Grabe gleicht das Feld: 
Hier, denkt er, focht ein großer Held. 


Da kommt aus unfrer alten Stadt 
Ein Reitersmann geritten; 

Ihn fragt der Wanderer: „Wer hat 
An diefem Ort geftritten?” — 

„Bier fochten unfre Väter, Freund, 
Sind laͤngſt gefallen und beweint. 
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Bierhundert haben uns im Tod 

Ein Erbtheil Hinterlaffi en, 

D'rauf kann ſich in der größten Roth 
Der brave Mann verlaffen: 

Wie von des Priefters Hand geweiht, 
Betrotzt e8 jeden Sturm der Zeit. 


Es iſt zwar alt und laͤngſt verjährt, 
Doch befier, als das Neue, 

Bon Jedermann wird’s hoch geehrt, 
Es Heißt: Die deutſche Treuel” 
So fpriht der Mann am Bätergrab 
Und wifcht fi eine Thräne ab. 


D’rum fingen wir das Bruderlied 

Bon alten treuen Zeiten, 

Sant pocht das Herz, die Bruſt ergläht, 
Die Welt muß uns beneiven. 

Ber Bürgerfinn und Freiheit kennt, 
Der ehret unfer Monument. 


1821. 
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Zur Alme! 
tie. 


Im braunen, ſeidenen Haare 

Trägt Rofen mein herrliches Kind, 
Ich führe fie wohl zum Altare, 

Eh’ die Blumen verwellet noch find! 


Und ein Kreuzlein trägt fie am Herzen, 
Das ich Ihr zu Weihnacht gefchentt. 

: Den Chriſtbaum beſtrahlten die Kerzen, 
Wie waren die Aenglein gefentt! 


Wie flieg eine brennende Röthe 
Die Tieblihen Wangen herauf! 
Wie ſchaute fie dan im Gebete 
Zum ewigen Bater hinauf! 


Es lag Liebe, Ergebung, Bertranen 
In ihrem kindlichen Blick: 

Ja, fürwahrl die Krone der Frauen 
Beſcheerte mir laͤchelnd mem Bfüd! 
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Wie heiter und blau iſt der Himmel, 
Bon fchneeigen Bergen begrenzt! 

Auf der Alme, wel’ frohes Getümmel! 
Das Auge der Hirtinnen glänzt! 


Sie treiben die Heerden ſchon höher 
Durch perlenden Wiefenthan. 

Der blitzende Gletſcher iſt näher, 
Und tiefer das himmliſche Blau. 


Komm', mein Braͤutchen, du darfſt mir nicht zagen, 
Du wirſt von dem Thau nicht benetzt: — 
Auf den Händen will ich dich tragen, | 
Daß kein Stein bie das Füßchen verlebt. 


Laß fie fliegen, die wallenden Locken 
Im wonnigen Morgenſtrahl! 

Horch! es klingen wohltönende Gloden 
In's balſamdurchduftete Thal! 


Laß vertraulich und einſam uns koſen, 
Nur von Schmetterlingen belauſcht: 
Wo der Oſtwind bie blühenden Roſen 
Im Haar der Geliebten umrauſcht. 


Laß uns froͤhlich fein auf den ‚Höfen, 
Wo freier der Buſen fich Hebel 
Laß uns niederfhan’n auf Die Seen, 
Bon Ienchtenden Wimpeln belebt. 
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Dort küſſen Zephyre die Stirnen, 

Die Riefentann’ donnert firomab: 

Und die Haren, die prächtigen Firnen 
Schau’n wie Geifter der Vorwelt herab. 


Zu der flürzenden Tann’ laß ums fprechen: 
„Bir ſchwuren die Treue uns zu! 
Unfer Fühlen iſt ohne Gebrechen, 
Seine Wurzeln find flärfer, als du!“ 


An den Firnen hinauf laß uns rufen: 
„Bald gehen zum Brautaltar wir! 
Und feine granitenen Stufen, 

Ihr Felfen, find fefter, als ihr!“ 


Luzern 1815. 


158 


Der kranke Greis. 
Lied. 


Ich wollt', man trüge mich recht bald 
In einen wilden, dichten Wald, 

Und nahme Abſchied dann von mir. 
Was foll ih Unglüdfel’ger Hier? 


33% fehe an dem Bette ſteh'n 

Die Erben, die mich fterben feh’n: 
Ein Sohn, der niemals mich geliebt, 
Sein Weib, das immer mich betrübt’! 


Ein Priefter, der mich faſt verflucht, 
Weit ich fein Kloſter nie befudht! — 
Und einen Hund, der munt'rer ward, 
Seit mich die Krankheit faßte Hart. 


Und wenn das Nachtlicht düſter brennt 
Vor'm Auge, das den Schlaf nicht kennt: 
Seh’ ih an der jenfeit’gen Wand 
Geftalten, die sch nie gefannt. 
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Ich weiß, daß es nur Träume find, 
Doch wäre ich viel Tieber blind: 
Die Träume treten aus dem Hirn, 
Um meine Seele zu verwirrn. 


Auch Hör’ ich oft den Todtenwurm, 
Und wohne viel zu nah’ beim Thurm, 
Ein Vogel, den ich nie gefeh’n, 

Kam geftern Nacht von feinen Höh'n. 


Er pickte an mein Kenfter lang’, 
. An dem er oft empor fih ſchwang, 
Und bei dem zwölften Glockenton 
log er mit einem Schrei davon. 


Ya, wär’ ich nicht fo kräftelos, 
Sp wänd’ ih mich vom Bette Ins, 
Und Tieße bei des Vollmonds Schein 
Den Bogel in das Zimmer ein. 


Denn er kommt ficher jede Nacht, 

Bis man zum Friedhof mich gebradt. 
Es hat ihn Jemand ausgeſchickt, 

Weil er fo grell an’s Fenfter pickt! — 


D'rum wollte ih, man trüg’ mich bald 
In einen wilden, dichten Wald, 

Und nähme Abſchied dann von mir. 
Was fol ich Unglückſel'ger Hier? 
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Ich lehne dort mein müdes Haupt 
An eine Eiche, ſturmentlaubt; 
Mein Auge ſieht, ſo lang' es kann, 
Die freundlichen Geſtirne an. 


Und kommt die Sonne, und mit ihr 
Der kühle Strom im Luftrevier, 

Sp loͤſchet wohl mein Lämpchen aus, 
Und fanft fchlaf ich in Gottes Haus! 


Freiburg 1831. 
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Der Greis auf dem Friedhof. 
Lied. 


An deinem Grabe, o Geliebte! 
Den? ich der fchönen Dlüthenzeit. 
Sanft tröftet mich die ungetrübte, 
Sern liegende Vergangenheit, 


Wie hier aus Luna's Silberſchalen 

Sich Lichter um das Krenzbild zieh'n, 
So wirft ſie bleiche Vollmondoſtrahlen 
Auf meines Glückes Trümmer Hin! — 


Ich denfe betend jener Stunde , 

Die Himmelswonne mir gebracht: 

As unfrem frühgefeloffnen Bunde 

Ein Harer Hoffnungsfiern gelacht! 
Auffenberg’s ſammtl. Werte xx. 11 
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Es floh vor deinem Balſamhauche 
Des Dafeins fehwerer Morgenfchlaf: 
Als mich aus deinem blauen Auge 
Der Strahl der erften Liebe traf! 


Bis an der Gräber dunfle Pforten 
Degleitet mich Erinnerung. 

Mein Haar ift frühe grau geworben, 
Doch das getreue Herz blieb jung. 


Nimm diefen Kranz, den ich gewunden, 
Sch Häng ihn tief — der Erde nah. 
Die Blumen babe ich gefunden 

Im Thal, wo ich zuerft dich ſah: — 


Wo deine Hand, die wunberfchöne, 
Mir Baradiefesrofen brach, 

Und füß, wie Nachtigallentöne, 
Die Stimme zu dem Herzen ſprach. 


Ich denke trauernd jener Stelle, 

‚Du warfft im kindlich frohen Spiel 
Cyanenblätter in die Quelle, 

Der weiche Rafen war dein Pfühl. 
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Ein Bergſturz hat im Thal gewüthet, 

Ein Sturm, der Marmorſäulen bricht: — 
Die Hare Duelle warb verfchüttet, 

Die Duelle meiner Thränen nicht. 


Ich will mein Herz dir treu bewahren, 

Bis Gott mich einft zu bir erhöht! 

Du flarbft, den Brautkranz in den Haaren, 
Weil der Altar im Himmel fieht! — 


Sreiburg 1842. 


— — — — 
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Des Burfchen Liebeslien. 


Heute bin ich früh anfgeftanven, 
Eh’ vie Pracht der Geftirne verblich, 
Was fümmern mich jet Folianten? 
Agathe nur fümmert mid. 


Die Schönfte in unferem Städtchen, 
Ihr Brüder! ich nenne fie mein! 

Ein wackeres, kerndeutſches Mädchen, 
O, möchten doch Alle jo fein! 


Es mußte ihr Blick mich befiegen, 
Ich leb' zwifchen Wehmuth und Luft! 
Hellblonde Toren umfliegen 

Die zarte, hochwallende Bruſt. 
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Ich habe nicht Ruhe im Bette, 

Mich fliehet ſchon lange der Schlaf. 
Ich fühl' die ſüßſchmerzende Kette, 
Den Feuerpfeil, welcher mich traf. 


Darf ich in die Augen ihr ſchauen, 
Dann ſcheint es im Geiſte mir bald, 
Gott habe den Himmel, den blauen, 
Nur nach ihrer Farbe gemalt. 


Einſt war ich ein rüſtiger Jaͤger, 

Nun dau'rt mich das ſchüchterne Reh! 
Dort hängt auch mein ſtattlicher Schläger, 
Und roftet in einfamer Höh'! 


Den Schläger, den werd’ ich erſt fchleifen, 
Sagt einer dem Mädchen was nad! 

Die Terz und die Quart macht begreifen, 
Die Stärfe der Liebe fei wach! 


Die Büchſe, die werd’ ich erft laden, 
Droht für Deutfchland wieder Gefahr, 
Den Eichenfranz für meine Thaten 

Sicht mir dann mein Liebchen durch's Haar! 
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Und ſollt' ich zurücke nicht kehren, 
Sie nimmt Teinen anderen Mann, 
Sie Hält mein Gedaͤchtniß in Ehren, 
Und mahnet mein Baterland d'ran! 


Denn fie dichtet gar liebliche Lieder, 
Ihre Seele iſt voll Harmonie! 

Lebte Körner noch, wahrlich, ihr Brüder, 
Wir ſchlügen ung Beide um fie! 


Und kann ich fie nicht mehr liebkoſen, 
Dann fhwingt meine Fee ihren Stab, 
Und zaubert mir ewige Roſen 

Aufs ruhmvoll erfirittiene Grab! — 


Freiburg 1814. 
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Seraphine 
während eines Feſtes. 
tier. 


Armes Herzi ich will dich tröſten; 
Heil und Friede den Erlöf’ten! 
Dulde, bie die Heilung kömmt. 
Schwer drückſt du, felbft im Gebete, 
Deine freudenleere Dede 

Iſt von Thränen überfchwenmt. 


Weil ih muß den Kummerzaͤhren 
Meiner Augen- Pforten wehren, 
Sinfen fie fo heiß aufs Herz. 
Weil ich mir nur darf vertrauen, 
Nicht auf fremde Hälfe bauen, 
Leb’ ich nur durch meinen Schmerz. 


Ringsum feh’ ich frohe Tänze! 
Ich Hab’ nur verweltte Kränze! 
Und mein Fuß trägt Dornenfpur. 
Diefen Jubel, diefe Lieder 

Tönt mein Inneres nicht wieder, 
Todtenklagen fing’ ich nur. 
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Saget mir, was ich noch habe, 

Da mein Alles. ruht im Grabe, 

Früh gefchieden, kalt und ſtumm! 
Nichts mehr Hab’ ich, als die Träume, 
Und des Friedhofs ‚grüne Räume 
Sind mein flilles Heiligthum. 


Dort fchläft Adolf! Ich muß wachen! 
Wankend ſchwimmt der Lebensnachen 
Auf dem uferloſen Meer. 
Dualenmüdes Herz, verzeihe! 

Ich ſeh' ihn im Sarg auf’ Neue, 
Und kann dich nicht tröften mehr! 


Freiburg 1831. 
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Frühlingsgabe. 


Lied 


Wimm, o Tiebliche Regina, 
Eine Frühlingsgabe an! 
Eine leuchtende Alpina, 
Iſt es, was ich bieten Tann. 


Siehft du, wie die Blättchen glühen 
In des holden Bufens Näh' —: 
Denn die Alpenrofen blühen 

Stets am fehönften hart am Schnee! 


Weißt du auch, warum der Rofe 
Ihrer Schweftern Stachel fehlt? 
Weil der Liebesgott, der Iofe, 

Sie zum Buſenſchmuck erwählt'! 
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Und die reine Lilienkrone, 

O Regina! nimm fie hin: 
Denn es nennt dich die Canzone 
Meines Lebens Königin! 


Freiburg 1814. 
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Des jungen Aftronomen Liebeslied. 


Ih hab’ ein Mädchen, wunderfchön 

Und blühend, wie Cythere, 

Man fieht mich niemals zu ihr geh'n — 
Warum Weil ich fie ehre! 


Sie wohnt im fehlichten Bürgerhaus, 
Und wohnet d'rin recht gerne, 

Und fieht am Abend fie heraus, 
Bergefl’ ich meine Sterne. 


Ihr wiffet, ih bin Aſtronom, 
Und liebe das Entfernte; 

Ich fehe fie auch oft im Dom, 
Wo ich erft beten Iernte. 
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Ich folge ihr, doch ſtets fernab, 
Wenn fie zum Friedhof fchreitet, 
Das Krenzbild auf der Mutter Grab 
Mit Blumen frifeh bekleidet. 


Bei Armen Hab’ ich fie belaufcht, 
Zur Schmach für reiche Prahler; 
Sie hat drei Rofen eingetaufcht 
Für drei erfparte Thaler. 


Und wenn fie Nachts zur Ruhe geht, 
Sch’ ich beim Schein, beim matten, 
Ein dunkles Wandbild im Gebet: 
Es iſt des Liebchens Schatten! — 


Sie hat nur dreimal mich gefeh’n, 
Wir haben uns verfianden, 

Und fühlen jet vie füßen Weh'n 
Bon gegenfeit'gen Banden. 


Darum ſtudir' ich, bis ich auf 

Der Sternwart’ unterlomme, | 
Und, Brüder! nehmt mein Wort darauf, 
So lange harrt die Fromme, 
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Bei Gott! dann wird von mir verlacht 
Das irdiſche Getümmel: 
Denn Sterne feh’ ih Tag und Nacht, 
Im Haufe und am Himmel! 


Freiburg 1814. 
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Wiegenlied und Schlachtgefang *). 


Schlaf, mein Kindlein! Seraphsfchwingen 
Hüllen deine Augen ein! 

Borwärts muß der Vater dringen, 
Fechtend an dem grünen Rhein. 


Wie du Tächelfi in dem Traume, 
Den fein Grau’ngebilve ſchreckt! 
est ift wohl von dichtem Schaume 
Deines Vaters Roß bedeckt! 


Was weißt du von diefer Erde ? 
Was weißt du von ihrer Dual? 
Jetzt zeigt er wohl mit dem Schwerte 
Auf der Feinde Ueberzahl! 








*) Unter der Sängerin möge man fid die Gattin eined Dbriften der Neiterei 
denfen. A. d. V. 
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Chriſtus! wach' ob meinem Kinde, 
Wenn die Schutzman'r niederbricht! 
Außen brüllen Feuerſchlünde, | 
Doch ihr Donner weckt es nicht. 


Schlafe, Kind! die Dutterzähre 
Sinft dir leicht auf's blonde Haar! 
Außen fechten Deutfchlands Heere, 
Deutfcher Freiheit droht Gefahr. 


Traͤumſt du von der. Weihnachtkrippe, 
Bon des Chriſtbaums Mandelbrot ? 
Außen thront mit biut’ger Hippe 

Auf dem Schlachtfeld Hoch der Top! 


Träumft du von der Fee Titania, 
Welche Blumen dir befcheert ? 
Auf der Wahlſtatt ſteht Germania 
Mit gehob'nem Bölferfchwert ! 


Winfet dir zum Rofenftrauche 
Jetzt ein Heiner Amorin ? 
Außen über'm Schlachtenraude 
Fliegt der Freiheitsengel hin 
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Spielt ihr mit dem Achrenhalme 
Und dem Fleinen gold'nen Pfeil? 
Unfer Engel trägt die Palme 
Und der Rache Donnerkeil! 


Fahret fort, euch zum Lieblofen — 
Dlättchen in dem Blüthenmeer: 
Dur das Centrum der Franzofen 
Stürmet das vereinte Heer. 


Siehſt du die viered’ge Stelle, 
Die des Kindleins Gärtchen Heißt? 
Außen in der Morgenhelle 
Steht ein Biered, dampfumkreiſ't! 


Glaubſt im Gärtchen du zu ſitzen, 
Ringe umbiigt vom Frühlingsthau ? 
Scharfe Bajonnete biiten 

In dem Biere! auf der An’! 


Siehft du in des Traumes Spiegel 
Laͤmmchen an dem Firmament Y 
Außen, mit verhängtem Zügel, 
Sprenget ein das Regiment. 
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Hörft du Lieder aus der Sphäre 
Einer reinern Himmelstuft?. 
Wie, wenn das der Bater wäre, 
Der die Seinen zu fi ruft?! — 


Freiburg 1814. 


Auffenberg’s ſämmil. Werte XX. 12 
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Depeſchen-Escorte. 


Uhlanenlied. 


Dreißig ſind wir, und Uhlanen, 
Reiten auf polniſchen Roſſen, 
Schwarz und gelb ſind die Fahnen, 
Von den Franzoſen durchſchoſſen! 


Vincenz, Graf Eſtherhasez lebe! 

Der treibt die Feinde zur Beize: 
Wenn's doch Zehntauſend ſo gäbe 
Mit dem Thereſienkreuze! 


Möcht' er noch lange uns führen, 
Dieſer Major der Majore! 
Wenn wir brav carracoliren, 
Oeffnet Paris ſeine Thore! 


Schwarz iſt der Wald, ihr Uhlanen! 
Gelb find darin die Geſichter; 
Nieder mit den Partiſanen, 

Dem verfluchten Gelichter! 
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Eben ift Luska gefallen! — _ 

Marſch! Marſchl! ſetzt über den Graben! 
Laßt die Piſtolen erfchallen ! 

Laßt fie die Leiche nicht haben!! — 


Hurrah! da liegen ſchon Zwölfe 

Auf der Waldwieſ' im Sterben | 
Haut fie zufammen, die Wölfe! N 
Stechet ihr Rüſtzeug in Scherben!! 


Wir müffen durch mit dem Briefe, 
Den unfer Obrift gefchrieben ! 
Iſt's nicht, als ob er ung riefe, 
Der Herr Feldmarſchall drüben! 


Jetzt laßt die Sporen uns geben! 
Wir brauchen feinen Wegweifer | 

Erzherzog Carl möge Yeben! 

Und Franeiseus, der Kaiſer!! — 


Lons le Saunier 1815. 


12* 


Giralda-Hymne*). 


Soldados la patria 

Os llama a la lid! 

La divina gloria 

Corona los hijos del Cid. 


Desdicha no doma la alma: 
No podra os deprimir ! 

Por todos florece la palma 
Ganadla! no hay que morir. 


Eh viva! Eh viva Riego! 
El grande campeadör! 
Un inmortal fuego 

Su nombre su honor! 


*) Auf den Höhen des Giraldathurmes in Sevifa ſchrieb ich dieſen, ſtellen⸗ 
weiſe noch fehlerhaften Text ju einer fpantfchen Vollemelodie. Daher der 
Name der Hymne, die ich in lebendiger Erinnerung an die Giralda unver- 
ändert laſſe. A. d. V. 
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Espanna sagrada! hermosa !! 
- Yen esclavitud ? 

Su cara dolorosa 

Exhorta a la virtud! 


Su seno maltratado 
Al ira excita. 

Oid! el lacerado 
Venganza ya grita! 


Sangre por nuestros bannos 
Por la nuestra sed! 

A bajo los tirannos 

Sin miedo! sin merced! 


Soldados al campo, 
Honor y amistad. 

La espado un relampo 
El sol la hibertad! 


ueberſetzung. 


Soldaten! das Vaterland ruft euch zum Streite! der 
göttliche Ruhm krönet die Söhne des Cid. 


Das Unglück bezwingt die Seele nicht. Nie kann es 
euch unterdrüden. Für Alle blühet bie Palme. Leicht 
erringt ihr fie durch den Todd. 
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Es lebe Riego, der große Krieger! Sein Rame und 
feine Ehre find ein unfterbliches Feuer. 


Spanien ift heilig, and ſchoͤn —: und lebt in Scla- 
verei? Sein fohmerzerfülltes Angeficht fordert die Kraft 
gewaltig auf. 


Sein mißhanvelter Bufen erreget den Zorn! Hört! 
der Zerfleifchte fehreit fchon um Rache! 


Blut für unfere Bäder! Blut für unferen Durſt! 
Nieder die Tyrannen! Ohne Furcht und ohne Gnade 


Soldaten! in’s Feld! 

Ehre und Freundſchaft! 

Das Schwert fei ein Blig! 
Die Sonne die Freiheit! — 


Sevilla 1832. 


Die Zarantela. 


Sonnenbrauue Gabriela, 

Aufl Beginn’ die Tarantela! 

Sieh’! Antonio der Lombarde 

Wühlt im rabenfchwarzen Barte. 

Tanz’ auf glattgemähter Wiefe 

Jauchzend, wie im Paradieſe! 

Laß die Eaftagnetten tönen, 

Schönfte von Neapels Schönen! 

Eine ganze Mäpchenflora ' 

Folgt dir, Lieblihe Signora ! 

Burſche mit Derafleshüften 

Schwingen fie ſchon zu den Lüften ! 
Bravo! wie die Röckchen fliegen! 

Wie fih runde Glieder fchmiegen, 

Kofend mit dem leichten Kleide, 

An die Genueferfeive | 

Wie die Caſtagnetten fchallen 

Und die üpp’gen Buſen wallen ! 

Wie die braunen, wonnefeuchten 

Augenfterne prachtvoll Teuchten | 
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Wie die Gluten, kaum zu tragen, 
Durch die dunfeln Wimpern fehlagen! 

Bravo! Bravo! Gabriele! 
Königin der Tarantela | 
Drav’, Antonio! Leoparbe! 

Mit dem rabenfhwarzen Barte! 

Alle nah! und immer fchneller! 
Caſtagnetten! tönet greller | 
Holt die Flafchen aus dem Keller 
Mit dem feur'gen Deuscateller ! 
Fort muß heut’ der letzte Heller! 
Mehrt die Reihen! Immer völler! 
Kaſtellan auf hohem Söller, 
Löſe hundert Freudenböller! 

Bravo! Bravo! Gabriela! 
Königin der Tarantela ! 

Ha! wie auf der abgefchweiften 
Wieſe fih die Tänzer häuften | 
Burſche mit den aufgeftreiften 
Aermeln! Höher mit den Dirnen! 
Wenn fie auch ein wenig zürnen, 
Liebe glättet bald die Stirnen. 

Sp! vortreffiid — Therefina ! 
Bravo! Bravo! Signorina! 

Immer raſcher, 

Küſſenaſcher! 
Schlagt zuſammen, 
Bis ſie flammen, 
Ohne Ende, 
Recht behende 
Eure Hände! 


Ich gewahre 
Hundert Paare! 
Leicht wie Aare! 
208 die Haare! 
Schaut, der klare, 
Wunderbare 
Abendſtern funfelt im gold'nen Talare 
Hoch! ja Hoch über Caftellamare ! 
Grüßet Neapel, die glanzreihe Stabt, 
- Die ihres Gleichen auf Erden nicht Hat. 
Viva! o vival o Göttin der Freuden! 
Hin! laßt uns Hin! immer fchneller Hingleiten ! 
Und jetzo zum Schluß 
Jedem Mädchen ein Kuß! 
Und den donnernden Chor 
Zum Himmel empor: - 
Bravo! Bravo! Gabriela !! 
Königin der Tarantela!!! 


Genua 1832. 


Gnoſis. 
Aus einer Rede Simons des Magiers. 


Fragment. 


Die alte Nacht iſt ewig, unergründlich, 

In ihrem Mutterſchooß trug ſie die Zeit 

Und ihre Schweſter, die erhab'ne Weisheit. 
Sie aber find die Mütter der Aeonen, 

Die unter'm Chaos lagen Tichtberaubt. 

Es fließen feindlih alle Elemente 

In ungeheu'rer Kraft zufammen, und 

Der Mund der Urnacht rief ein dreifach Wehe! 
Sie zeugte unter herben Mutterfhmerzen 

Den Mles überwindenden Verſtand. 

Der Sohn griff machtvoll in das Dunkel ein, 
Und fterngleich ſtrahlte Demiurgos auf, 

Den wir als nächften Weltenfchöpfer Tennen. 
Bereinzelt ſtand er da, und fein Altar 

War noch ummwölft von fügen Opferbüften. 
Er lockte Funfen aus dem reinen Aether 

Und bannte fie in fehwere Körper feft; 

Die liegen betend nun voor den Altären, 

Und Demiurgos fieht fein Ziel erreicht. 
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Doc jene Funken fireben ftets hinauf, 

Sie grüßt der Stern, fie reizt des Himmels Blau, 
D’rum zehren fie an ihren düſtern Kerkern 

Und fohwingen fih, nach abgeftreifter Kette, 
Schnell fliegend in das Mutterlicht empor. 

Der Trieb nah Oben hat den Tod erzeugt, 

Doch jene Funfen, die wir Seelen nennen, 

Sind unvergänglich, wie das ew'ge Licht, 

Und blicken oft mit klaren Genien-Augen 

Auf die gefprengten Kerker froh herab. 


Freiburg 1842. 


Gregor VI. zu Heinrich TV. 
Fragment. 


Was wäre wohl geworben aus Europa, 
Wenn nit am ruhigen Apoftelfels 
Des Nordens Stürme machtlos ſich gebrochen ? 
Der Gottheit feur'ges Zornfchwert ſchreckt die Sünder, 
Des Bannes Donner wert die Schläfer auf. 


Ich bin der Stellvertreter Jeſu Chriſti! 

Die Macht der Welt beforgt Vergängliches, 
Mein Rei if auf die Ewigkeit gegründet. 
Wie Erd’ zum Himmel, Körper zu der Seele, 
Sp muß der Kaifer fih zum Papft verhalten. 
Zerbrechlich find die Scepter diefer Erbe, 
Unfterblih iſt der Kirche Harer Geift. 


Mailand 1832, 
vor dem Gemälde Gregor’s VII. 


Aus einer Rede Cromwell's. 


> Sragment. 


Die erfte Zeit nach großer Männer Tod 
Sieht man das Fußgeftel nur ihres Bildes. 
Es ift die wahre, hohe Prachtgeſtalt 
Bon einem trüben Nebelmeer umwallt. 
Allmälig bringt durch Dämmerung das Licht, 
Und Enkel ſeh'n — bes Halbgotts Angeſigt. 


Freiburg 1842. 


Rudolf von Habsburg. 


Fragment. , 
Dex große Kaifer ift dem Baume glei, 
Den unzählbare Früchte laſtend ſchmücken: 
Er fpenvet Fühlen Schatten feinem Reich, 
Indeß ihn ſelbſt die Sonnenftrahlen drücken. 


III. 


Balladen. Romanzen. 
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Sophiens Erfcheinung.*) 
Romanze. 


Der Mitternacht ſchwermüth'ge Glocke hallte 
Weit durch das einfam fchweigende Gefild, 

Und zu dem Grab der theuren Tochter wallte 
Der Vater und die Mutter trau'rerfüllt. 


Es fanf ihr Kind in feines Lebens Blüthe, 
Bon ehr'ner Hand des Todes hingerafft; 

Die ſtille Tugend, Sanftmuth, Derzensgüte 
War jede ihrer Seele Eigenfchaft. 


Und als fie trauernd nun am Orte flanden, 
Wo einfam lag das moosumhüllte Grab, 
Und als fie dort der Unſchuld Ruhort fanden, 

Da flog die Thräne mild und thaut’ herab. 


* 

*) Als einem Jugendfreunde meines Vaters die einzige Tochter ſtarb, ſchrieb 
ich dieſes, mein erſtes Gedicht — ließ es abſichtlich unverändert, und bitte, 
bei feinen Mängeln nicht zu überfegen, daß e6 im Jahre 1618 verfaßt 
wurde, . . 


Auffenberg’d fammtl, Werle XX, 13 


194 


ie 


Troftbringend ſah aus leichter Wolkenhülle 
Des blaffen Mondes holdes Angeficht, 
Und durch der büftern Nacht umwölkte Stille 

Goß er herab fein füßes Zauberlicht. 


Ind plößlich tönen holde Engelsſtimmen 

Im Wohlflang reiner Geifterharmonie; 
Der Harfe Töne feinen fanft zu ſchwimmen 
In dem feraphifchen Geſang; und fieh: 


Es öffnet fih im ſternenhellen Ganze 
Des finftern Grabes nachtumhüllter Schooß; 
Geſchmückt mit einem friſchen Blumenkranze, 
Aus dem des Cherubs Schimmer ſich ergoß, 


Gehüllet in der Unſchuld Lilienkleide, 
Und ſtrahlend wie das junge Morgenlicht, 

So ſtand fie da. Sie ſprach, und Engelsfreude, 
Indem fie ſprach, glänzt aus dem Angeſicht: 


„O Bater! Mutter! Mir die Theu'rſten! trauert 
Um die Berlor'ne nicht; des Himmels Glück 

Kennt Der nicht, der im Tode mich bedauert; 
Mit Schaudern feh’ ich auf Die Welt zurück.“ 
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„Wo das Verbrechen über Unſchuld fieget, 
Das Glück dem Lafter Siegesfronen beut: 
Wo fih Verführung an die Schönheit ſchmieget 

Und giftbethaute Roſen um fie freut.” 


„Blicket hinauf, wo jene Lichte Ferne | 
- Des Tugendhaften fchöne Wohnung fl 
Wo er im Raume jener hellen Sterne . 

Der Thaten Tangerwünfchten Lohn genießt!” 


„Dort ift mein Liebes Vaterland, dort oben 
Erfreu' ich mich, in feliger Geifter Chor 

Den Herrn der Welt, den großen Gott zu loben, 
Dort ſchwang ich mich zum edlern Sein empor.” 


„D Theure! hemmet euern fchweren Kummer! 
Und harret bis zum ſchönen Wiederfehn. 

Dann werbet ihr nach einem kurzen Schlummer 
Mit mir vor jenem großen Richter ſtehn.“ 


Donauefchingen 1813. 


13 * 
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Der Negerknabe. 


Ballade. 


Bei Kairo, die durch Buonaparte war gefallen, 
Hat gewohnt ein fraͤnk'ſcher, thatenluſt'ger Handelsherr, 
Hart am Nilfteom, in der Billa pradigeihmädten 

allen. 
Seine ſchöne Tochter trennte fih von Frankreich fchwer. 
Unter diefes reihen Mannes vielen Regerfclaven 
War ein Kuabe, den man faft umfonft ihm überließ. 
Aber diefer Knabe konnte beinah’ niemals fchlafen 
Und that immer nur verbrießlih, was man fireng’ ihn 


ieß. 

An dem Eigenfinne mußte felbft die Straf’ ermatten, 

Sichtlich zehrt’ er ab und wurde von ber Schaar ver- 
lat: 

Do der holden Bernarbina folgt’ er wie ein Schatten, 

Jeder ihrer Schritte wurde treu von ihm bewacht. 
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—— — 


Gegen Weften, über Siwah’s friedliche Dafe 
Sank die Sonne gluthroth, trüb’ vom „neerrand ein⸗ 


# 


ge 
Schon betrat der Königslöw’ die ſenedut Straße, 
Die vom Sandmeer führt zur Duell, " den Durft 
t. 


r ſt 
Dunkle Purpurſtrahlen ſchmückten nod die Pyramiden, 
Ob Arabiens Bergen ſtand des Vollmonds bleicher 


Schild, 
Schweigend lag die Mars-Stadt in dem tiefen Abend⸗ 
frieden. 
Bon wehmüth'ger Luft war Bernardina's Herz erfüllt. 
Ihr Geliebter weilte fechtend in den Deeresreihen, 
Deren jugenblihe Kraft damals die Welt bedroht. 


m dem Garten wanbelnd, ſah fe 3 dem blauen, 
eien 
Oſtlandshimmel, der noch Trotz dem „faftern Heerrauch 


Balſam ſtieg aus den Gebüſchen, and ie Lorbeerrofe 
Neigte, wie verſchmachtend, fich dem fühlen Spring- 
orn zu. 

Einer Lampe glich bie gelbe Prachtblum' ver Drimofe, 
Welche Genien aufgehaugen für die nächt'ge Ruh’! 

In den maurifihen Kiosk trat weinend Bernardina, 
Setzte fih dann langſam nieder auf ben ſeid'nen Pfühl, 
Nahm die ſchmerzvertraute Miilanefer- Mandolina, 
Ueberwältigt von der Liebe unvergänglichem Gefühl. 
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Mit vem Rüden ſaß fie-gegen des Kioskes Thüre, 
Nach der Sonne blickend, die ein Schleier ſchwer umzog, 
Während in dem hohen, giutentbrannten Luftreviere _ 
Der Flamingo dürftend nach dem Götterfirome flog. 


„Werd' sch einft Dich wiederfchauen, 
Furchtbar glüh'nde Abendfonne, 
Nebelfrei auf Frankreichs Auen, 
An den Ufern der Garonne? — 


Dort blüht auch ein ſchöner Garten, 
Dort auch ſteht des Vaters Haus. 
Seine Blumen treu zu warten, 

Zog ich früh am Morgen aus. 


Kam doch Einer, mir zu helfen, 
Der vielleicht mich nie mehr Schaut | 
Ah! wir glaubten günfl’gen Eifen 
Unfre Liebe anvertraut! 


Zwiſchen uns find Berg’ und Meere 
Und ein ehernes Geſchick. 
Sal des Baterlandes Ehre 

“ Mordete der Liebe Glück!“ 


%* —X 
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Von der Seite ſchlich der arme, weltverlaf’ne Knabe 

Leife her, vom Derzenstriebe und dem Ton gelockt. 

Er ging fehr. gebüct und ſchwach & einem bürren 

t — 

Plötzlich — ſteht er ſtill — und ſtarrt — weil alles 
Blut ihm ſtockt; 

Man vergaß, bie äuß’re Gartenthüre zuzumachen: — 

Am Kioske liegt ein ungeheures Krokodil, - 

Schon im Innern gähnt fein rother, beutegiex’ger 
Rachen! 

Borgeftiegen it e8 aus dem tiefen Schlamm am Nil. 

Ruhig liegt es, wie gebannt von Bernardina's Gimme; 

Aber tritt nur eine Heine Zwifchenpaufe ein, 

Neget e8 den braungefchuppten Körper, wie im Grimme, 

Und des Liedes Ende — wird ihe Febencende 

ein. 

Leiſe! leiſe ſchleicht der arme Negerknabe näher, 

Warnen darf er nicht! das brächte ſeiner Huldin Tod. 

Seine Herzensangſt wird ſchrecklich! ſteiget immer höher! 

Gegen Weſten ſchwindet ſchon das letzte Abendroth. — 


„Werd' ich einſt dich wiederſchauen, 
Furchtbar glüh'nde Abendſonne, 
Nebelfrei auf Frankreichs Auen, 
An den Ufern der Garonne?“ — 


Jetzt verflingen fanft der Mandoline Saitentöne — 
Unruh'voll regt fi das Unthier am Kioskenthor: — 
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Ran will ſich erheben die noch ahnungsvolle Schöne, 
Da fpringt pfeilfhnell — der getrene Negerknabe 
vor 
Winft dem Ungeheuer ſich in den zahnvollen Rachen! 
„Gern fterb’ ich für Dich!“ fo ſchaue noch ſein letzter 
rei: _ 
Bernardina — todibleich — wie verfolgt vom Höllen⸗ 


drachen, 
Springt durch's Zenfter! iſt gerettet! rei der Knab' 
iſt freil — 


Freiburg 1842. 





Das heilige Lie. 


Romanze. 


Im hohen, umnachteten Norden, 
Im / Schneeflurm, auf fleinigem Feld 
Iſt fihtbar ein Lichtlein geworben, 
Gefunten vom himmliſchen Zelt. 


Drei Nächte Iang fah man es lodern, 
Do flohen die Wand’rer den Schein. 
Die Urnen der Borzeit vermodern 
Dort über erſchlag'nem Gebein. — 


„she Sänger der Liebe, der Freude! 
Auf! gießet dem Lichtlein doch nach! 
Es flimmert auf fihneeiger Haide, 

O bringt's unter’s heimliche Dach!” 
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Die Sänger der Liebe, der Freude, 
Sie eilen zum Flämmchen hinaus: 
Da ftehet im ſcaldiſchen Kleide 

Ein Schatten, ganz düſter und graus! 


Er hebet das Lichtlein in Dänden 

Zum trauernden Himmel empor. 

„Was wollt ihr — beginnt er — vollenden, 
Was treibt euch durch nächtlichen Flor? 


„Im Grabe ruh'n al’ eure Pfänder, 
« Dem Geifte nur firahlet das Licht! 

Durchwandert die irdifchen Länder, 

Die Lampe berühret ihr nicht.“ 


Er ruft es. Entſchwebend der Erbe, 
Nach oben gewendet den Blick, 

Sp trägt er mit finſt'rer Geberde 
Das Tichtlein zum Himmel zurüd. — 


Groß Topoltſchan 1816. 


Die Ballfönigin 
Romanze. 


Mein Minden war Balllönigin, 
Wie fie, giebt’s keine Zweite, 
Und mande hag're Nachbarin 
Zerplaßte faſt vor Neide. 


Sie trug ein himmelblanes Band 
In den Tihtbraunen Paaren, 

Und hielt ein Sträußchen in ver Hend, 
Der feinen! wunderbaren! 


Das Sträußchen aber wußte ich, 
Ihr heimlich zuzuftellen, 

In feiner Mitte zeigten ſich 
Die fchönften Immortellen. 
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Sie trug ein himmelblaues Kleid, 
Geziert mit klaren Spiten, 

Man flüfterte: „Welch' eine Maid, 
Die bleibt gewiß nicht figen!” 


Das Kleid war nach dem nen’fien Schnitt, 
Und dennoch fand ihr's züchtig. 

Die Freunde fagten leife: „Mit - 

Dem armen Earl ifl’s richtig!” 


Mein Minden trug atlasne Schuß, 
Mit Heinen, blauen Schleifen, 
Und Strümpfchen ganz a jour dazu, 
Mit biendend weißen Streifen: 


Denn weil fie blaue Augen hat, 
Lieb’ ich Die Farb’ vor allen, 

Und Deinchen Tieß fig meinen Rath, 
Den heimlichen, gefallen. 


Sie that es wahrlich mir zu Lieb’, 
Blau iſt die Farb’ der Treue, 

In manchem Briefihen, das ich ſchrieb, 
Sagt’ ich es ſtets auf's Reue. 
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Wie Tächelte der Rofenmund 
Naiv — ohne Geziere: 

Die Taille war ſpaniſch und 
Franzöſiſch die Tournüre. 


Wer Minchen vollends tanzen ſah, 
Dem ſchwindelten die Sinne! 
Anbeter ſtanden fern und nah 
Dem Maͤdchen meiner Minne. 


Den zweiten Walzer tanzte ich 
Mit ihr, und auch den vierten, 
Die Neiver gafften fürchterlich, 
Als wir erſt galopirten! 


Sie war fo hold und feelenfroß, 
Sah ſo beſcheiden nieder: 

Doch ich entbrannte lichterloh 
Beim Wellenſpiel der Glieder. 


An Cotillons tanzt' ich mit ihr 
Den erſten und den letzten, 

Und zwiſchen beiden kam's, daß wir 
Uns an die Tafel ſetzten. 
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Heut’ ging den Eltern auf ein. Licht, 
Sch werde einft Viel erben, 

Und darum fah ich wahrlich nicht 
Sie vor Verdruſſe fierben. 


Sie waren etwas echauffirt, - - 
In ihrem Aug’ lag Tadel: 
Denn die Famill' war bisponirt 
Für Einen aus dem Adel, 


Nun — adlig bin sch freifich nicht, 
Und fam auf diefe Erbe 

Mit einem deutſchen Kerngeficht, 
Das ich behaupten werde: — 


Ich dachte: „Jetzt brech’ ich das Eis!“ 
Und huſcht' an Minchens Seite, 

Mir wurde ganz entfeglich heiß, 

Sp nah dem blauen Kfeive. - 


Die Tafel war fehr eng gedeckt, 
Man mußte fih d'rein fchiden; 
Couverte wurden nachgelegt, 
Man mußte näher rücken. 
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Weil ich das Eſſen ganz vergaß, 
Hab’: ich fehr viel getrunfen, 
Und mein geliebtes Miinchen ſaß 
In Seligfeit verfunfen. 


Sie aß und tranf nicht, doch ſtand nah 
Der füße Alicante, 
Sie ſah nicht mehr Papa, Mama, 
Nicht Onkel und nicht Tante. 


* 
* 


Die Engel ſind wohl ſchön und mild, 
Wer lebt, der ſie beſchriebe? 
Doch ſchöner iſt der Jungfrau Bild 
Im Strahl der erſten Liebe. 


Halb ſchließen ſich die Wimpern zu, 
m Kampfe mit den Blicken! 

's iſt eine friedenloſe Ruh', 

Ein ſchmerzliches Entzücken! 


Ein Schlaf, im Paradies erwacht, 
Verweigerndes Verlangen: 
Des Urlichts Sonn’, in tiefer Nacht 
Urplöglich aufgegangen! 
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Ein Ahnen, das ſtets weiter draͤngt 
Und die Vernunſt befehligt, | 
Ein Sehnen, das die Bruft zerfprengt 
Und doch das Herz befeligt! 


Ein Streben aufwärts, nimmer müd', 
Bis es fein Ziel errungen, 

Ein hochbegeiftert Kirchenlied, 
Wenn’s Außen flürmt — gefungen! 


Ein Zauber, den kein Wort verweht, 
Befiegend den Beſchwörer: — 

Ein ewiges Naturgebet, 

Und Spott if fein Erhörer!! — 


* * 
* 


Wir faßen Beide uns fo nah, 
Da tönt’ es in der Runde: 
„Glück auf! Das Neue Jahr iſt da, 
Es fchlägt die zwölfte Stunde.“ 


Ich füllte mein Champagnerglag, 
Und Minden mußte nippen! 

Kaum hat berührt das feur'ge Naß 
Die würz'gen Purpurlippen ! 
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Ich drückt' ihr Haͤndchen liebewarm, 
Und ſprach: „Gott muß verfügen. 
Ich will demnächft in deinem Arm’, 
Wo nicht — im Grabe Tiegen!“ 


%* %* 


(Ein Jahr fpäter) 


Und Gott hat Alles gut gefügt, 

Er lenkte unfre Looſe! 

Mein Weibchen ruht, an mich gefihmiegt, 
Ein Knäblein auf dem Schooßel — 


Wien 1816. 


Auffenberg’s fammtl, Werke XX. 14 
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Der unfihtbare Freund. 


Romanze. 


„Sag', mein Kind, was dich betrübet, 
Was die zarte Wange bleicdht. 

Ach! der Vater, der dich Tiebet, 

Iſt von Sorge fihwer gebengt. 


Deine frohen Lieder fchwiegen, 
Trauer bat dein Aug’ umhüllt, 
Und die braunen Loden fliegen 
Um ein blaſſes Marmorbild.“ 
* * 
%* 
„Bater! komm’ zur Abendftunde 
In mein files Kaͤmmerlein. 
Dort geb’ ich dir frohe Kunde 
Bei der Sterne erſtem Schein.” 


R * 
% 
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Langfam geht der Tag zu Ende, 
Seine Strahlen find entfloh'n —: 
Am tiefblauen Firmamente 

Glänzt der Stern der Liebe ſchon. 


Leichte Purpurwolken frönen 
Noch des Himmels feruften Rand 
Und die Abendglocken tönen 
Dur das friedenreiche Land. 


„zochter! Sieh’, zur Abendſtunde 
Komm’ ich in dein Kämmerlein. 
Sieb mir jebt die frohe Kunde 
Bei der Sterne erftem Schein.” 


Wie wenn aus dem Feeenreiche 
Hehre Geifter niederzieh’n, 
Rauſcht es durch die Myrthenzweige, 
Die am Fenfter lieblich blüh'n. 

14* 
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Unfichtbare Harfen klingen 

Und das Maͤdchen ſchaut empor, 
Denn befannte Töne bringen 
Wieder Hagend in ihr Ohr. 


„Holdgeſchmückte Dinmelspflanze, 
Du fannft dort nicht mehr geveih’n, 
Einem ſchöner'n Blüthenfranze 
Soft du neuen Schmud verleih'n. 


Sieh’! bei mir Tebt frei von Klagen, 
Wer dort unten ſich gegrämt: 

Eine Krone ſollſt du tragen, 

Die das Morgenlicht befchämt. 


Deines Herzens banges Sehnen 
Hob dich Längft im Traum zu mir, 
Und der Zeuge deiner Thränen 
Winket nochmals freundlich dir!” 


% " * 
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Alſo tönt es von den Höhen, 
Immer leiſer ward der Klang, 
Bis er, wie Zephyres⸗Wehen, 
Wieder heim zum Himmel drang. 


‚ Und es lag im tiefen Frieden, 
Sanft befreit von jedem Darm, 
Ch’ der Abend noch gefchieven, 
Eine Leih’ im Vaterarm. 


Wien 1817. 
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Das Concert von Cremona. 


Ballade *). 


Es ſteht in Cremona ein altes Haus, 
Geräumig, doch ſchwer zu vermiethen, 

Wer d’rinnen wohnt, zieht im November aus 
Bor Januar kommt Fein Erbieten. 


Im Haus ift ein hoher, ein dunfler Saal, 
Weißfarbig mit gelblichen Flecken. 

Man könnte d'rin geben ein ftattlihes Mahl 
Bon ſiebenhundert Gedecken. 


— — — — 


*) Die im Verlaufe dieſer Ballade eintretende abſichtliche Unregelmäßigkeit 
im Rhythmus wird wohl kaum der Entſchuldigung bedürfen, da ſie gleichſam 
von dem Gegenſtande bedingt iſt. A. d. V. 
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Die weißgran’n, beflanbten Gewölbe ruh'n 
Auf ftarfen, gothifchen Säulen, 

Die Gallerie und die Kürftentribun’ 

Birgt Fledermäufe und Eulen. 


Schwer iſt zu Öffnen das Hanptportal, 
Es knarren die rofligen Riegel, 
Rings in den Wänden im ganzen Saal 
Sind eingefügt flanbige Spiegel. 


Acht gläferne Lüſtres hängen herab, 
Gefhwärzt, wie vom Dampfe der Kohlen, 
Es paßten zu Leuchtern an einem Grab 
Die verwitterten Girandolen. 


Pr 


Eine —— iſt nahe bei der Tribun', 
Doch wird ſie nie aufgezogen. 

Ein Diener wollte dies einmal thun, 
Man fand ihn todt unter'm Bogen. 


Die Ausficht geht in den Hof hinaus, 

Ihn begrenzt eine bräunlide Mauer, 

Das Gras ſchlägt hochwuchernd vom Boden heraus, 
Wer Kinabfieht, fühlt Schwindel und Schauer. 
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Der Sänger gehorchet ver teanirigen Pflicht, 
Faſt ſtocken im Munde die Worte! 
Vernehmt! vernehmt! was die Sage ſpricht 
Von biefem entfeglihen Orte. 


* a 
* 


Einſt wohnt’ in dem Haufe ein fuͤrſtlicher Mann, 
Er war Liebling der himmlischen Mufen, 

Nach blutigen Kriegen ruht’ er an 

Polyhymnia’s tonvollem Bufen. 


Der Neigung zu baldigen, fpart’ er fein Gold 
Und hielt eine eig’ne Kapelle. 

Die Künftler fanden dort reichen Sold, 

Doch nur Tücht'ge betraten die Schwelle. 


Biel Andere blickten wohl neidifch und ſchief, 
Er ſprach: „Ich ehre nur Geiſter!“ 
Da kam aus dem fernen Palermo ein Brief 
Von einem preiswürdigen Meiſter. 


„Ich ſchrieb, o mein Fürſt, ein Flötenconcert 
Zum heil'gen Rofalienfefte, 

Palermo hat es mit Entzüden gehört, 

Ich zählte breitaufend der Gäſte. 
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Gern möcht’ ich in Deinen Kunſt ⸗Aſyl 
Die Haupiflimme erecutiren! 

Ein Wink nur, Signore, ich eile an's Ziel, 
An die befte der gaftliden Thüren.“ 


D’rob freute fich fehe der kunftfinnige Fürſt, 

Doch weniger feine Sapelle. 

Er ſchrieb: „Mein Freund, da Du kommen wirft, 
Sp komme vor Allem recht ſchnelle.“ 


* * 
% 


Es dau'rte nicht ange, fo kam er heran, 
Der große Maeſtro vom Süden; 

Ein hochbetagter, ehrwürdiger Dann! 
Auf der Stirne den geiftigen Frieden! 


Dewußtfein der Kraft in dem ruhigen Blick, 
Oft verflärt von Begeifterungsflammen ! 

Es zogen die Andern ſich zaghaft zurück 
Und fanden leisflüfternd beifammen. 


Und bald nach dem Allerheiligertag 
Erglühten im Saale die Kerzen; 

Der Meifter fol zeigen, was er vermag, 
Den Feinden fchlugen die Derzen. 
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Sie hatten verzögert durch manche Liſt 
Das Concert bis nach Allerfeelen; 

Da fprach der Fürſt: „Wer befolvet if, 
Der wage nicht, heute zu fehlen.“ 


Es fand die Kapelle vollzählig da, 
Ihr Maeſtro war kummerbeladen, 
Als er dichtgedraͤnget die Gaͤſte ſah; 
Es waren an tauſend geladen. 


Er hatte ſchon auf der Probe gehört, 

Welch' ein Halbgott heut' würde erſcheinen: 
Und dann gemurmelt, in ſich gekehrt: 

„Ich trau' meiner Kunſt und den Meinen!“ 


* %* 
* 


Schon ſchallte die Flöte, vom Fremdling geſpielt. 
Das Solo begann. Hinreißende Töne 

Bezeugen, wie tief er ſein Werk durchgefühlt 
Mit Kraft und Milde, mit Reinheit und Schöne. 


Reine Hand mag ruhen mehr in dem Schooß, 
Entzüden belebet ſchon alle Geſichter, 

Beim dreißigften Takt bricht Braviffimo! los —: 
Die Sphärenmufif für Künſtler und Dichter! 
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Unfäglicger Jubel durchdonnert das Haus, 
Er will nicht verfiummen, nicht enden; 
Cremona’s Maeſtro fühlt heimlichen Graus, 
Der Stab entfält faft feinen Haͤnden. 


Stil wird's: — da naht in der Partitur 
Eine neue, fiegfünbenbe Stelle; 

Er winfet den Seinen verftohlen nur, 
Sie wechſeln bald langſam, bald fchnelle. 


Sie ſeh'n anf den Fremden mit höhnendem Aug’, 
Als käme vom Hauptpult der Fehler: 

Dem Alten verfaget beinahe der Hauch, 

Deß freuen fich heimlich die Quaͤler. 


Stets tänfchender rüden fie näher dem Zwed, 
Und zifcheln und flüftern, und murren und winfen, 
Da läßt der verrathene Meifter voll Schred 

Die Flöte den bebenden Händen entfinten. 


Geftört iſt das vielverſprechende Feft. 

. Hal wie ihn die Schurken verklagen! 
Indeß er, mit eifigem Schweiße genäßt, 
Ohnmächtig dahin wird getragen. 
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Das alfo, Berühmter! iſt all’ vein Gewinn 

Für feelenbezaubernde Klänge! 

„Sein Ton wäre gut. Das Gedaͤchtniß iſt hin,“ 
Sp urtheilt einſtimmig die Menge. 


Früh Morgens Tiegt der Alte fehr krank 
In des Haufes gaftlichem Bette. 

Er will nicht Speife, er will nicht Tran, 
Den Priefler begehrt er zur Stätte. 


Und als er genommen das Abendmahl, 
Da drückt' er fein Haupt in die Kiffen, 
DEIN nagen und zehren an feiner Dual, 
Das arme Herz ift zerriffen. 


Am Abend fcheinet vie Sonne fo mild 
Durch bunte Kenfter in’s Zimmer, 

Sie küſſet das flerbende Greiſenbild 

Mit dem lebten, dem wankenden Schimmer. 
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urploblise Zornghuth gört feine Buß’, 
Er ſpricht unter Rocheln und Keuchen: 
„Euch drücken die Teufel die Augen zu! 
Die Gräber verſchmäh'n Eure Leihen! 


Es hat mich gemorhet Euer Betrug, 

Wir werben dort unten ung finden; 

Ich folg' Euch! Ich folg’ Euch mit meinem Fluch, 
Und waͤr's zu den hölliſchen Gründen!“ 


Der Prieſter erzittert bei dieſem Wort, 
Ruft drohend: „Verwegener, ſchweige!“ 
Dann aber wandelt er zürnend fort, 
Laͤßt einſam die ſchreckliche Leiche. 


Bon dem Dome und yon Santa Croce's Thürmen 

Tönt es eilf Uhr anf Cremona wieder, 

In den dunkeln Straßen hallen Wächterlieder: 

„Wahret Feu'r und Licht! Die Jungfran mög’ euch 
firmen |” 

Glanzlos Tiegt die fchwere, neblige Novembernacht 

Auf der alten Stadt und dem hochangeſchwoll'nen Strome: 
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Zornvoll prüft der Po am Brückenjoch die WBellenntacht, 
Seine fhaumgefrönten Wirbel leuchten wie Fantome. 
Da beginnt im Saal ein leiſes Regen, 

Blaue Flämmchen huſchen Hin und Her, 

An den Spiegeln foheint der Staub fich zu bewegen 
Und die Luft wird moderfeucht und ſchwer, 

Oft durchzuckt von ungewiffen Lichte, 

Das aufflackert und verfchwindet ohne Spur. 
Rabenkrächzen feheint zu tönen aus der Uhr, 

&s erheben fih die grauen Steingewichte, 
Aufgezogen wird fie, und lebendig, wach 
Schlägt fie grellen Tons die eilfte Stunde nad. 
Jetzt ergießt fich ein ſchwarzgelber Schein 

Bon dem Hofe in den Saal herein, 

Auf den Lüftren und Girandolen 

Wachſen gelbe Kerzen empor, 

Man vernimmt ängftliches Athemholen 

Und ein Pochen am Mittelthor. 

Es fliegt auf. Frei von Grabesbanden, 
Kommen die zwei Orcheſter-Calcanten. 
Hoch auf Stäben tragen fie LKichter, 

‚Zünden die Kerzen im Saale an, | 

Und ihre gelben, entfleifchten Gefichter 

Scheinen zu lächeln im hölliſchen Wahn. 

Pulte, gebildet von Todtenknochen, 

Schleppen fie her aus dem änßeren Flur; 
Aufgelegt wird nun die Partitur, 

Aufgelegt werden die modrigen Noten, 

Roth gefchrieben anf Häute der Todten. 

Und die Uhr vaffelt noch einmal, 

Zwölf Uhr fehlagend mit Hirnzerrättendem Schall. 
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Zwölf Uhr ſchlägt's von der Kathedral', 
Grabesfälte durchſchauert den Saal, 

Und bei hellflammendem Kerzenfchein 

Schwebt die verſtorb'ne Kapelle herein. 
Weil die Miffethat Keiner bereute, 

Fand auch Keiner die göttliche Huld; 

In feinem irdiſchen Gallakleide 

Tritt nun ein Jeglicher an ſein Pult. 

Schon wird geſtimmt, das Concert zu erneuen, 
Und der Maeſtro ergreifet ven Knochenſtab. 
Auf die filbernen Stidereien 

Grinzen die greulichen Schädel herab. 

Wie find verwandelt die Inftrumente ! 

Wie ift belebt ihr graufer Verein! 

Der Biolin entfchlägt Koboldſchein, 

Und es rauſchen die fleifchlofen Hände, 
Während die Höhlen der Hörner gähnen, 
Ueber Saiten von Leichenfehnen. 


est ſchallt das Zeichen zur Symphonie. 
Hölliſcher Graus! 
Wer drückt dich aus?! 
Aehnlichen Greul ſah die Oberwelt nie! 
Feder und Pinſel müſſen erlahmen, 
Das Pergament 
Unter der erſtern entbrennt, 
Und das Gemaͤlde ſprenget den Rahmen! 
„Preſto!“ — Die ſturmvollen 
Wirbel beginnen, 
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Die Diſſonnanzen gewinnen 

Unter der Trommeln, der Pauken Rollen, 

Unter der Beintrompeten Geſchmetter 

Eine herzdurchbohrende Macht. 

Oft ruft der Meiſter: „Gebt Acht! Gebt Acht! 
Dort ſteht ein leeres Pult, 

Das iſt nicht meine Schuld! 

Kommt Er, ſo lafſet Euch nicht bethören. 
Preſto! Preſtiſſimo!! Hauptprobe heut'! 
Morgen wird ein Gekroönter uns hören, 

Hören in alle Ewigkeit!!“ — 


Jetzt rafen die Klänge, 
Wie um die Wette, 
Im wilden Gebränge; 
Schon toben und bellen 
Die Laute. die grelfen 
Der Klarinette, 
Die Oboen erklingen 
In ängftlihen Tönen, 
Wie Sterbende flöhnen. 
Es wehen die Schwingen 
Nachtſchwarzer Bampyre 
An offener Thüre. 
Dumpf murmeln und dröhnen 
Die tiefen Fagotte, 
Dann jauchzen fie auf in teuflsfchem. Spotte, 
Wie bei erfihlagenen Leibern 
Eine fiegreiche Rotte 
Bon wolfähnlichen Mörvern und Räubern. 
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Die Violen und Violoncelle 

Jammern in Tönen verdammter Sünder, 

Wenn auf dem volkumgafften Schaffotte 

Sie gelangten an Ort und Stelle. 

Wie von dem Nachtmahr gedrückte Kinder, 

In gichtriſchen Nöthen — 

Klagen und ächzen die Flöten; 

Rührende bald, bald verzweifelnde Bitten, 

Daß ſich der Rächer doch möge erbarmen! 

Drei find’ der Flöten, die drei find gefchnitten 

Aus drei vatermörd’rifchen Armen. 

Segt vaffeln die halbzerfprungenen Contrabäffe, 

Wie Eyfiopen-Hammergetöfe an feuriger Efie, 

Bor und mit, und hinter dem Taktſchlag Scala auf, 
Scala unter, 

An den beinernen Bogen hängen die Leichenhaare her⸗ 
unter, 

„Preſto! Prefiffimo! Pin agitato!!l”“ 

Auf den Pulten vaufchen die Blätter, 

Wie Achren im Hagelmetter; 

Dem Maeſtro nah Wunfche zu dienen, 

Blitzt auf das tolle Staccato 

Der Biolinen, 

Der Triangeln und Eymbeln betäubendes Klingen ! 

Das Piccolo fchreit, daß die Spiegel zerfpringen, 

Der Tamtam-Donner zerbrödelt ver Pulte Gebein, 

Wie Hyänen heulen die falfchen Duinten darein. 

Mit Irrlichtſchein 

Schlagen Flammen aus dem Pofaunenrachen, 

Und wie der Flugton des infernalifchen Drachen 

Schneidet das Saitengeziſch durch die Luft in die Halle. 

Auffenbergs fümmtl, Werke X, - 15 
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„est: Furioſo! Uniſonol! Einer für Allel!!“ 
Jeſus Maria! Bei Pauken, Pofaunen und Hörnerklang, 
Unter Windsbrautſauſen 
Kommt von Außen 
Durch den Gang 
Der zu Top’ gequälte Mann, 
Der verflorb’ne Maeftro heran! 
Ihn umgiebt flüchtige Flammenröthe, 
Doch trägt die Hand feine eigene Flöte. — 
„Oh, Signoril Habt Geduld!“ 
Mit diefen Worten tritt er an’s Pult. 

* * 

* 

Ruhig ſpielt er bis zu der unglücklichen Stelle, 
Da verſchwindet im Saale die Helle; 
Niemand kann ſagen, wohin 
Dann die Verſtorbenen flieh'n. 
Leiſe noch tönt des Palermers Stimme, 
Mehr von Wehmuth erfüllt, als vom Grimme: 


„Weil ich heut' wieder unglücklich war, 
Lad' ich Euch ein | 
Bei Kerzenfchein 
Auf jede Nacht bis zum Neuen Jahr!" — 


Carlsruhe 1843. 


Des Dichters Lohn. 


Romanze. 


In Zus, der alten Perferfladt, 
Erblühte hoch ein Dichter, 
Gequält auf jedem Lebenspfad 
Bon neidiſchem Gelichter. 
Mehr angebellt, als anerkannt, 
Folgt’ er dem innern Triebe: 
Und dichtete für Vaterland, 
Für Männerruhm und Liebe. 

» * 

%* 


Belohnen will ihn gern der Shah, 
Denn er ift arm geboren, 
Berläumderbrut, dem Throne nah, 
Iſt gegen ihn verfchworen: 
Sie wendet fchlau des Mächt'gen Sinn, 
Es wird ihm vorenthalten 
Der ſchon verfprochene Gewinn 
Durch feiner Feinde Walten. 

15 * 
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ar bringt die eit vor den Thron 
Ein mutherfülter Ri 


„Dan reiche den ver — Lohn 
Dem fehwergefränften Dichter.” 
Dies ruft der Shah. Trabanten zieh'n 
Nah Tus mit feinem Solde! 
Schon fehen fie die Thürme gläh’n 
Im Abendſonnengolde: 
Der Schnellſte eilet durch das Thor, 
Da ruft ein Bürger: „Weiche!“ 

Es tritt ein großer Zug hervor 
Und trägt des Dichters Leiche. 


Genf 1832. 


229 


Der Helm des Warners. 
Ballade. 


Freude jauchzt empor im hohen Norden, 
Hugur’s alte Burg ſteht glanzerhellt. 
Aſtrid ift des Kämpfers Weib geworben, 
Helvin Hat zum Helden fich geil. 
In dem hohen, fahnenreichen Saale, 
Wie an König Arthurs Tafelrunde, 
Sitzet noch in fpäter Abendſtunde 
Edle NRitterfchaft beim üpp’gen Mahle: 
Hugur wie ein Gott ans Asgards Höh', 
Aftrid blendend, wie der frifhe Schnee. 


Als die Becher nun im weiten Freife 
Fröhlichkeit verbreiteten und Luft, 
Da ertönt’ nach alter Liederweiſe 
Mancher Sang aus flolzer Heldenbruft. 
Plötzlich öffnet fich die eich’ne Pforte, 
Dumpferbrößnend in den Eifenriegeln, 
Und ein goloner Helm mit Geyerflügeln 
Ragt herein. Sein Träger fpricht drei Worte: . 


20 


Hngur ruft den Frembling zu dem Mahl, 
Und ver ſelt'ne Gaft tritt in den Saal. 


„Ungern komm’ ich” — wieberholt die Stimme 
Aus dem Helm, wie aus dem Grab empor: — 
„Doch der Menſch gehorchet, wenn im Grimme 
Geiſterausſpruch tönet in fein Ohr. 

Mich verfolgt: ein ewig wildes Treiben, 
Unerfannt in meinem bunfeln Leben, 

Will das Unglück feine Hand erheben, 

Muß ich warnend an dem Orte bleiben, 
Bis die Nacht der Ahnung fich erhellt, 

Und der Blitzſtrahl auf das Opfer fällt.“ — 


Spricht's, und fett fih an die Tafelrunde. 
Scher blickt Jeder nah dem finftern Bild. 
Biele kennen ihn. Die neue Kunde, 

Die er bringen mag, ſcheint grau’nerfüllt! 
Denn es drohen ſchwere Runenzeichen 

Bon dem Helm: die hohen Geyerflügel 
Steigen feltfam aus dem Goldesſpiegel! 
Während Alle ringsum noch erbleichen, 

Nufet in den Saal der Dienertroß: 

„Feuer! edle Ritter! Feu'r im Schloß!!“ — 


Feuer! Feuer! tönt es durch die Hallen, 
Löfchet! Helfet! rettet! ach, zu fpät! 
Schon des Schloſſes Hälfte iſt zerfallen - 
Und der Hölle glüh’nder Odem weht! 
Alle Gäfte flich’n von den Ruinen, 
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Schreiend: „Aſtrid if ein Raub der Flammen, 
Mit dem Fremdling fah’n wir fie beifammen, 
Dem die Todten- Wählerinnen dienen | 

Deffen Auge nie der Schlummer fchließt, 

Weil der Nachtmahr ihn als Bruder grüßt!“ 


Wer vermag das Schredensbilv zu malen ? 
Selbſt in Heldenadern ſtockt das Blut! 
Denn die mächt'gen Geyerflügel ftrahlen 
Mitten in des Feuers wilder Glut! 
Das erhabne Bild des Warners funfelt 
Aus dem ſchwarzen Rauchqualm; Aftriv Tieget 
Feft an feine Eifenbruft gefchmieget, 
Bon der Angft das holde Aug’ verbunfelt! 
An des Gatten Herz wirft fie der Gaſt 
Und ſtürmt fort in's Dunfel ohne Raſt! — 


Während Jahre in den Zeitfirom rinnen, 
Hebt die Burg ſich, dem Gefchie zum Hohn. 
Und auf ihren neuerbauten Zinnen 
Wandelt Hugur’s blondgelockter Sohn. 

Trotz der Mutter ängftlidem Ermahnen, 
Ward von ihm der Wolfsfpeer ſchon ergriffen 
Und die Bärenklinge fcharf gefchliffen; 

Neue Pfade wußt' er ſich zu bahnen, 

Kannte jede Schlucht im tiefen Forft 

Und im Hochland jeden Adlerhorft. 


Einmal fitt beim ritterlichen Zechen 
Hugar, bis der fpäte Abend graut; 
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Waͤhrend unter freundlichen Geſpraͤchen 

Er durch Zufall nach der Thüre ſchaut: 
Glänzet von dem lampenfernen Orte 
Fürchterlich der Geyerhelm herüber. 

Hugur's Miene wurde trüb und trüber, 

Denn der Fremdling ſprach die ernſten Worte: 
„Mächtig hat mein Treiben mich erfaßt, 

Und ich komm’ zum zweitenmal als Gaſt.“ — 


Spricht es, trinkt den Meth, den man ihm reichet, 
Doch der Wirth flarrt nach des Helmes Schein, 
Sieht Die neuen Zeihen und erbleichet. 
Angftbeflügelt eilt ein Knapp' herein: 

„D des Unglüfs! Euer Sohn — er jagte 

Eine Gemfe! von des Berges Halde 

Stürzt' ee — liegt zerfihmettert tief im Walde!” 
Hugur, dem die Wuth das Herz zernagte, 

Schrie: „Das hat mir diefer Gaft befcheert: 

Und den Dank reiht ihm des Baters Schwert!” 


Doch der Frembling flehet in dem Wetter 

Fürchterlicher Streihe unbewegt: 
„Reize nicht zum Zorn die ew’gen Götter, 
Deren Kraft Fein Toben —* 
Spricht's, und geht mit abgemeſſ'nen Schritten 
Aus den hochgethürmten Burgeshallen, 
Die umdunkelten Gewölbe ſchallen 
Unter ſeinen eiſenſchweren Tritten, 
Und der gold'nen Rüſtung lichte Pracht 

„ Schwindet langſam unter'm Flor der Nacht. 
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Schrecken fchauerte durch bie Gebeine, 
Jeder flarrte nach, als er verfchwand. 
Hugur rief: „Wie? Sollte diefer Eine, 
Der mir ungeflraft mein Glück entwand, 
Kunde geben von des Schieffals Winken: 
Und vielleicht mit zauberfräft’gen Händen 
Menſchenloos nach eig’ner Willfür wenden ? 
Eher mag die Dugursburg verfinfen — 
Fremdes Obdach fei mir zugetheilt, 

Wenn ihn dieſes Zornfchwert nicht ereilt.“ 


„engen find die Geifter in den Höhen, 
Diefer Schwur bleibt heiliges Gebot! 
Muß ich jenen Fremdling wiederfehen, 
Laß ih ab vom Kampfe nur im Tod!“ 
Kurze Tage weichen langen Nächten, 
Die nun trauernd in den Zeitſtrom rinnen, 
Während noch die Thalbewohnerinnen 
Aus den letzten Blumen Kränze flechten ° 
Einen Herbſtſchmuck für Schön-Aftriv’s Haupt, 
Der die liebfle Blume ward geraubt. 


Hugur findet Lebensfreude wieder 
In dem Troft, den ihm die Gattin fchentt. 
Nen verfammelt find die Reckenbrüder, 
Jede Sorge wird in Meth ertränft. 
„Jager ftreben nad den Felſenhöhen! 
Auf, zur Jagd! Es tönet von der Schwelle 
Unfrer Rüden lockendes Gebelle 
Und des Hochlands frifche Lüfte wehen! 
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Adler fchweben über'm Nebeldampf, 
Hirfche wesen das Geweih’ zum Kampf!“ 


Aſtrid fleigel anf den fchneeigen Zelter, 
Wie die Mondesgättin, ſtolz und hehr. 
Sturmfchnell dringt der Jagdzug in die Wälder, 
Keiner ift an biut’ger Beute leer. 
Hugur’s Gattin war zurückgeblieben: 
Der, fonft fromme Zelter überbäumet 
Beinah fih, indeß er furchtbar ſchäumet, 
Angſtvoll flarrend nach dem Didicht drüben: 
Hal dort blist, wie Gold an Odin's Thor, 
Aus dem Buſch der Geyerhelm hervor. 


Aſtrid fehwingt fi muthig von dem Pferde, 
Sieht ven Warner ſchlafend auf dem Moos, 
Neben ihm den Helm gelegt zur Erbe, 

Und die edle Männerflirne bloß. — 

„Götter! warf ich ihm den Schmuck entwenden ?“ 
Flüftert nun die Schöne: „feine Stärfe 

Ruht viefleiht in dieſem Zauberwerke; 

Nehm' ich's: wird ſein böſes Treiben enden.“ 
Leiſe hebt ſie mit dem Spieß ihn auf 

Und entflieht den nächſten Berg hinauf. 


Hngur ſchreitet von der Höh' herunter, 
Suchend feine Gattin in dem Thal, 
Da erſchaut im Buſchwerk er, o Wunder! 
Des — von ihm verfiuchten Helmes Strahl! 
„Find' ich dich? Nun Haft ou wohl geendet!” 
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Brüllt's und führt in höchſter Zorneseile 

Einen Hieb, ftart, wie die Donnerfeile, 

Nach dem Helm —: jest flarrt er, wie geblenvet. 
Mehl fein holdes Leben! feine Luft 

Liegt vor ihm, das Schwert in blut'ger Bruſt! — 


Bon dem Spieße war der Stahl geglitten, 
Tief im Herzen ſtak die Todeswehr ! 
Langfam kommt mit dumpfen Eifentritten, 
Suchend feinen Helm, der Warner ber. 
Seo nahet ihm die ſchwarze Stunde, 
Auf verlor'nem Helm erglüh'n die Zeichen, 
Und dem Schwerte Hugur’s muß er weichen, 
Das ver Oatte ri aus Aftriv’s Wunde. 
Gräßlich iſt zerfpalten feine Stirn, 
Hoch empor am Baumſtamm fprigt das Hirn! — 


Hngur fah feit jenem Grauentage 
Nie der Freude holde Sonne mehr, 
Lebte einfam nur der fillen Klage, 
Und die Hünenburg fland öd' und Ieer! 
Hoch im Norden waltet fort die Kunde 
Und in ernft erhab’ner Liederweiſe 
Tönen Worte zu Schön- Aftriv’s Preife, 
Die den Warner ſah in böfer Stunde, 
Wo zur Strafe für den erſten Schlaf 
Ihn die Rache der Walküren traf! — — 


Klein Topoltfhan 1816. 


Zaffo’s Lampe. 
Romanze. 


Corquato fißt in öder Kammer, 

Der Freiheit und des Glücks beraubt, 

Er flarret Hin vor fih voll Jammer 

Und neiget tief das edle Haupt. 

So fehr hat ſich der Haß gefteigert, 

Daß man ihm Nachts das Licht verweigert. 


Mit wen kann wohl der Arme rechten, 
Ob feiner Pein’ger Miffethat ? 

Die Feder hält er in der Rechten, 
Und vor ihm Tiegt ein weißes Blatt. 
Stets dunkler wird es auf dem Tiſche, 
Kein Laͤmpchen brennet in der Nifche. 


Wie ſchmerzlich fühlt er von den Schranfen 
Des dumpfen Kerkers fih umkreift: — 
Denn hohe, himmliſche Gedanken 
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Durchwogen den Zitanengeifi —; 
Doch er vermäg nicht feft zu halten 
Mit Schrift die eilenden Gewalten. 


Dem eignen Leben zürnt der Dulder, 

Das ihm zur laͤſt'gen Bürde ward; 

Da fpringt ihm Etwas auf die Schulter —! 
Es ift fein Kaͤtzchen, weiß und zart. 

Es knurrt und fpinnet ohne Stocken, 

Und fpielt mit feines Herren Locken. 


Dann lagert ſich's am Blattesrande 
Und leckt und putzt das glatte Haar, - 
Die Aeuglein ſteh'n in hellem Brande, 
Zwei Zauberſternchen, wunderffar ! 

Dei ſolchem Licht ſchreibt Taffo nieder 
Das letzte feiner ew’gen Lieber. 


Genua 1832. 


Die Mondburg. 


Ballade. 


Frei nach einer Erzählung von De la Motte Fouque. 


„ eb' wohl, mein Kind! wir müffen fcheiven, 
Die Trennungsflunde naht heran, 

Vom Kreiſe ſtiller Mutterfreuden 
Entfernt ſich meine Lebensbahn. 

Eh' du mich ſiehſt, wird ſich verändern 
Die Monvesfcheibe manches Mal, 

Sn weitentleg’nen Wunverländern 

Glaͤnzt mir ein ſelt'ner Hoffnungsftraßl. 
Du wirft allein die Burg bewohnen, 
Die uns fo viele Wonne bot. 

Die guten Geifter, die Hier thronen, 
Sind von verborg’ner Macht beproht. 
Die letzt're darfft du niemals wecken 
Durch einen ungeweihten Blick. 

Du würbeft untergeh’n in Schreden, 
Bernichtend deiner Mutter Glück! 

Verlaß die Mondburg nie, die ftille 

Der Freuden manche dir gewährt, 

Und was auch immer fei dein Wille, 
Bedenke, was die Weisheit lehrt. 
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Siehft du die gold'nen Zanberreifen 
Im dunfeln Säulengange glüh'n? 
Du darfft nur ſchauen, fie nicht greifen, 
Dann tönen ihre Harmonie’n ! 
Erblickſt du dort den Wunderfpiegel, 
Der Hochgeweih’tes in fich fchließt ? 
Er ruht auf einem Blumenhügel, 
Den vft der Eifenkönig grüßt. 
Nie darfft du mit verwegnen Händen 
Den Borhang lüften, der ihn deckt, 
Es kann zum Gräßtichften ſich wenden, 
Wenn feine Geifter find geweckt! 
Du ſiehſt im Garten jene Blüthen, 
Die an des Weihers Ufer fleh’n, 
Sie zu berühren, fei vermieden — 
Denn rohe Stürme würden weh’n, 
Die — jett fo Haren — Wellen fleigen 
Und ein entfeßliches Gebild 
Der Unberuf’nen rächend zeigen, 
Das felbf mein Herz mit Furcht erfüllt. 
Der Liebe buntgefehmücte Tage 
Berfehmähe mit erhab’nem Sinn; 
Dem kurzen Tanmel folgt vie Klage, 
Nur Jammer wäre. dein Gewinn. 
Wenn wir dereinft uns wieberfehen, 
Erhebſt du dich zum Geiſterglück. 
Die Hoffnung ſcheuche alle Wehen 
Bon dir, der Harrenden, zurüd!“ 


Sp ſprach des Schloffes mächt'ge Drude 
Und ſchwand dahin in Nebelbuft. 
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Die Jungfrau mit gebeugtem Muthe 
Noch einmal nach der Mutter ruft. 
* * 
% 
Der Monden viele geh'n vorüber, 
Die Warnerin Fehrt nicht zurück, 
Und immer düſt'rer, immer trüber 
Beklagt die Tochter ihr Geſchick. 
° %* * 
. * 
Oft weilte ſie bei Luna's Schimmer 
An ihres Weihers Blüthenrand, 
Doch pflücken durfte ſie ja nimmer, 
Was ſo verlockend vor ihr ſtand. 
Wohl ſchallte von dem Säulengange 
Der Reifen gold'ner Zauberton, 
Sie lauſchte dieſen Klängen bange, 
Stets denkend an der Geiſter Droh'n. 
v 2 
* 
Der Mondburg weite Räume liegen 
In tiefer, abendlicher Ruh'. 
Purpurne Wolkenfahnen fliegen 
Entfernten Eisgebirgen zu. 
Die bieten trotz'ge Rieſenſtirnen 
Dem furchtbaren Miölner*) dar 
Und ihre rofenbellen Firnen 


*) Miölner, der Zermalmer, Hammer Thors des Donnergottes. 
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Umkreiſ't der königliche Bar. 

Die Drudentochter fit am Weiber 
Und blicket weinend nad den Höh’n, 
Wo in dem Testen Abendfeuer 

Des Schioffes blaue Thürme fleh’n. 
Den biumenreihen Zaubergarten 
Durchfänfelt ein balfam’fcher Hauch: 
Das Mondbild auf ven höchften Warten 
Strahlt lieblih, wie der Mutter Aug’. 
Plötzlich beginnt ein feltfam Regen 
Im Inneren der tiefen Flut, 

Die Wellen, die fich raſch bewegen, 
Erfcheinen wie gefärbt von Blut. 
Bald aber muß die Farbe weichen 
Dem reinften Paradiefesgrün, 

Indeß auf allen Blüthenzweigen 
Smaragdne Wunderflämmchen glüh’n. 
In Angſt kehrt ſich des Mädchens Trauer, 
Doch ruhet ſchon der Wogen Zorn 
Und ſie erblickt mit ſüßem Schauer 
Ein Engelsbild im tiefen Born. 
Umhüllt von ſchneeigem Gewande, 
Strebt es zur Oberwelt hinauf 

Und ſchlägt unfern vom Aluihenrande 
Die Himmelblauen Augen auf. 

Es gleichet Dvin’s holdem Sohne*), 
Der Liebling aller Götter war, 

Und eine zarte Lilienfrone 





*) Balder: ein jugendlich fchöner Gott. 
Auffenberg’s ſammtl. Werke xx. 16 
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Schlingt fi durch's blonde Lockenhaar. 
Der Yüngling, wie von ſtillem Harme 
Geqnält, bit anf am Drudenhaus 
Und breitet blendend weiße Arme 

Nach der verlaff’nen Schönen ans. 
Dann winft er gegen jene Ferne, 
Wohin die Purpurwolfen zieh'n, 

Ro über'm Eisthron ſchon die Sterne 
Wie Freya’s Strahlenangen glüh'n. 
Langſam finft er zur Tiefe nieder, 

Die Reifen tönen bang und fehwer, 

Es breitet fih um feine Glieder 

Der grüne Wogenfchleier her. 

Die Jungfrau, voll von neuen Sorgen, 
Dleibt an dem Born die Nacht hindurch, 
Es findet ſchlaflos noch der Morgen 
Die Königin der Drudenburg. 


* “* 
%* 


Wie düfter werden nun die Stunden! 
Wie lebt in der Erinn’rung Reich, 
Was kaum erfchienen, ſchon verſchwunden, 
Dem flücht'gen Kindertraume gleich, 
Und welch' ein ſchmerzlich glüh'ndes Sehnen, 
Das ihre zarte Bruſt verletzt, 
Bei jedem Abendroth mit. Thränen 
Den Seidenflor der Wimpern netzt! 


„So ich im Umkreis diefer Mauern, 
Den nie der Freude Fuß betrat, 
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Des Lebens Rofenzeit vertranern, 
Bis Tod mir als Erlöfer naht?! — 
Darf ich nicht obne Furcht wagen, 
Und naͤher jene Berge feh'n? 

Bor meinem Auge wird es tagen, 
Der Heißerfehnte vor mir ſteh'n! 
Wenn Ueberfchreitung der Gebote 
Den Zorn der Geiſter nach fich zieht, 
Find’ ich im felbfterwählten Tode 
Die Ruhe, welche hier mich flieht. 
Sch flerbe ja in feinem Arme, 
Din feiner Schmerzen mir bewußt! 
Er drüdt mich an bie liebewarme, 
Nur mir ergeb’ne Götterbruſt! j 
Nicht zu mißdeuten war fein Zeichen, 
Er winfte mir zur Seligfeit; 

Auf jenen Höh'n werd’ ich erreichen 
Bereinung! und Unſterblichkeit!“ 


Entſchloſſen ruft fies, eilt die Hallen, 
Die Marmorſtufen kühn hinab; 
Die gold nen Reifen aber ſchallen , 
Als fteig’ ihr’ Ton aus einem Grab. 
Der Zauberfpiegel ruhet ſtille 
In dem verfchwiegenen Gemach. 
Sie fpricht zu ihm: „Es iſt mein Wille! 
Ruf alle deine Geifter wach! 
Eröffne mir die aͤuß're Pforte 
Bon meiner Mutter feftgebannt.“ 
Beim Iehten dee verwegnen Worte 
Reißt ab den Vorhang ihre Dand. 

16* 
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Urplößlich weicht vie hehre Stille, 
Geſpenſt'ſche Nacht bricht ſchwer herein, 
Ein löwenartiges Gebrülle 
Schalt in der Burg aus jedem Stein. 
Im Spiegel zieht durch Blitzesflammen, 
Mit gräßlihem Gorgonenhaupt, 

Sich ein verzerrtes Bild zufammen, 
Das Helden die Befinnung raubt. 


Es ringt nach Freiheit, wirft zerfchmettert 
Die Scheibe vor der Jungfrau Fuß 
Und brüllt, von Bliy und Dampf umwettert: 
„Gieb, Engel, mie den Wonnekuß!“ 
Es raffeln Iurmbewegt bie Reifen 
Und graue Schlangen zifchen d’rein, 
Wie fie fich giftgefchwollen häufen, . 
Ertönet Fenrir's ) grelles Schrein. 
Der Ton zeripaltet die Gewölbe, 
Bricht alle Säulen morſch entzwei, 
Und Hela**) fleigt, die jammergelbe, 
Aus ihrer Gruftnacht ſtolz und frei. 
Die Wellen in dem Weiher fprüben, 
Heiß dampfend! thurmhoch — * Schloß! 
Die Blumen, die jetzt blutroth glühen, 
Sie wachſen, wachſen! rieſengroß. 
Es ſtellen Haͤupter ihre Kronen, 
Die Zweige Todtenarme dar! 
Jetzt unter'm Jubel der Dämonen, 





*) Kenrir, der nord 
”*) Hela, bie —S — eze 
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Steigt Hela auf den Brandalter! 

Die Jungfrau finft! Die Fugen krachen 
Des Burgthurms: feurig flürzt der Ban! 
Es gellt ein fürchterliches Lachen 

Und Trümmer liegen dd’ und gran! 


”* * 
* 


Ein ſtiller Abend thaut hernieder, 
Die Drude kommt aus fernem Land, 
Erkennet kaum die Staͤtte wieder, 
Wo die geliebte Wohnung ſtand. 

* 


“ 
* 


Die Pilger, die vorübergehen, 
Verſpätet — in flernlofer Nacht, 
Seh’n fie am Rand des Weihers fliehen, 
Der Unheil ihrem Haus gebracht. 
Es fleigt fein Bild mehr aus den Tiefen, 
Die Wogen find von Glut verzehrt, 
Die Geifter, welche in ihm fchliefen, 
Zu Bater Odin heimgekehrt. 

% 


* 


Der Drude Haar ift Spiel des Windes! 
Dem Mondgeiſt Hagt fie ihr Geſchick! 
Ruft flets den Namen ihres Kindes, 
Doch nur das Echo kehrt zurüd! 


Coszarowitz 1815. 





Der Bahnmwärter 


— ) — 


Um vie Miß Eleanor, die reiche Erbin, warb 

Sir Hugh, von altem Blut. Sie fprah: „Id werde 
Dein.” 

Man weiß nit, wie es kam, daß ihre Liebe ſtarb, 

Sie ließ um ihre Hand bald einen Andern fre’n. 


D'rob grämet Hugh fich fehr, finkt auf das Krankenbett, 

Die Miß fragt nicht nach ihm. Der Nebenbuhler Yacht. 

Er Schreibt ihr einen Brief, in dem nur Diefes fleht: 

„Sei, Falſche, auf der Hut! Nimm, Topfeind, Di 
in Acht.“ 


Der Brief fommt richtig an am froben Hochzeitstag. 
Es lachet fehr die Braut, es lacht der Bräutigam. 

Sir Hugh erholt fich ſchwer von dieſem herben Schlag, 
Doch laͤßt im Land’ ihn nicht die ſchwerverletzte Scham. 


Er reifet nach Paris, er flürzt ſich in’s Gewühl, 
Mit gift'gen Freuden lockt ihn die Sirenenflabt: 
Was Weiber Halb nur thun, vollendet ganz das Spiel, 
Er achtet nicht das Gold, denn er ift Iebensfatt. 
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Und wie der Oochzeitstag der Glücklichen fich jährt, 
Traͤgt er fein letztes Gut zur naͤcht'gen Pharobauk, 
Definnung wird von ber Champagnerglut verzehrt, 
Er endet erfi, nachdem fein AU’ in Nichts verfant. 


Der Tiefgefall’ne zieht am dürren Bettlerflab 

Dur Frankreich Hin und her, von Höllenpein zerwäßlt. 
Machtloſer Armut bleibt die Ausficht nur in’s Grab, 
Auf Rache ſelbſt Hat er die Hoffnung ja verfpielt. 


Er zieht von Dorf zu Dorf, er zieht von Stadt zu 
Stadt. 


Der Hunger gafft ftets ſcheu Herzlofe Mauern an: 
Es fällt ihm in das Aug’ ein mächtiges Placat; 
Arbeiter find gefucht bei einer Eifenbapn. 


Er meldet fi alsbald in feiner großen Noth, 

Der fremde Name ſchützt vor der Entvedung Schmad; 
Die Schaufel giebt ihm nun fein täglih’” — ſaures 
| Brod 

Den Reichen im Waggon ſchaut er ingrimmig nach. 


Und weil er aufmerkſam und rüſtig ſich erzeigt, 

Wird binnen Jahresfriſt zum Wärter er ernannt, 

Und zwar an einem Platz, wo erft die Bahn firh neigt, 
Dann thurmhoch überwölbt das firomgefpalt'ne Land. 


Die Wunderbrücke füllt den Kühnften ſelbſt mit Grau'n, 
Denn unten, achtzig Fuß tief, ſchallt der Fluth Gebrüll, 
Und wagt ein Paſſagier es je, hinabzuſchau'n, 

Prallt ſchwindelnd er zurück und betet jenſeits ſtill. 
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„Auf morgen Bormittag halb neun Uhr fei parat, 

Es kommt ein Ertra-Zug!” fo ruft der Conducteur — 
„Ein reicher Lord; ich glaub’, der Fauft noch unf’re Stadt.“ 
Der Wärter Abends fragt wohl Iange hin und her: 


Benützt die freie Nacht und fehleicht ſich in’s Hotel, 
Bon Albivns Großen ftets zum Abfleigeort gewählt. 
Er fpaht und forfcht behend. Da wird es plößlich heil 
Und er von Luft und Zorn zu gleicher Zeit befeelt. 


Der Topfeind wohnt im Haus. Er macht die große Tour 

Mit feiner jungen Fran und einem Knäabchen fein; 

Der Wärter, um genau zu kommen auf die Spur, 

Shleiht zu dem Hauptgang auf u ſieht bei Kerzen⸗ 
ein: 


Durch eine Thürſpalt', wie am Tiſche hochvergnügt 
Die Falſche ſitzt, und ihr zur Seite der Gemahl, 
Wie ſie ein Söhnlein zart auf ihrem Schooße wiegt; 
Es ſtarren ihm zu Eis die Adern allzumal. 


Er ſtehet um halb neun auf hoher Brücke da. 

Der Extra⸗Zug kommt an. Er rührt die Fahne nicht. 
Auf zehen Schritt' iſt das Locomotiv ihm nah’ —: 
Blitzſchnell wirft er ſich hin, zu unterſt das Geſicht. 


Kein Halt iſt möglich mehr, die Räder raſſeln ab 

Vom Schienenweg’ und in — den Abgrund flürzt der Zug. 

Der Schleier Eleanor’s weht grün am Wellengrab, 

Zermalmt und tobtgequetfcht Liegt auf der Bahn Sir Hugh. 
Freiburg 1840. 





Die Zithbermwiege. 
Nordlands » Sage. 


Aönig Heimer. 


Sturmwuth herrſcht auf Spangars Haibe, 
Schwarzverhüllt fteht Lindisnes. 
Kindlein in dem bunten Kleide, 
Schlafe! Nacht iſt lang’ und böͤſ'. 
König Heimer irrt vertrieben, 

Wo iſt ſeines Thrones Pracht? 
Aus den Armen ſeiner Lieben 
Riß ihn der Empörung Macht. 

Mit dem Glücksſtern flohen Alle, 
Welche Freunde ſich genannt. 
Einſam — aus der Ahnenhalle 
Zog er in's entfernte Land. 

Ohne Hoffnung, ohne Habe, 
Lebt er hungernd — aber frei! 
Scepter ward zum Bettlerſtabe, 
Kronengold zu ſchnödem Blei. 
Töchterlein! Du biſt gerettet! 
Schlafe in der Zitherwiege, 

Weich Hab’ ich Dich d'rin gebettet, 
Daß Dein Leben nicht verſiege! 
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Werden wir kein Obdach finden ? 
Keines dürft'gen Lagers Schooß ? 
Ha! dort ragt, umheult von Winden, 
Aus dem grauen, toten Moos, 
Schwarzes Hüttlein, — ſtille! 
Kindlein in der bunten Hüll 

Ruhe! Ein gekrönter Mann, 
Pocht bei einem Sclaven an! 


Grimma (eine Bäuerin, von Innen). 


Du Nachtmahr mit den feur’gen Ohren, 
Geh’ anderswo auf Beute aus 

Hoch’ nicht! ih Habe Dich befhworen, 
Es fteht Hier Kein verfluhtes Hans. 


König Heimer. 


Kein Nachtmahr weilet vor der Hütte. 
Schließ' auf. Erhöre Wandrers Bitte! 


Erima. 


BR Nachtmahr niht? So kommt wohl gar 
Das tolle Nebelweib, 

Mit Hager'm Rieſenleib 

Und moosdurchwirrtem, gelbem Haar. 

Geh’ anderswo auf Beute aus, 

Es ſteht Hier Fein verfluchtes Haus! 


Aönig Heimer. 


Kein Nebelweib weilt vor der Hütte. 
Schließ' auf. Erhöre Wand’rers Bitte! 
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Grimm (ie i5% einlieh). 
Du Fremdling mit dem Herrſcherblicke! 
Wie kommſt Du an die Bettlerkrücke? 


König Heimer. 


Des Gaſtes Alter ſollſt Du ehren, 

Und nicht mit Fragen ihn befchweren. 
(Leife zur Zither.) 

Die Wohnung iſt wohl arm und Fein 

Für eines Königs Töchterlein. 


Erima (eiſe). 


Warum biict diefer fremde Mann 
Sp ſorgenvoll die Zither an! 


KAönig Heimer. 


Du nahmft mich auf in großer Noth. 
Die Götter fegnen Deine Schwelle. 


Erima. 


Hier, Alter, Wurzeln, und hier Brod, 
Dazu der Trank aus Spangar’s Quelle. 


König Heimer. 
In diefem Winkel will ich ruh'n. 
GSrirma (giftig für ſich. 
Und träumen vom gebrat'nen Huhn! 
König Heimer (ümentic). 
Stel’ etwas Milch mir an mein Lager. 
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Da, Herr! 
(Höpnifd lachend). 


Doch unfre Kuh ift mager. 
Ihr Habt nicht immer ſo gelebt! 


König Heimer. 


Kennft Du das Lied vom Schidfalswandel ? 
„Die None fitt am Stuhl und weht 
Bald Här'nes Kleid, bald Königsmantel.” 
(Leife zur Zither.) 
Schlaf’ fanft, mein Kindlein in der Zither, 
Weit neben Dir der Bater ruht. 
Auf Spangar’s Haide tobt Gewitter! 
Die Elfen fohirmen Sigurv’s Blut. 
Er entſchlaͤft.) 
Grima. 


He, Fremdling mit dem Herſcherblicke! 

Du ſtehſt nicht auf an Deiner Krücke! 

Du ſahſt die Zither an voll Sorgen! 
(Lachend.) 

Sie ruht recht feſt an Dich geſchmiegt. 

Mir Scheint, in ihrem Innern liegt 

Ein Reft von Deinem Glück verborgen! 

Laß fehen, was die Norne weht, 

Wenn meine Hand ben Schaß erhebt! 

(Ake, ber Mann Grima’s, kommt von ber Jagd.) 


Ake. 


Verflucht ſei dieſe Hexennacht! 
Weib! Nichts hab' ich Dir mitgebracht: 
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Denn vor bes wilden Jägers Aeffen 

Konut’ ich auf fieben Schritt nit treffen! 

Das Orubenmännlein, fohwärzlich grau, 

Hat mich genedt am Felfenwege, 

Und ging es, fam die Nebelfrau 

Zu mir auf ödem Haidenſtege. 

Lang’ folgt’ ich einem Edelwild, 

Vom Waldesrand zum Bach herüber, 

Da rauſcht', in Wollen eingehüllt, 

Der Nachtkobold an mir vorüber! 

Was nützt' es, daß ich zielend ſtand, 

Voll Hoffnung auf den Lederbiffen ? 

Die Armbruft ſank aus meiner Hand, 

Und ihre Sehne ift zerriffen. 

Dei Lindisnes — in Felfenhöhlen, 

Enttanchen, wie verworfne Seelen, 

Die Riefenfrau’n dem Bergesfchacht, 

Auf Beute Tauernd in der Nacht. 

Es wettert auf den Nebelhöhen 

Vom Tanz der Her- und Larvenbrat! 

Ein Rede mit des Bären Muth 

Wagt’s heute nicht, hinauszugehen! 
Grimma. 


Was heute! Denf’ an’s beffire Morgen! 
Schau dorthin, Mann! wir find geborgen! 


Ake. 
Ein Saft?! 


Grimma (lachend). 


Laß ihn nur friedlich Liegen, 
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Den Mann im dunkeln Beitlerkleid. 

Dein Weib hat Augen, die nicht trügen. 
(Sehr leiſe.) 

Er führt verborgenes Gefchmeid’. 

Anch glänzte von dem Zitherhaus 

Ein reichgeftichtes Kleid heraus. 

Nur Gold bringt auf der Erbe Heil, 

Drum, Ale, greif’ nach Deinem Beil! 

Du fehnft Dich ja nach beffern Tagen, 

Sie kommen, wenn wir ihn erfchlagen. 


* * 
* 


Der Bauer fteht in fich gelehrt: 
Doch hat er jedes Wort gehört. 
Er finnet nah — minutenlang ; | 
Es Herrfchet Schweigen dumpf und bang’. -: 


* * 
* 


Zwei Wölfen ähnlich, die in Sturmesuacht 
Sich einer Iangerfehnten Beute nahen, 
Sp ftürzte biut’gen Sinns das rohe Paar 
Hin auf den unbeſchützten Königegreifen. 
Ein Beilfchlag endet raſch das müde Leben, 
Schon liegt die Zither in der Mörderhand. 
Ein Griff zerreißt die liederreichen Saiten, 
Ein Drud zerfprengt das tönende Gehäuse. 
Im Innern wacht ein holdes Kindlein auf, 
Sanft leuchtend, wie das Liebe Mondeslicht, 
Und herrlich anzufeh'n im Evelflein- 
Und Goldſtrahl feiner Föniglichen Hülle. 
Das Kindlein lächelt, wie der Abenpftern, 
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Den unfers Wehthals Nebel nie erreichen. 

Was fucht das zarte Händchen in der Luft? 

Es trachtet nach des Vaters Silberlocken, 

In deren reinem Schnee es oft gefpielt. 

Mas ſuchen die lichtbraunen Rehleinsaugen ? 

Die Stirne Deffen, der ihr Daſein fehirmt! 
Das freche Mörderpaar fieht nur mit Zagen 

Der nord'ſchen Wunderbfüthe reinen Blick. 

Mit abgewandtem Aug’ — ſcheu vor dem Glück, 

Muß es das Kindlein aus der Zither tragen. 


* * 
%* 


Aslauga! blondgelockte Heldentochter! 
Dem Stamm verwandt des großen Schlangentödters, 
Wohin verfihlug dich der fühllofe Sturm?! 
In moosbededter Spangarshaiva - Hütte 
Erwuchfeft du, das reiche Haar gedrückt 
Bom Bauernfohmu und einem ruß'gen Band, 
Das dir ein Sclave durch die Locken wand. 
Die finfteren Bewohner jener Haide 
Bertranten gern dir ihre Heerden an, 
Und weiße Lämmchen waren bald. mit Freude 
Der ſchönen Königstochter unterthan. 
Der Hohe Sinn kann nicht in Tiefen bleiben, 
Die Fläche ſchien dir, wie dem Vater, böf. 
Du mußteft flets die Heerde Höher treiben 
Am grünen Vorgebirge Lindisnes. 
Sie eilte eines Tages vor dir her, 
Zum Gipfel trieben fie die Unfichtbaren: - 
Du ſollteſt plöglich das tiefblane Meer, 
Die neuerfhloff'ne Wunderwelt gewaßzen! 
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DI weld’ ein fate⸗ niegefühltes Sehnen 
Ward hier in deinem zarten Buſen wach! 
Die Rehleinsaugen füllten ſich mit Thränen! 
Der Möwe eilten ihre Blicke nach! 
Alltaͤglich ſtiegft du aufwärts, nimmer müd', 
Es ſchallte weit Aslauga's Hirtenlied! 


Auf Lindisnes 

Im Sonnenlicht, 

Wenn hoch die Brandung ſteigt, 
Da athmet ſich's ſo leicht. 

Mein Heerdlein weid't 

Im Wollenkleid, 

Wo dichtes Gras, 


Vom Frühthan naß, 
Die frommen Laͤmmchen näahret. 


Auf Lindisnes 

Im Sonnenlicht 

Nehm' ich das Band vom Haar: 

Die Siem wird frei und. Har. 
er Derggeift fi 

Nicht fürchterlich 

Der Hirtin naft, 

Die Löclen bat 

Vom hell'n Aslauga⸗Golde. 


Auf Lindisnes 

Im Sonnenlicht 

Grüß’ ih das weite Meer! 
Gern daͤmmern Berge ber. 
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Was mag wohl dort 

Am dunfeln Ort 

Für Leben fein? 

Doch nicht fo rein — 

Als Hier anf grüner Höfe! 


Auf Lindisnes 

Im Sonnenlicht 

Weint arme Hirtin gern. 

Ihr glänzt Fein Hoffaungeſtern. 
Mein Vater todt! 

Dies Morgenroth 

Glänzt nicht für ihn. 

Nie wird er zieh'n 

Zurüd in’s Land der Lieben. 


Auf Lindisnes 

Im Sonnenlicht, 

Wo mich die Fluth umrauſcht: 
Da wein' ich unbelauſcht. 

Das Mörderpaar, 

Das Silberhaar 

Mit Blut befleckt', 

Wohnt unentdeckt! 

Noch muß ich Aermſte ſchweigen. 


Auf Lindiones 
Im Sonnenlicht 
Ward Mord der Hirtin kund 
Aus hoher Geiſter Mund. 
Doch für die Maid 
Zum Kampf bereit 

Auffenberg’3 fammtl. Werke XX. 
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Zeigt ſich, bewehrt 
Mit Schild und Schwert, 
Kein Rächer und kein Retter! 


Er zeigt ſich — holde Jungfraul klage nicht! 
Dort glänzen ja im reinften Sonnenlicht, 
Berborgen früher von den Felfenriffen, 

Der Inftgefchwellten Segel lange Reih'n. 

Der Jubel, welcher tönet von den Schiffen, 
Dringt weit in’s braune Nferland herein. 
Aslanga fchwingt ven ſchlanken Hirtenftab 
Und blickt voll Hoffnung auf das Meer herab. 


Die Schiffe näher bringen 
Und tauſend Kämpfer fingen: 
Dänenherrfiher, Hoch entfproffen, 
Ragnar Lodbrock zieht heran. 
Auf ſturmſchnellen Waflerroffen 
Will er einer Huldin nah’n, 
Die in Spangarshaida - Hütte 
Wohnt in roh'n Gefchlechtes Mitte: 
Leitend anf Höhen das wollige Lamm! 
Hirtin aus Sigurb’s erhabenem Stamm. 
Hoheit ſchmücket und Herzensgäte 
Unferes Nordlands Tieblichfte Blüthe. 


König Heimer ward erfchlagen, 
Unferm Herrfcher iſt's befannt. 
Freia's luft'ge Dienerinnen 
Haben über Meer und Land 
Ihm die Kunde zugetragen, 

Und auf ſeines Schloſſes Zinnen 
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Sah er in dem Zanberfpiegel 

Diefe grünen Sonnenhügel, 
Die fi flolz zur Meersfluth denen, 
Wo der Gott des Friedens thront 
Und die Königin der Schönen 
Fromm, wie ihre Lämmlein, wohnt. 
Den Erſchlag'nen will er rächen, 

Eh’ der Tag zu Ende geht. 

Seine That wird für ihn fprechen,. 
Wenn fein Aug’ um Liebe fleht. 


Sehet! dort oben im Morgenlicht 
Steht die Erfehnte und winkt mit dem Stabe! 
Landet! wir folgen der heiligen Pflicht ! 
Rache verföhnet die Todten im Grabe! 


%* * 
* 


Und in des Eilands felsumthärmter Bucht 
Reiht fih die Friegerifche Schaar der Schiffe. 
Dem Ufer nahen Boote, fchwerbewaffnet, 

Bald ragt am Strand’ ein Lanzenwald empor. 
Es fohreitet unter ihm ein Hünenbild 
An eh'rnen Kampfgenoffen raſch vorüber. 
Schwingt fih behend auf ein nachtſchwarzes Roß, 
Das wiehernd feinen flarfen Herren grüßte. - 
Der Ragnar Lodbrock iſt's, der Dänenherrfcher, 
Der Schildzertrümm'rer in den heißen Schlachten. 
Wie er dahinſtürmt — ben gefahrbebroßten, 
Bon weichendem Geroͤll bedeckten Pfad: 
17* 
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Iſt es, als komm’ der Schlangentöbter an 

In voller Pracht der eifenfchweren Rüſtung. 
Bald, wie ein Stanvbild auf dem Riefengrabe, 
Baͤumt fih das Schlachtroß Hoch auf Lindisnes: 
Die Lämmerhirtin blicket mild empor, 

Und Ragnar Lodbrock fenkt die dunkle Lanze! 
Wohltönend fleigt das Liebeslied des Helden 
Zum wonneflaren Morgenhimmel auf: 


Ueber Meereswogen 

Kommt gezogen 

Ragnar Lodbrock, der Rächer 

Norvifchen Königs, welchen Verbrecher, 

Dhne vor Strafe zu zagen, 

Auf Spangar’s Haide erfchlagen. 

Meine fchwertfundigen Mannen ftreifen _ 

Weithin durch's Land, um die Mörder zu greifen! 


Ruhmvoll entfproffene, 

Bon den goldenen Lorfenwellen 
Lieblich umfloffene 

Seengeftalt ! 

Mögeft dem Kämpfer Dich beigefellen, 
Deſſen Meerhorn*) völferverbindend, 
Krieg'riſche Herzen entzündend 

Ueber Dania **) ſchallt! 





*) Womit bie alten Seefönige ihre Schaaren zufammenriefen. 
”*) Dänemark. 
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Komm’ auf men Schiff! Statt der moofigen Hütte 
Winkt dort ein fahnenbefchatteter Thron ! 

In meiner edelſten Streiter Mitte 

Fleh' ich zur Huldin um Liebeslohn! 

Du vernahmfl aus dem Liede der Meinen, 

Daß ih Dein Bild in der Heimath gefchaut! 
Zög’re nicht, Dich einem Freier zu einen, 

Welcher dem Winfe der Götter vertraut! 


Aslauga. 


Du haft das Lamm erlöft von den Wölfen, 

Freundlich wird mit dem Retter es zieh'n! 
Demuthsvoll preif’ ich die gütigen Elfen, 

Durch deren Zauber mein Bild Dir erfihien. 

Du bit mein Herrfcher! — an Thaten — mein Ritter! 
Liebe erglüht auf des Danfes Alter, - Ä 

Und deinen Königsmaſt ziere die Zither, 

Die meine Wiege im Elende war! — 


* * 
« 


Nun hebet Ragnar Lonbrod die Erwählte 
Kraftvoll und ficher auf's getreue Roß, 
Und zeigt ihr, über Spangar’s Haide reitend, 
Die Brandftatt der unfel’gen Mörberhütte. 
Bald fingen erzverhüllte Dänenftreiter, 
Bom Ufer ſtoßend, jubelreiche Lieder 
Zum Lob der künft'gen Königin und Ihres 


Bielmacht gen Bräutigam, un ferner fleis 
Erſcheint des Borgebirges ſtolze Krone. 


Was erglänzet auf der Hop’ 
He, wie friſchgefall'ner Schnee? 


Seht! es blickt die Lämmerheerde 
Bon dem Berghaupt, grün und flach, 
Stumm, mit Hägliher Geberde 

Der geliebten Hirtin na! — 


Aslanga ſchaut nach Dben und erblaft. 

Die Rordlande- Reden fchonen nicht im Kriege. 
Ale und Grima hängen an dem Maft, 

Ihr todtes Ang’ flarıt nach ber Zitherwiege. 


Coszarowig 1816. 








Das Mädchen von Selma. 


Sturm burchbraufet die Nacht, es Hagen die Eichen 
von Selma: 
Todesſchatten erfich'n — fich fammelnd in neblige Bilver, 
Furchtbar kaͤmpfet das Meer mit 0 des hohen 
thorno. 
Weiche zurück — o Kraft der ſchiffzerſchmetternden Woge. 
Stolz auf dem Felſen Uthorno's ſteht Cormae, der leuch⸗ 
tende Kaͤmpfer, 
Und an bie eherne Bruſt drückt er aus Mädchen von 
ma. 
Trennen muß fidh der Held von der flernenaugigen Erona, 
Denn ihn rufet zum Kampf der Ianzenberühmte Conamor. 
Hoher Preis wird dem Sieger — für Erona bonnert 
das Sthlachthorn. 


Einſam beftieg fie voll Schmerz den Felfen des 
hohen Uthorno: 


Thraͤnen entſarlen dem Aug’; fie galten dem rüſtigen 
Cormar. 
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Sieh’! da fleht er vor ihr in bes Kampfes ſtolzer Er⸗ 
wartung, 

Zorn umwölkt ihm bie Stirn’: es zudet die Hand an 
dem Schwertgriff. 

Neben ihm wanket der Speer, und feucht vom braufenden 
Nachtwind 

Glaͤnzt wie ein trübes Geftirn fein Schild — der Schaaren⸗ 
durchbrecher! 

So ihn zu fehen iſt Luft für Erona ne er fchlinget die 


Kühn um die hohe Geſtalt. Zu Zeugen der ewigen Liebe 
Sorbert die Stern er auf, und bie Geifler des fird- 
migten Selma. 


Langſam erhebt fich der Tag. Wie zwei feftoerfipkm- 
gene Eichen 
Steh’n fie im Sturme: da tönt am Ufer bie Stimme 
Conamor’s: 
„Sprih! wo weilft bu, o Kämpfer, aus Fingals erha- 
benem Stamme? 
Aufwärts fleiget der Tag, es harren die Vätergeflalten 
Hoch in der nebligen Wolfe, betrachtend die Thaten der 
Enkel. 


Rüſte dich, Kämpfer, zum Streit für bie Rernenängige 
Crond! 

Wie mein Schild jetzt erglänzt, fo flammet mein Herz 
voll Begierde, 

Dir zu entringen den Preis, bie vazt nd des ſtrahlenden 

Mädchens. 
Sieh’! es naht fich der Held der wädtige König von 
Selma: 
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Richten wird er den Kampf, und bie Tochter dem Sie⸗ 
ger verleihen! 

Raß⸗ dich, Cormac, zum Streit für die flernenäsgige 
Cronal!“ 


Und fie vernehmen den Ton. de. Trennung heilige 


üſſe 
Brennen in ſchwindender Glut auf Crona's roſtgen Wangen. 
Jetzo f nd fie verglüht; und Cormac flürzet zum Kampfe. 
Sieh’! an dem Ufer voll Kraft feines thatenerprobten 
Gemüthes 
Stehet Conamor: er hört den Sturm vom Felſen 
Uthorno’s 
Niederbranfen, er fieht feines Feindes riefige Bildung, 
Schrediich entbrennet der Zorn. Den Todeskuß theilen 
die Schwerter. 
Aufwärts zu Odin flebt für den Theuern das Maͤdchen 
von Selma. 
Höre fie, Bater der Helden! für Eormar feht die Ge⸗ 
Tiebte! 
Sende die Augen herab! erhäre das Mädchen von Selmal! 


Slamm’ auf Flamme erglüh'n die heißgefchwungenen 
Sıhwerter, 
Zweifelnd ftehet der König bes heldenkräftigen Selma! 
Donnernd begegnet fich ſchon bie m ver feindlichen 
ilde, 
Ihrer Enkel Haupt umſchweben die Vaͤtergeſtalten. 
Langſam naht ſich der Tod mit der Sage des ehernen 


mpfes, 
Und ein Flat wird bereitet in Loda vom infenden Helden. 





Jannm erton ſeut von ver Dige, we ran, die Herr⸗ 


betet 
Odin!! das Loos iſt — gefallen, ee, wälst 
fih im Blute! 


Gieger Eonamor! wende bein Aug’ ” ben Felſen 
des Ufers 
Rimm deinen Preis! ihr Götter!! vom Felſen ſtürzet ſich 


rona 

und in dem fhänmenden Meer begräbt fi die Schmerzen 
der Liebe. 

Einfam flehet Eonamor. Der Bater beweinet die Heldin. 


Oft noch in fpäterer Zeit fang auf der Na Ithorno’s 
Manier Bard' ein Lied — zum eube der ſtrahlenden 


Ewiger Ruhm belohnt die —*8 "Teidender Liebe. 
Hoch auf dem Zelfen blüh'n jetzt zwei een 


gene Ei 


Und zwei Beifter umſchlingen fih i ei ber —2 
Freiburg 1819. 





Romanze. 


Weich’ ein Jubel! weiche Wome! 
Jedes Aug’ blickt himmelan! 
Prachtvoll ſtrahlt die Süblandefonne 
Den Marien- Fefltag an ! 
Engelbolde Mäpchen krönen 
Unfre Himmelslönigin, 

Und Balencia’s Glocken tönen 
Ueber Land und Fluthen Hin! 
Hohler Donner ſchallt som Meere, 
Das ein Dampfflor überfchwebt, 
Weil zu der Patronin Ehre 

Jedes Schiff den Gruß erhebt. 


* * 
* 


Weihrauch duftet, Die Gefänge 
Dringen bis zur Heil'gengruft, 
Feierliche Orgelflänge - 

- Steigen in die Balfamiuft. 
Am geigmäckten Hanptaltare 
Singt der Erzbiſchof, ein Greis, 
Ungebengt vom Druck ber Jahre: 
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„Dem Allmächt’gen Lob und Preis! - 

Gott mit euch!“ — Das Hochamt endet, 

Und der dichte Menfchenftrom 

Woget, wie vom Glanz geblendet, 

Aus dem ſtrahlenhellen Dom. 

Bon dem höhern Raum des Chores 

Kommt der Adel ernft und flumm, 

Die ſtreitluſt'gen Labrabores 

Werfen flolz die Mäntel um. 

Die ee dent fig im Uebermuthe 
ewalt'ger mit Gefolg': 

Dort biigt unterm Bettlerhute 

Aus den Blicken ſchon der Dolch. 

Seidene Mantilla’s raufchen 

Au dem hohen Tempelthor: 

Dunkle Grazienaugen laufchen . 

Schalkhaft unterm Schleier vor. 


* * 
* 


In der dämmernden Capelle, 
Vor Maria's hehrem Bild, 
Knie't auf kalter Marmorſchwelle 
Noch ein Beter qualerfüllt. 

Ans den Augen rinnen Thränen: 
Mehr noch, als der Lampe Licht, 
Hebt ein unausfprechlih Sehnen 
Sein erblaßtes Angeficht. 

Die beperiten Wimpern beben 
Bald im Schmerze, bald in Luft, 
Und nachtſchwarze Locken ſchweben 
Füllreich um die hohe Bruſt: 
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„Wenn zum Lande der Eriäf’ten 
Morgen ich gewandelt bin: 
Magft dn meine Clara tröften 
Große Himmelskönigin! ” 


* * 


Vorbild aller Picadoren 
Iſt der Beter, Don Ramon, 
In Sevilla geboren, 
Andaluſiens ſtaͤrkſter Sohn! 
Clara, altem Haus entſtammend, 
Hat beim Kampfſpiel ihn erblickt, 
Und die Liebe geiſtentflammend 
Sie dem Erdenwahn entrückt. 
Offen, aus der Jungfrau Miene 
Sprach das Herz zu Don Ramon; 
Bald erklang die Mandoline 
Unterm blumigen Balcon. 
Liebeslied geſandt nach oben, 
Rohen Sturm haſt du erweckt, 
Schrecklich war des Vaters Toben, 
Als das Bündniß ward entdeckt. 
„Steht zu niedrig der Geliebte 
Für dein Haus, für deine Macht: — 
Wohl, ſo berg' ich das betrübte 
Herz in tiefer Kloſternacht.“ 
* * 
| * | 
| Auf Marliga’s weiter Wiefe 
Steh’n die Toros flarf und ſchön. 
Die Quadrill' vom Schwert und Spieße 
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Darf fie vor dem Kampfe ſeh'n. 

Picador Ramon betrachtet 

Lange einen Heinen Stier, 

Der, von Jedermann verachtet, 

Ruhet an der Hürbenthür. 

Schlankabfallend iſt der Rüden, 

Breit der Hals, und kurz das Dorn, 

In den wilden, irren Blicken 

Droht ein tiefverborg’'ner Zorn. 
„Sag' mir, alter Torohäter, 

‚Wie man diefes Stierlein nennt?” 
„„In Navarra liegen Güter 

Eines Mannes, den ihr kennt. 

Und das — Stierlein heißt Tormento: 

Für Ramon ift es zu Hein, 

Doch dürft’ er an das Memento 

Mori zu erinnern ſein!““ — 
„Glaubſt vu, Mann, ich werde weichen 

Dem Tormento, weil er fam 

Bon den Gütern eines Reichen, 

Der mir längft mein Altes nahm?“ 


Doch des Alten rohe Mahnung 
Blieb in feinem Junern wach, 
Und es war wohl Todesahnung 
Was im Tempel aus ihm ſprach. 
* * 
%# 
Sünfzehntaufend Stimmen brüflen: 


Bravo! Bravol! im Bereinz 
Dampf und Stanbeswolfen hüffen 
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Dualmenb die Arena ein. 

Bei dem letzten Tageslichte 

Hehet Montes — Matabor 

Mit dem Römerangefichte 

Das biuteothe Schwert empor! 
Sieben Stiere find gefallen, 
Dreißig Roffe liegen tobt; 

Dunfel det die untern Hallen, 
Schnell entweicht das Abendroth: 
Do die Volkslaſt, die hoch oben 
Jauchzet — Mann an Mann gepreßt, 
Will den achten Toro Ioben, 

Den man ihr verfprah zum Feft. 
- Bon der reitenden Quadrille 
Steht Ramon noch gutbewehrt, 

In der braunen Leverhülle 

Als der Einz'ge unverfehrt. 

Nicht befleckt ift noch vom Blute 
Jaquetilla's gold'ner Rand: 

Von dem breiten, grauen Hute 
Flattert ein lichtgrünes Baud. 
Kurzgeſchnallte Mohrenbügel 
Stützen den umſchienten Fuß: 
Stramm haͤlt er die bunten Zügel, 
D'rinnen brüllt der Feind zum Gruß! 
Heißes Roth mit flücht'gem Glanze 
Giebt den Wangen felt'ne Zier, 
Ueberm Pferdokopf flarrt die Lanze 
Drotend nah der Torothür! 

Wer befounen blieb — erbleichet 
Aufet: „Schließt die Thür' wicht anfl 
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Seht! nach kurzer Damem’rung fleiget 
Schon die fhwarze Nacht herauf!” 

vn Uns find acht Toros verſprochen !““ 
Heult die Bollsmaff’ auf den Höhn: — 
Unter Zifchen, unter Pochen 
Wil fie fireng den Leuten ſeh'n. 
Da fliegt auf die Torothüre, 
Und Tormento flürzt herein; — 
„Welch' ein Zwerg von einem Stiere! 
Iſt der Letzte ftets fo Fein?” 

Unter Volkeshohn und Zorne 
Springt das Stierlein Hoch empor, 
Reichet mit dem furzen Horne 
Dis zur Bruft dem Picador! . 
Der — wanft hin und her, wie träumend, 
Und man fieht, von Grau'n bewegt, 
Wie das weiße Roß fich bäumend 
Mit dem Reiter überfchlägt. 
Nacht verhindert mehr zu fehauen, 
Montes fucht Tormentos Blick: 
Und ftößt. kalt, mit Selbfivertrauen 
Ihm den Degen in's Genid. 
Bival Bival! ſchreien Biele, 
And're fehen finfter d'rein: 

„Bei dem edlen Torofpiele - 
Muß Gefeß und Ordnung fein, 
Don Ramon fan, wie vernichtet, 
Er, der manchen Preis gewann: 
Jener Stier war abgerichtet, : 
Einzufpringen auf ven Mann!” 

Unter wilden Vivarufen = 





Und des Circus hohe 
Stehen bald verlaffen da. — 


* * 
%“ 


In dem großen Hoſpitale 
Weilet Clara am Mitar, 
Welcher ſtrahlt im Mittelſaale 
Keinem Kranken unfichtbar. 
Während fie die Lilienkrone 
An Maria’s Stirne ſchwiegt, 
Reigt ſie ſich dem ew’gen Sohne, 
Der im Arm der Mutter liegt. 
Hebt geweihte Kerzen betend 
Zu dem Heiligthum Knauf: 

Blickt voll Wehmuth, fanft errötheud, 
An dem Bild Madonna's auf. 

Ihr vertraut ſie ſtille Bitten, 
Kündend vor der Liebe Thron, 

Was ihr armes Herz gelitten, 
Deſſen gold'ne Stunden floh'n. 

Wo nur Klagelaute tönen, 

Wo fein Tag ver Frende ſcheint, 
Trocknet Clara fremde Thränen: 


Denn Ihr Aug' — hat ausgeweint. 


Nichts mehr weiß ſie von der Erde, 
Nacht umflort ihr Vaterhaus: 

Die ſtilltrauernde Geberde | 
Drüdt ven Schlaf des Elends ans. 
Nur die holden Augenfterne 
Scheinen feltfam oft erwacht: 
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Suchen Etwas m der Ferne, 
Glühend durch die Wimpernnacht. 
* . * 

Die barmherz'gen Schweftern fihreiten 
Dur die Halten hin und Ber, 
Gottes Frieden zu verbreiten 
Ueberm dunkeln Dualenmeer. 

In der Vorwelt Tempelſitzen 
War kein Opfer je ſo rein! 
Hier ſind Sterbende zu ſtützen 
In der letzten Todespein: 

Hier Verwundete zu heilen, 
Die der Raubmord hingeſtreckt: 
Dort Phantome zu zertheilen, 
Von Gewiſſensangſt erweckt! 
Arme, ausgeſetzte Kinder 
Miſchen ihren Jammerton 

In's Geheul der rohen Sünder, 
Deren Engel iſt entfloh'n. 
D'rüben klirren ſchwere Ketten, 
Wo ſich wilder Wahnſinn baͤumt: 
Der auf zornbenagten Betten 
Bon den ird'ſchen Kronen träumt. 
Bor des Wiederfalls Gefahren 
Sind bei Tage und bei Naht 
Die Genefenen zu wahren, 
Welchen neu das Leben lacht. 
Auf die blendend weißen Tücher 
Legt der Nonne zarte Hand 
Fromme, gotibefeelte Bücher, 
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Sterne aus dem Heimathlaud! 

‚ Herzen, mit der Welt gerfallen, 
Werden wunderbar gerübst: 
Wer vom Heiland abgefallen, 
Wird ihm wieder zugeführt. 

Im fchwerlaftenden Berufe 

Steh'n die Keinen unverzagt, 
Auf der höhern Lebensfinfe, 

Wo es halb dem Auge tagt. 

Sie lohnt innige Verehrung, 

Die fein Reid, kein Kriegsſturm raubt: 
Und die Strahlen der Verklärung 
Schweben um ihr edles Haupt. 
In den finnigmilden Zügen 
Herrſchet immer gleihe Ruß‘, 

Und die Engel Gottes fliegen 
Stärfend ihren Schweftern zu! 
Wer von ihnen aufgenommen, 
Neu des Dafeins fih erfreut, 
Preifet bis zum Tod’ die frommen 
Töchter der Barmherzigkeit! — 


” * 
3— 


Plötzlich aus dem Vorgemache 
Ruft ein alter Sacriſtan: 
„Schweſtern von der erſten Wache! 
Aufl ein Sterbender fommt an!“ 
Hart vorbei an dem Altare, 
Deſſen Kraft den Schmerz befiegt, 
Tragen Wärter eine Bahre, 
D’ranf ein Mann verwundet Tiegt. 
18* 
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Schnell wird. Ladung ihen gereichet, 
Aerzte eilen durch die Thür: 
Hin ſtarrt Clara und erbleichet, 
Der Geliebte liegt vor ihr! 
Krampfhaft ihre Hände windend, 
Schaut fie zitternd himmelwarts | 
Und ein Schrei, Verzweiftung fündenb FE 
Schneivet tief in jebes Herz. 
Aber fchnell vergeht der wilde 
Sturm der Qualen, wie ein Eranım, 
Und fie gleicht dem Marmorbilde 
Monderhellt — im Friebhofsraum. 


* % 


Bon dem Horne ſchwer ecofen 
Liegt er da in ſeinem Blut: 
Halb die ſtarren Augen offen, 
Auf den Wangen Fiebergint. 
Seine Bruft zeigt fich zerſchmettert 
Bei ver Fackeln hellem Glanz: 
Und die ſchöne Hand entblättert 
Gichterifch ven Siegerfranz. 
Während Aerzte ihn verpflegen ‚ 
— Ein vergebliches Bemüh'n! — 
Schließen ndafaffens Degen 
Einen großen Kreis um ihn. 
Nachgefolgt find fie der Bahre, - 
Als das Unglück fundbar warb, 
Aufgelöf’t die Iangen Haare, 
Thränen auf dem fihwarzen Bart. 
Und ihr Daupt entblößen Alle, 
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Und die Stirnen find geneigt, 
Weil am Ende diefer Halle . 
Sich das Bild des. Heilands zeigt. 
- Wohl erreget tiefen Schauer 
Ihre Feſttracht an dem Ort, 
Wo benagt von ew’ger Traner. 
Jede Frendenblume dorrt. 
In dem Luftzug wehen Baͤnder, 
Zeichen ſtiller Frauengunft: 
Die goldfhimmernden Gewänder 
Künden eine ſtolze Kunſt. 
‘jedem reichen Caballero 
Fühlet fih — ftetd nah dem Tob — 
Ebenbürtig der Torero, 
Wenn der Stier [prungfertig droht. 
Mehr um Ehre will er bienen, 
Als um eitlen Münzenflang, 
Daber auch die ernſten Mienen 
Und der königliche Gang. 
Von dem Schein der heil'gen Lichter 
Werden fürchterlich erhellt 
Spnnenbraune Angeſichter, 
Noch vom zorn ‚gen Schmerz entftelit. 
Wehe! mit_ernen’tem Grimme 
Seh'n fie nad dem Picador: 
Und es ruft mit einer Stimme 
Der gewalt'ge Rämpferhor: 
„Auf Die Bruft, vom Horn jrfißen, _ 
Leget eure Männerhand! 
Ja! Wir fennen ibn, den —— 
Der Tormento hat gefandt!“ | 
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Hörten, was fein Hirt geſprochen, 

Bon Gewiflenspein erfaßt: 

Unf’re Rachefauſt wird pochen 

An des Freviers Goldpallaſt! 

Bis zum König foll die Klage 

Unferes Vereins ergehfn: 

Bor dem Herrn von Schwert und Wage 

Darf zu hoch fein Maͤcht'ger fiehn! “ 
Aluchend künden fie den Namen, 

Deflen, ven Verdacht befchwert, 

Jene will vor Schreck erlahmen, 

Die den Bater nennen hört! 

Da erhebt die Augenlieder 

Der unglückliche Ramon, 

Und Befinnung kehret wieder, 

Die beim ſchweren Sturz entfloh'n. 

Die Geliebte zu erfennen 

Hat ihm Gott den Troft verlich’n! 

Wie die Wangen höher brennen! 

Wie des Opfers Adern glüh'n! 

Klara knie't an feinem Bette, 

Blickt in's Aug’ ihm regungslos, 

Denn es iſt an ſolcher Stätte 

Für den Laut der Schmerz zu groß! 
„Hat dein Bater fih verfündigt, 

.Breche Reiner ihm den Stab! 

Und durch Dich fer ihm verfündigt, 

“— Daß ich flerbend ihm vergab! ” 

Dies kaun er noch leiſe flöhnen, 

Dann umdunkelt fi fen Sun: . 


Und die heißen Bruderthraͤnen 
Strömen auf die Reihe Hin! 


* * 
“* 


Clara, ohue Thrän’ und Jammer, 
Folget ihrer fchweren Pflicht: 
Wacht in fehwarzer Todtenfammer 
Bei der Lampe trübem Licht. 
Eingehüllt in frifche Linnen 
Liegt Ramon fo frieblich da: 
Weil ihm — eh’ er [bien von hinnen — 
Clara noch in’s Auge faß. 


%+ * 
“* 


Doch — dem Bater fagt fie nimmer — 
Was der Freund im Sterben ſprach: 
Denn beim erſten Morgenſchimmer 
Fliegt Ihr Geift — dem Seinen nad! — 


Valencia del Cid 1832. 





Die ſterbende Mutter. 
Romanze. 


Es wallt in der Mitternachtsſtunde 
Die Mutter an's einſame Grab. 

Faſt erliegt das Herz ſeiner Wunde! 
Das heilige Krenz wird ihr Stab, 
Die Wollen zich’n Be 
Am Himmel hin 
Und Luna fihaut frauernd hernieder. 


O höret! welch’ aängſtliches Stöhnen 
Erſchallet aus naͤchtlichem Flor! 

Die Mutter, fie hebet voll Thraͤnen, 
Das Auge zum Himmel empor. 
„Sieb mir zurück 

Mein Erdenglück! 

Allmächtiger, höre mein Flehen!“ 


„In Schmerzen hab' ich es geboren, 

In Schmerzen ſtarb es mir dahin! 
Mein Kind! ach, mein Kind iſi verloren! 
Die Freuden des Lebens entflieh'n. 


— 





Gieb mir zurück 
Mein Erdenglück! 
Allmaͤchtiger höre mein Flehen!“ 


wei leuchtende Weſen, fie gleiten 
ernieder aus friedlichen Land! 
Es tönet, wie Klänge der Saiten, 
An Grabes umnadpletem Rand. 
Es iſt ihr Sind! 
Es iſt ihr Kind! J 
Ein Engel führt ihres in bie Armel 


Und wie fis ihr Kindlein begrüßet, 

Wird leichter und Leichter ihr Herz. 
Der Mitternacht Stunde. verfließet, 
In Seligfeit ſchwindet der Schmerz. 
Das Kindlein winkt, 

Die Hülle ſinkt 

Sie folget den ſtrahlenden Engeln. 


Der Himmel ruht fanft nach dem Sturme, 
Das Antlitz des Mondes wird EHar. 
Die Glocke fhlägt an hoch im Thurme 
Und Roſenlicht ſchmückt den Altar. 
O blickt empor! 

An Edens Thor 
u. Seht ihr die drei Sterne vente ! 
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Vorbemerkung zu der folgenden Ballade. 


Wahrend meines Aufenthaltes in Ungarn, im Jahre 
1816, fiel an einem flürmifchen Novemberabend in einer 
Geſellſchaft das Gefpräh auf die gedenfbaren Einwir- 
tungen überfinnlicher Kräfte. Schanerliche Nationalfagen 
wurden berührt, unter anderen die von der Vorſchan, 
welche ich damals zuerſt Tennen lernte. Man kam auch 
auf Träume und Abnungen und auf die Unmöglichkeit, 
den erfteren zu gebieten, da Niemand mit Beflimmtheit 
fagen könne: „Heute Nacht wird Diefer ober Jener 
Diefes oder Jenes träumen.” Solcher Behauptung wiber- 
fprah ih. Das Gefpräh belebte fih, und aufgeregt 
durch den von einer Holden Wirthin bereiteten, vortreff⸗ 
lichen Drangenpunfd, wagte ich es, um ſechs Bouteillen 
Tokayer Ausbruch zu wetten: ich werde ein Gedicht fehrei- 
ben, von dem, unter fechs Perfonen, welche es kurz 
vor dem infchlafen läſen, mindeſtens drei träumen 
müßten. Sechs fröhliche Wetter traten gegen mich auf, 
ſtellten jedoch die Beringung, daß ih mir nicht einen 
Gegenftand wählen dürfe, fondern ever von ihnen werbe 
‚ein Subftantivum auffchreiben, und das Schickſal folle 
dann enticheiven. Die Schwierigkeit einfehend (vean man 
Tonnte mir komiſche Gegenflände bezeichnen), unterbandelte 





ih dahin, daß bei dieſer Modification unter den Sechſen 
nur Einer davon träumen mäffe: und wäre dann Diefes 
fhon genug, um die behauptete gänzliche Freiheit der 
Tränme in Zweifel zu fielen; auch begehrte ich drei 
Tage Zeit. Sofort wurde die Wette beclarirt, das 
Arrangement getroffen, die Zeugenfchaft ernannt, und 
hierauf warf man ſechs befchriebene Zettelchen in mein 
Czapka. Ich z0g, und las — im Augenblide fehr nie- 
dergefehlagen — : 
Der Bodenwidfer. 


In drei Tagen war die Ballave fertig, Feierlich 
verfprachen bie Wetter, fie zum erfienmale nicht andere, 
als im Bette und kurz vor dem Einfchlafen zu Iefen. 
Jedem hatte ich eine deutliche Abſchrift beſorgt. 

Man ſtelle ſich mein Entzücken vor, als in der nädh- 
fien Geſellſchaft alle Sechs geftanden, Al e hätten 
fämmtlich von dem Bodenwichfer in der Nachi, da 
fie ihn zum erftenmale Tafen, fehr dentlich geträumt, und 
Einer unter Ihnen fogar deutlicher, ala ihm lieb war. 

Wollen num der geneigte Lefer und die fihöne Referin 
ben Verſuch machen, ob man dem Traumgott gebieten 
fönne, oder nicht; fo bitte ich dringend, die folgende 
Ballade nur in der angegebenen Zeit zu lefen, und hege 
die Hoffnung, daß Die, welche bann in der nämlichen 
Naht von dem Bodenwichſer iräumen — bie. Mia» 
jorität bilden werben. 

Sch gebe Hier die Ballade mit geringen, nur bie 
Sprade und den‘ Versbau betreffenden Veraͤnderungen. 


Der Beni, 
Ballade 


Stolz reitet durch den —2* ein Megnet. 

Des Burgherrn Diener ſteh'n in Glanz und Staat. 
Er wird am inneren Portal empfangen 
Im Hauptſaal ſteht die Braut mit glüh'nden Waugen. 


Von den Vaſallen wird ſie froh begrüßt, 

Weil fie des Hauſes edle Tochter iſt. 

Ihr Jawort hat zerſtreut die bangen Sorgen. 
Geſchmückt ward die Kapell'. Hochzeit iſt morgen. 


Sehr lange nun der Freudenbecher kreiſ't, 
Eh' man dem Gaſt fein Ruhelager weift. - 


Sm hohen Zimmer flehet fein Heivude - 
Und murmelt was von einem böfen Spufe. 


ghm ſprach der weinerhitzte Diene rtroß 

Vom gräßlichen Geheimniß in dem Sqchloß. 
Er waget kaum hier oben zu verweilen, 

Und eilet, es dem Herren mitzutheilen. 
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„Als vor zwei Jahr'n im Schloffe Hochteit war 

(Des Hanſes alt'ſter Sohn trat zum Altar), 

Da wurde von dem Burgherrn fireng verboten, : 
Zu glätten in dem Zrayungsjanl den —XRX 4 


„Der alte Bodenwichſer Stepaneck 

—— die Kunde mit geheimem Schreck, 
Und ſein Geſchaͤft mehr ſchaͤtzend, als die Gnade, 

Wichſt' er den Boden, trotzend dem Mandate. 


„Des Schloffes Herr entdecket dies zu fpät, 
Als ſchon die Braut zu dem Nltare geht. 
Sie gleitet aus und fällt. Ein böfes Zeichen! 
Man. fiept die Gäfte ringoumher erbleichen. 


„Beim Feſte herrſchet nur gezwung'ne Luft, 
Dem Burgherrn toben Flammen in der Bru 
Er Haut nach Stepaueck mit feharfem Schwerte, 
Und Halbgeföpft finkt Diefer anf die Erbe. 


„Drum, wenn Ihr Etwas höret in ver Nacht, 
Sp nehmt, Gebister, Diefes wohl in Acht: 
Ihr müßt das Haupt tief in die Kiffen drücken, 
Weil es Verderben bringt, emporzublicken.“ 


„„Fort, abergläub'ſcher Narr! Leg' dich Ruh! un 
Der Diener geht und fihließt die Thüre zu 

Der Gaft verlaht unheimliche Gefahren. 

Fremd iſt die Furcht der Bruf des Magyaren. 
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Er loͤſcht das Licht und ſchlummert ruhig ein. 
Durch's Bogenfenſter leuchtet Luna's Schein. 

Vom Schloßhof tönt empor der Ruf der Runde 
Und von der Burgthurmuhr: Die zwölfte Stunde. 


Da wird's lebendig außen in dem Saal, 

Der Gaſt wacht auf und ſchau'rt zum erſtenmal, 
Denn deutlich höret er ein leiſes Schleiden, 
Ein fchweres Athmen, ein angflvelles Keuchen. 


Bernehmbar wird nun des Delpinfels Ton, 

Und ehe drei Minuten find entfloh’n: 

Schalt grell der borſt'gen Fußbürſt' Inifteend Legen, 
Dft unterbrochen, wie von — Herzensfhlägen. 


Horch! näher — näher! kommt es an die Thür’ 
Und ſcheu'rt und reibt der Schwelle Marmorzier, 
Schon feharret es und taftet an der Falle 

Und Falter Sturm durchtobt die äuß're Halle. 


Da fpringt vom Lager auf ver Magyar, 

Bon dem jedwede Furcht gewichen war. 

Er brüllt mit Hohn: „Bei diefes Schloſſes Eifen! 
Ih will in dem Gefchäft dem Alten Helfen!“ | 


Die Thür’ fliege auf! — Da ſteht der Stepaned, 
Ganz hochgeſtreckt in duͤſt'rer Schwellen-E —: 

Ein Bild, deß Anblick einen Rieſen laͤhmte, 

In einem eisgrau’n, Iangen Leichenhemde. 
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Die Oelbürſt' iſt um feinen Fuß gefchnaflt, 

Bom Todeskrampf die gelbe Fauſt geballt, 

Der Kopf mit feiner Augen rother Höhle 

Hängt — feitwärts an halbabgefchnitt'uer Kehle. 


Zaͤhnklappernd flarrt der Magyar ihn an, 

Hört no den Schrei: „'s ift Hochzeit morgen, Mann! 
Sp Hilf mir doch, damit ich fertig werde.” — 

Dann flürzet er bewußtlos auf die Erde. 


Die Silberglocke der Kapelle fallt, 

Um neun Uhr früh, weit über Flur und Wald, 
Die Fahne weht des Hauſes, die entrolite! 
Fernleuchtend in dem Maienfonnengolde. 


Die Braut erbebt, wie fie den Ritter flieht, 
Deß Ange feltfam ſchen das ihre flieht! 

Er ift todtbleich, die Miene Takt und düſter, 
Im Trauungsfanl herrſcht ängfiliches Geflüſter. 


Dem Sriefter naht der feierlihe Zug, 

Da fintet, wie erfaßt vom Höllenfluch, 

Der Bräutigam lautjchreiend anf den Boden, 

Und thut: als Heif er im Geſchäft dem Todten. 


Er reift in hundert Stide fein Gewand, 

Und reibt und ſcheu'rt das Holz mit flacher Hand, 
Dann aber: — das Entfeten fträubt die Daare. 
Liegt er wahnfinnig — vor dem Brautaltare! 


ıv) 


Die Kreuzfahrt der Tobten. 


In ver e enundpwangifen Octobernadht 
Meive jedes. Fahrzeug Cap Trafalgars Höhe, | 
Mander Kaufmann ging dort unter mit der Fracht, 
Unpeilbringend iſt des Borgebirges Mäbe. 
Wenn von Santt Petri an des Tages Ziel 
Zum Gebet „Ave Maria!” wird geläutet, 
Zeiget fi ein wunderbares Farbenfpiel 
Am den Bergeskamm und auf der Bucht verbreitet. 
Calma glättet mit ver heißen Hand die Fluth, 
Wie verſchmachtend ſteh'n die nackten, gelben Oügel: 
Auf dem Abenpmeere, welches träumend ruht, 
Liegt der Möwenflaum, wie Woll' anf einem Spiegel. 


Aus Zrafalgars. lüften ſchwimmt ein Kahn hervor, 
Wenn die Uferglocken zehn ein halb Uhr ſchlagen. 
Statt des frohen Wimpels wird ein ſchwarzer Flor 
Von der ſegelloſen Stange hoch getragen. 
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Phosphorlichter ſpielen unflät um ihn her, 

Dunkel iſt der Kahn, vom Hoͤhlenthau befeuchtet; 
Ploötzlich wird durchſichtig in der Bucht das Meer, 
Wie vom Erdenlkernfeu'r aus dem Grund erleuchtet: 
Und das Boot verändert wachſend bie Geftalt, 
Und zum hohen Maſtbaum wird die Ieere Stange. 


Aus den gold'nen Tiefen weht es eifig kalt, 
An dem Maſt empor Friecht eine graue Schlange: 
Diefe fchleuvert tauſend ihres Gleichen aus. 

Ein erhabenes Verdeck zeigt fih den Blicken, 

Immer wächst und wächst das luft'ge Meereshaus, 

Welches alfobald zwei neue Maften ſchmücken. 

Alle weiten Räume des Kaftelles find 

Schau'rvoll überftrahlet von kryſtall'nen Särgen, 

Ohne den geringflen See- und Landeswind 

Fliegen weiße Nebel nieder von den Bergen, 

Legen fi den langen, dunkeln Schlangenraa’n 

Und dem gleichen Tauwerk, das hervor ſich windet, 

Wie — vom Mond erhellte Silberfegel an: 

Die den Strom befahren, der im Hades mündet. 

Raſtlos wählt der Riefe! Seinem Buge nah’ 

Zifcht die Woge, wie berührt von glüh’nder Schlade; 

Ein Dreimafter ſtehet in Vollendung da, 

Und Alt- Englands Farbe zieret feine Flagge! 

Aus kryſtall'nem Sarge fleigt der Admiral, 

Auf ihn folgen die gefall'nen Öfficiere. 

Der Pictoria todte Maunfchaft allzumal: 

Bei den Coronaden fleh’n die Kanoniere. 

Der Hochbootsmann gehet an fein alt’ Gefchäft, 

Mit entfleifchter Hand erfaflet er das Steuer, 
Auffenberg’s fümmtl. Werte XX. 19 
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Aus der Bruſt ragt ihm ein ſpau'ſches Mingendeft, 

Um ven Compas funtelt Mandragora- Feuer! 

Die Scharfſchützen find verteilt na dem Gebrauch, 
Schaukeln Hoch fi in der Luft auf den Gewinden, 
Dunfle Glutenblumen an dem Zauberſtrauch! 

Durch die Takelage bligen ihre Flinten. oo 
Auf dem Deck ſteht Dann an Mann, Soldat, Matrof’! 
Feſtlich, wie zur Seeſchlacht, find fie al’ gekleidet, 
Ihre flieren Augen blicken regungslos 

Nach dem Helden, welcher ſein Verdeck beſchreitet: 
Nach dem Degen, der die Feinde ſtets geſchreckt, 

Nach der Spur des Schuffes in dem Ordensſterne, 
Welcher Albions beftes Maͤnnerherz bedeckt', 
Unvergänglich Teuchtend durch der Zeiten Ferne. — 
Wie die Glocke dumpf vom Lande zwölf Uhr fchlägt, 
Hören fie ihn donnernd in das Sprachrohr flohen; 
Alles wird lebendig, Alles rafch bewegt: 

„Laffet ung die Spanier fuchen und Franzoſen!“ 
Uebergeht nach einem ſchweren WBetterfchlag 

Tiefe Windſtill' in den ſchrecklichſten der Stürme, 
Nacht verdränget unten ven gefpenfl’fchen Tag, 
Und das hohle Meer bedroht die Uferthürme. 

Mit geblähten Segeln bricht das Flaggenfchiff 
Aus der Bucht hervor, es zittern Berg und Thale. 
Seine Linke flübend auf den Degengriff, 

Giebt der Seeheld mit der Rechten die Signale. 
Grüne Flammenfurden laͤßt der Kiel zurück, 
Thurmbo find die Wogenberge, die ihn tragen! 
Trombendonner tönet! Eines Halbgotts Wick 
Müßte vor dem Schilde der Bietoria zagen. 

Ihre off'nen Augen find furchtbar belebt, 
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Ew’ger Böllerzorn ummachtet die Geberde! 

Und fie fehmettert, wenn fie ihren Dreizack Hebt, 
Jede Stürzwell’ nieder mit dreifahem Schwerte! 
Hart an Cadix eilet die Erfheinung Hin, 

Alle Baftionen ſteh'n, wie biutgeröthet, 

Glocken ſchlagen an, die Tempelthürme glüh'n — 
Wer vom Wachtſchiff anruft —: ſinket raſch getödtet! 
Einer Brandung gleichet das atlant'ſche Meer, 
Bis auf hundert Meilen tobt es in der Runde! 
Daͤmme berſten, Schutt wird jede Bollwerkswehr, 
Alle Ankerzaͤhne fahren aus dem Grunde. 


Bei Trafalgar kommt das Kriegoſchiff wieder an, 
Wenn die Frühglock' tönet von den Uferftädten ; 
Es ſchrumpft ein. Die Höhlennacht verbirgt den Kahn: 
Knieet Hin! Wir wollen für die Todten beten. 


Bor Cap Trafalgar, 
an Bord des San Fernando, 1832. 
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Perſeus. 


Ballade. 


Von Singen müd' und Kampfbeſchwerden, 
Sucht Danass' Sohn ein gaſtlich Haus. 
Da breiten wunderſchöne Gärten 

Sid vor dem Blick des Wand’rers aus. 
Er pochet an ihr gold'nes Thor. 

Zornvoll tritt König Atlas vor. 

Ein Drache fohnaubt im innern Raume, 
Gelagert unter'm Apfelbaume. 


Der Herrfcher mit gezog'nem Schwerte 
Und wildem Blicke tobt heran. 
„Zurüd, verweg’ner Sohn der Erbe! 
Durch diefes Thor führt feine Bahn. 
Nie darf ein Aug’ die Zauberhöh'n 
Und meiner Gärten Goldfrucht feh'n.” 
Er ruft es. Lauernd folgt der Drache 
Und Hält am Paradies die Wache. 
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Perfeus ſpricht ruhig und gemeffen: . 
„Dein Wort ziemt feinem Männermund. 
Haft Du des Pilgers Recht vergeffen, 
Geheiligt auf dem Erdenrund ? 

Selbſt Bettler treffe nie Dein Spott, 
Sonft rädhet fie der Donnergott! 

Den Gafltfreund führe ein zum Frieden 
Nah dem Geſetz des Uraniden!“ — 


„Es wäre ſchon Dein Blut vergoflen, 
Gäb’ ih dem Drang des Herzens Raum. 
Ein Wand’rer, dem Olymp entiproffen, 
Sucht Schatten unter Deinem Baum; 
Stets geb’ ich, ungeſchreckt durch Droh'n, 
Den Frevlern ihren Sündenlohn. 
Verehrend folft Du nieverfallen, 

Denn Perfens naht fih Deinen Hallen!” 


„Du biſt's?! Ich will den Mann vernichten, 
Bon welchem das Orakel ſprach: 

‚Ein Sohn von Zeus droht Deinen Früchten, 
Stellt rafllos Deinen Gütern nach!“ 
Dies ruft der König Wie ein Pfeil — 

Mit markerfhütterndem Geheul, 

Kommt — auf der Bötter Kampfgenoffen 

Der Bafllist herangeſchofſen! — 


Er firedt ven Bau, den fchwärzlich-gelben 
In fchlangenart’ger Windung auf. 

Haucht Dünfte, wie aus Grabgewölben, 

In die flets dicht're Luft hinauf. 
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Das Gras verdorrt! Die Bläthe fällt! 
Um feine Spanne weicht der Held. 

Da fpritet, wie em gift'ger Regen, 

Des Drachen Geifer ihm entgegen! 


In einer dunfelrothen Hülle 

Berliert ſich Perfens’ flarfe Hand. 
„Hör, König! Dein verweg’ner Wille 
Hat mih von Deinem Thor verbannt! 
Doch trogt das reine Himmelsblut 
Des Drfus finſt'rer Drachenbrut. 
Wovor ſich Götter fchaudernd wenden, 
Das ruht in meinen ew’gen Händen.” 


Spricht's — und mit abgewanbten Blicken 
Hebt er Medufa’s Hanpt empor. 

Die langen Schlangendolche züden 

Wild funtelnd aus der Hülle vor. 

Bei ihrem gräßlichen Gewirr 

Wird jene Menfchenfeele irr —: 

Und von der Augen Feuerwogen 
Das Blut aus jeder Bruft gefogen ! 


Hin flarrt der König, wankt und zittert: 

Der Froft purchriefeit fein Gebein. 

Die Adern floden, und zerjplittert 

Entfintt das Schwert ihm! Er wird Stein! 
Er wurgelt in der Erde Schooß 
Und hebt — und hebt — fih riefengroß, 
Verdammt — in nantenlofen Plagen 

Des Himmels volle Laſt zu tragen. —. 
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Noch jet vernehmen Wüftenföhne 
Auf glüh’ndem Karamanenpfad 

Oft fürdterlihe Jammertöne, 

Wenn fi ihr Fuß dem Berge naht. 
Es ift, als röchle bang’ und ſchwer 
Im Todesfampf ein Völkerheer: Ä 
Das Herz des Königs blieb am Leben: 
Der ew'ge Drahe wacht daneben! — 


Groß Topoltſchan 1816. 





Das Schapgemwölbe. 
Ballade nach einer ferbiihen Volksſage. 





Um Zeffita’s Berge wallen rofenhelle Nebelfchleier, 
Sp gefärbet von dem Glanze fröhlicher Johannisfeuer. 
Abgeworfen find die Sorgen, und der Arbeit fhwere Bürben, 
Schon mit Fackeln rings umgangen all’ die friebenreichen 

Hürden, 
D’rin die Rinder wach noch brüllen, während ſchon die 
Schaͤflein ſchlafen, 
Nicht ſo eng gepreßt zuſammen 8 wie im Raͤuberſchiff die 
laven. 


Auf bemoosten Felſenſtücken und auf abgerollten Steinen 

Sigen Flur- und Dergbewohner, die fich hier zum Feſt 
vereinen. 

In dem Kolotanze prangen hoch und ſchlank gebaute Dirnen, 

Herrlich ſteh'n die. Rabenhaare zu den Alabafterfirnen. 

Ihre reichen Flechten ſinken auf die vollen Buſen nieder, 

Und die Teichten Röckchen hemmen nicht das freie Spiel 
der Glieder. 

Zu der Gusla wird gefungen manches Lieb durch Männer- 


flimmen, 
Bon ben flarfen Jugowitſchen und dem Königsſohn, dem 
grimmen. 
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Die Morawa braufet unten: Feindin aller Brückenbogen! 
Und der klare Sternenhimmel ſpiegelt ſich in ihren Wogen. 


u 
Janko Dobritſchin, der Braͤut'gam, ſitzt auf dem Gra⸗ 
nitblock oben, 


Bon der Schaar der Jugendfreunde im Triumph hinauf- 
oben 


gehobe 
Neben ihm die ſchöne Wlaska, des HBelite Erftgebor’ne, 
Serbiens oft befung'ne Rofe! Eines Löwen Auserkor'ne! 
Benlowitih, genannt: ver bare Michael, der Türken⸗ 
alter 
Steht am Felsblocd unten, wie ein viefenmäß’ge Wappen- 


Auf der Erde liegt Alexa, ein geek greifer Schäfer, 
Defien Prophezeiungsreden oft erweckten träge Schlaͤfer. 
Warum blickt der Alte mürriſch mitten in dem Freuden⸗ 


reiche ? 
Warum zählet ex die Radeln am gebroch'nen Kichtenzweige ? 
* * 


Gojko, Janko's blonder Bruder, © eilt herab vom Berges- 


pfabe 
Der zum Kloſter Kal'nitſch fh und zum Dans ber 
Gottesgnade. 
Hell, wie die Johaunisfener, gäbe © die ſchweißbedeckten 
angen 
Und er eilet, feines Bruders Rechte krampfhaft zu um- 


fangen. 
„Ras iſt Dir?" — Gr flöhnet keuchend: „Fluch dem 
hinterliſt'gen Pfaffen ! 
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Könnt’ ih mil dem Dianten Dieffer meinem Bruber Rot 
en 


Der Archimandrit Placidius — fluchet Deinen Liebes- 
banden! 

Beil Du einem Mlofterfeinde in dem Kampfe beigeflanden. 

AN’ mein dringend Flehen war nur ein vergebliches Be⸗ 


en, 
Kiemals will er Eure Trauung — ſolches ſchwur er 
hoch — vollziehen.“ 
Die Berfammlung hört die Kunde mit unwilligem Exrfiaunen, 
Klagt flets Iauter über Tüde, mönchiſche Tyrannenlaunen. 
Bleich wird Wlaska. Janko fpringet vom granit'nen Throne 
nieder, 
Und bie Löwenſtimme tönet: „Um mich her, getreue Brüder! 
Benkowitſch ruft zachelechzend: ne uns auf nad Ral’nitfch 


Und vom Pfaffen Freundes —* die mit gefaͤlltem Speer 


erringen 
„Auf nah Kal'nitſch!“ heulten alle von dem Zorn er- 
griff'ne Horden, 

Welche Michael's wilden Banden deute ähnlich find ge- 
worden. . 

Weiber, Mädchen, Kinder fliehen abwärts zum Morawathale. 

Nochmals geh'n herum im Rreife, wie wuthſchäumend, 
die Pokale. 

Die gewalt’gen Männer trinken, mit vom Grimm ge 
fträubten Haaren, 

Auf den Tod und das Verderben ver verweg’nen Prieſter⸗ 


Ä ſchaaren. 
Darauf faffen fie Die Iangen, von der Schlacht geſchwaͤrz⸗ 
Ä ten Flinten, 


Und Kienfackeln glühen in Mn Waldes nalgtumflorten 
ründen. 

Michael weht an einem Steine ben erfiegten Türkenſaͤbel! 

Janfo’ 8 Schlachtſchwert funkelt — —5 Blitzſtrahl, 
ch den 


* * 
%* 


Augelommen vor dem aloſen hir vom Sturmſchritt 
Und die hochgewölbte Pforte vet no 1 Ir Grimm ver- 
Zu dem naͤcht'gen Himmel ragen —8 die ſchußfeſten 
Sternlicht fällt auf ihre Kreuze, —8* , daß fie Chriſtus 


Keine Lampe iſt zu ſehen, friedlich ruhet jede Zelle, 

Durch die bunten Kirchenfenſter dringt geheimnißvolle Helle. 

Dumpfe Drgeltöne ſteigen feierlich in's Reich der Lüfte, 

Und das Trau'rlied — Miſerere — mahnet an die Nacht 
der Grüfte. 

ſteine Antwort wird gegeben aus dem Schieber an der Pforte: 

„Run! fo brechet ein und weckt * ruft Die blutbegierge 

orde. 

Michael und Janko poltern mit der Sturmart an bie Planken, 

Dis fie weichen aus den Fugen, bie die Flügel niederſanken. 

Stromſchnell raſet durch Die zweite, ſchwaͤch're Pforte nun 
die Menge 

und durchtobet jede Zelle in entfehlichem Gedraͤnge. 

Leer if alles ,‚ und des Mondes eben aufgegaug'ner 

Schimmer 

Trifft das unberührte Lager im Archimandritenzimmer. 
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Auf dem Detpult ruhen Daviv’s Klagepſalmen aufgefchla- 
gen 
Und ein gold'nes Krenzbild fieht man über'm Hauptesfiffen 


ragen. 
In uraltem Kaͤfig ſitzen Täubchen, die ſich unlängft paarten, 
Und ven Schreibtiſch zieren friſche Blumen aus dem Klo⸗ 
arten. 
Um die Zenftergitter winden fich der. Berge junge Blüthen, 
Alles, Alles athmet Ruhe, Glück und heil’gen Gottesfrieven. 
Durch Empörer wird nun biefes flilfe Heiligtfum vernichtet 
Und fodann der volle Wuthſtrom — nach der Kirche Hin 
gerichtet, 
Die gewarnten Mönche hatten dorthin fich zurücigezogen, 
Hoffend, an der Himmelsichwelle würden brechen fich die 


Wogen. 
* Zu 

* 

Der Archimaudrit, ein edler * von fünfundſiebzig 
Jahren, 

Iſt, umgeben von den Mönchen, in dem Tempel zu ge⸗ 
wahren. 

Bor dem großen Erucifire, wo Berföhnung wohnt und 
nade, 


Blickt er auf die rohen Feinde im vollſtändigen Ornate. 

Die geweihte Kerze hebet jeder Priefter mit der Nechten; 

Auch an Pfeilern brennen Lichter, ſchützend vor des Ab- 
grunds Mächten. 

Orgeldonnertöne rollen furchtbar durch die hehren Räume, 

Und der Eingedrung’nen manche fühlen Schauer insgeherme. 

Janko brüffet: „Alter | wirft Du morgen mich mit Wlaska 
tranen 
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„Rein, Du frecher Tempeltürmer !⸗ ruft der Prieſter 
| ohne Grauen. 
Diefes Nein! giebt zu dem Morde das entſetzenvolle 


Zeichen 
Und die Mönche flürgen fämmtlich unter Art- und Kolben⸗ 


ftreichen. 

Hart am Kreuzbild finkt der alte, wiürbereiche Prieſter 
nieder; 

Doch der Druck des Todes kann nicht ſchließen feine 
Augenlieder, 

Und es ift, als ob die Leiche noch im Dienfl des Herrn 
beharrte! 

Blutrubine zittern ſchrecklich auf dem langen Silberbarte. 


* * 
% 


Dies irae! Dies illa! donnerten die Orgelflänge: 
Da zertheilte fih ‚die wilde, jegt nach Beute gierige 


Menge, 
Dben warb der Mönch an feinem Pulte mit der Art 


lagen, 
Unten aus dem Kloſterkeller wurbe Wein heranfge-. 
fragen. 
Fäffer rollten in die Kirche, es verwandelten die Zecher 
Gold'ne Sacramentsgefäße in bacchant'ſche Orgienbecher. 
Michaels Kampfbrüder prüften fchon der Leuchter Silber- 


u Ihwere, 
Riffen reiche gold’ne Borten von den Deden der Altäre. 
Unbeachtet blieb Alexa’s immer bringenderes Mahnen, 
Ind ſelbſt Janlo. s reu'ge Stimme konnte keinen Weg ſich 
bahnen. 
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Michael ſchrie jubelnb: „Laſſet uns den Schatz des Klo⸗ 
fters ſuchen!“ 
Gojko rief: „I fand die Pforte! Aber Gott wird une 
| verfluchen!“ 


— * 
%* 
Ale folgten nun dem Gojfo, der zuerſt den Keller 
ſprengte. 


Unten in dem Seitengange, welcher oſtwaͤrts ſich verengte, 
Kamen ſie an eine Pforte mit drei Schlöſſern, ſtark von Eiſen: 
D'rob die Inſchrift: „Keiner wird ſich, wenn er eintrat, 
glücklich preiſen!“ 
Ueber'm Pfortenbogen glaͤnzten gene Lettern, flammen⸗ 


gelb 
„Wehe Dem, der unberufen ſi jr us Aloſters Schatzge⸗ 


* * 
* 
Eingefprengt! Die Riegel fielen, aber fein Gruft- 
fprenger wollte 
Sich zuerft befreunden mit dem fehwergefeiten Kloſtergolde. 
Michael ftieg ganz alleine abwärts die gruftfenchten Stufen, 
Todtenſtille herrſchte lange, dann vernahm man Hälfe- 


rufen. 
* %* 
* 
Keiner half. Es ſtürzten nieder auf bie Kniee bie Tem- 
elſchaͤnder. 


Eine Jungfrau lang und Hager, tragend gelbliche Bewänder, 
Einen dichten Silberſchleier, d'rauf ſchwarzrothe Blutes⸗ 
flecken, 
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In der Hand die Salargengeiß die den Kühnſten konnte 
ecken, 
Trat herauf. Sie hob den Säteier. ‚ee, ſchmerzentſtellte 


Neubelebt durch's Vorgefühl be auf end fürchterlichen 


Siege, 

Bräunlich gelb das Antlitz, ſchwarze Ringe am bie glüh’n- 
den Augen, 

Die byänenartig alles Blut vom tiefften Herzen fangen, 

Blau die fchmalen Lippen und der trod’'ne, heiße Mund 
halb offen, 

Dunffe Male an ven Armen, die verfcheuchen jedes Hoffen: 

Auffchreit nun Alexa graßlih: 's iſt die Per! Eilt fort, 
Ihr Brüder!” 

Janko ruft: „Berfhone Wlaska!“ Alle taumeln fter- 
bend nieder! 

Doch geweckt zum Strafgeriäte, für für die fündenreichen 
änder 


Geht die Jungfrau ſtumm nad Außen — durch die Reih'n 
der Tempelſchaͤnder. 


Carlsruhe 1843. 





Die barmberzige Schweiter. 
Ballade. 


Kampfluft tobt in Carthagena, 
Braune Mohren rüden ein, 
Aus der nächtlichen Morena 
Unter hellem Lanzenfchein. 
Staubbedeckt find ihre Bärte, 
Heiß die Dunkeln. Marmormangen, 
Aus der drohenden Geberde 
Sprit ein Friegerifch Verlangen, 
Und die edlen Häupter prangen 
Unter bunten Turbanſchlangen. 
Schilde ſtrahlen und Geſchoſſe, 
Leichte Türkenfähnchen flüftern, 
Die von Glut erfüllten Roſſe 
Stoßen Dampf aus tiefen Nüftern, 
Schütteln Gold und Silberreife 
Mit vem Hals, dem hohen, mächt’gen, 
Langnachwallen ihre prächt’gen, 
Oft im Zorn geſchwung'nen Schweife. 
. Diefen wadern Reiterfchaaren | 
Wird vom Volke zugerufen: 
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„Treibt die Chriſtenbrut zu Paaren! 

Von der Hoheit golp’nen Stöfen , 

Wo fie thronet völferrichtend, 

Stürze Roma, die Geweihte, 

Und der fhwarze Sarfar”) reite 
Allverſengend, allvernichtend 

Mit verhängtem Feuerzügel 

Ueber ihre fieben Hügel! — “ 


* * 
* 


Von Alkazar's luft'gen Zinnen 
Blicket Amir Nourreddin 
Träumerifch in düſterm Sinnen 
Auf die Stadt der Mohren hin. 
Fühlt er des Unheilverkünders**) 
Nachtentſtieg' nen Grabeshauch? 
Oder ſteht der Geiſt des Gründers 
Asdrubal ***) vor feinem Aug’? 
Untergang will ex bereiten 
Allem Bolt am Tiberfirand, 

Will als Triumphator fehreiten 
Dur das heil'ge Ehriftenland. 
Friſcher Oftwind naht ſich fäufelnd, 
Die belebten Wogen Fräufelnd, 
Spielend tanzen auf der blauen 
Flaͤche Schaumball'n ohne Zahl, 
Und das Meer ift anzufchauen 





*) Sarfar, ber atırm des Todes; perfonifeirt ale ſchwarzer Reiter auf 
flammenvdem Roffe. 

**) Monkir, ein Todesengel, welcher den Fürften vor ihrem Ende erfiheint. 

**%) (runder von Qarthagena. 
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Wie Alt⸗ India's Geifterfadl, 
Der fih ewig muß erweitern, 
Wo der Urwelt Mächte wohnen, 
Tragend zu faphirnen Kleidern 
Lichtdurchſtrömte Turbankronen. 
In dem Hafen, enggereiht, 
Liegen hundert dunkle Schiffe, 
Ihre Mannſchaft ſteht bereit, 
Denn der Weg iſt niemals weit 
Von der Fauſt zum Säbelgriffe. 
Nourreddin ſcheint leiſ' zu ſprechen 
Mit der Majeſtät des Meeres, 
Denn die Elemente brechen 
Auch die Kraft des größten Heeres. 
Zittert vor dem Fluthengotte, 
Die ihr ſeiner Ruhe traut! 
Was Tyrannen aufgebaut 
Macht er leicht zum Kinderſpotte, 
Und verſchlingt mit Donnerlaut 
Königsſchiff und Räuberflotte! — 
Dies bedenket wohl der Kühnſte 
Abendländiſcher Sultane ”) 
Rüſtig flets in Allah's Dienfte, 
Aber unter eig’ner Fahne! 
Unmuthsvoll läßt er ſich nieder, 
Dehnend auf der Ottomane 
Seine Leoparvenglieder. 

* * 


*, Die mohriſchen Amirs und MWalid nannten ft ini olze: 
Sultane des Abendlandes. ſich oft in ihrem St 


nd 
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Freudenvoll erfcheint ein Knabe, 
Diefer fhönen Wohnung werth, 
Dem ver finf’re Unglücksrabe 
Noch die Wangen nicht verjehrt; 

. Seiner Stirne Schneealtar 
Nahten Feine Mefferblige *), 
Und die rothe Perfermüge 
Ziert das braune Lockenhaar. 
„Haft du Günftiges zu melden?“ 


„„Ja! dem Glanzſtern beider Welten 
Naht Mortajez, der Corſar!““ 


Lächelnd winfet Nourreddin, 
Und der Hay der Abenbmeere, 
Noch mit Blut befprigt die Wehre, 
Tritt vor den Beherrſcher hin. 
Eine breite Säbelmunde 
Klaffet unterm Turbanbunde. 
Er vergaß — fie zu verflopfen: 
Auf dem Barte zittern Tropfen, 
Wie Korallen, die bei Tanzen 
An dem Hals der Neg’rin glänzen. 
„Here! die Gottheit war mir gnädig! 
Reich bin ich, der Sorgen ledig: 
Denn ein Schiff voll Chriftenhunden 
Ward erfpäht und bald gefunden, 
Und genommen in zwei Stunden! 
Genova’s prachtreihe Waaren, 


*) Die reihen Mohren Heibeten bie Knaben ihres Dienftes oft nach perfifher 
Sitte, ohne fie des Haupthanres zu berauben. 
20 * 
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Die erfehnten, unfchäßbaren, 
Liegen hoch im Raum gethürmt! 
Diefer Glüdspreis warb erflärmt 
Auf der Höh' der Balearen | 
Jeder beuget feinen Nacken, 
Wenn ich anf dem nächften Wege 
Mich an Feindesrippen lege 
Und zur Demuth ihn bewege 
Mit ver Kraft der Enterhafen. 
Dir! mein Schüßer und Gebieter! 
Bring ih — flets zu Dank verbunden — 
Das werthvollſte aller Güter, 
Welches ich im Schiff gefunden. 
Nimm den feltenen Tribut. 
Gott iſt groß! Mein Wille gut!" — 

Seine Hand roft auf die breite, 
Goldgeſtickte Pfortenhülle, 
Und im grauen Nonnenkleive 
Kniet, von Wachen rings umflanden, 
Noch befchwert mit rauhen Banden, 
Eine Jungfrau, welche ftilfe, 
Und die Wangen fanft geröthet, 
Zu dem Welterlöfer betet. 
&8 veredelt Seraphsreiz - 
Ihre kummervollen Mienen, 
An der Bruſt trägt fie das Kreuz, 
Dem die gläub’gen Völker dienen, 
Frühe war fie eingetreten - 
In den rühmlichften der Orden, 
Deffen friedenreiche Pforten 

Allen Leiden, allen Nöthen 
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Zum Afyle find geworden. - 
Nicht nur für die Menfchheit beten 
Sieht man feine Priefterinnen; 
Jeder Weltluſt gern entfagend, 
Ihren Lohn im Buſen tragend, 
Wirken raſtlos fie, und finnen 
Alles dur, was bie ergranten 
Weifen förderten zu Tag, . 
Und was ihrer Anvertrauten 
Herbe Qualen lindern mag. 
Unbeflimmte Zeit nur wohnen 
Sie im gotigeweihten Haus, 
Denn nah allen Exrdenzonen 
Shit es feine Engel aus. 
Alfo warb Felicitas 
— Weit als Pflegerin befannt — 
Ehrenvoll nach Rom gefandt 
Bon dem Kloſter Genova's. 
Ah! es konnte ihre Nähe 
Jenes Handelsfchiff nicht ſchützen, 
Welches traf fo bitt'res Wehe 
Unter Räuberfäbelbfigen ! 


%* * 
* 


Die barmherz'ge Schweſter kniet, 
Ihre Dränger nicht beachtend. 
Es erzeigt ſich ihr Gemüth 
Ketten, Welt und Tod verachtend: 
Und der ſtolze Amir ſieht, 
Nach dem neuen Gute trachtend, 
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Bald zu ihr, der Wunderbaren, 
Bald in’s Ange bes Gorfaren. 


„Dein ift dieſe Haremsblüthe, 
Zart, wie Himalaja's Schnee! 
Dein dies Aug', wie keines je 
Hinter'm Sandelgitter glühte. 
Schöner noch wird ſie erſcheinen, 
Wenn ſie, beigezählt den Deinen, 
Ueber'm ind'ſchen Nebelkleide 
Einen rof'gen Kaftan trägt, ° 
Und die Haarpracht, die erneute, 
Wieder Lockenſchlingen legt, 
Wenn die ſchlanke Nedjasſtute 
Sie zum Morgenhimmel hebt, 
Und des Reihers Zauberruthe 
Ueber'm Thron der Stirne bebt.” 


Alfo ſchleudert dieſer Räuber, 
Wie es ziemt dem Selaventreiber, 
Sündigen Berlangens Pfeile 
In des Herrfchers tieffte Bruſt. 
Diefer, träumend nur von Luft, 
Denfend an der Stunden Eile, - 
Will im Flug das Glück erfaflen, 
Und die Zeugen find entlaffen. 
Bor die holde Betern 
Schreitet Amie Nourreddin, 

Er entledigt ſie des Bandes: 
Seine Wunſche raſch zu krönen, 
Müſſen Schmeichelworte tönen — 
In der Sprache ihres Landes: 
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„Einen Liebling des Propheten, 
Haft du, Peri, überwunden, 
Weil du fliegen mich gebunden, 
Will ih löſen beine Ketten. 
Droht mein Ingrimm deinem Bolfe, 
Dennoch foltft du fihweben frei, 
Wie der Stern aus fchwarzer Wolle, 
Aus der Nacht der Sclaverei. 
Di, vom Glück hierhergetragen, 
Ziere der Sultanareiher, 
Deinem fürſtlichen Befreier 
Wirſt du nicht den Lohn verſagen.“ 
So ſpricht er, indeß die Feuer 
Roher Luſt dem Ang’ entfchlagen. 
Ohne Furcht vor Feindesgroll, 
Ruhig ihrem Gott vertranend, 
Kniet die Bet'rin, würdevoll 
In des Amirs Antlitz ſchauend. 
Scham vor ſeiner eig'nen Tücke 
Muß den Mächtigen bewegen, 
Stumm hält fie mit klarem Blicke 
Ihm das heil’ge Kreuz entgegen. 
„Diefem Gott Hab’ ich gefchworen ! 
Laffe mich, o Fürſt ver Mohren, 
Statt in deine gold'nen Hallen, 
In die heil'ge Roma zieh'n, 
Wo den Schwerserfolgten allen 
Palmen ver Erlöſung blüh'n. 
Nichts weiß ich von ird'ſcher Liebe, 
Chriſtus lenket meinen Sinn, 
Weil ich, voll von ſeinem Triebe, 
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Diefe bunte Abgottsfchlange, 

Die den Erdball hat umreift! 
Seh'n will ih in feiner Blöße 
Das Gefpenft der alten Größe! 
Unfre mohrifhe Espona 

Spottet ihrer Waffenruh. 

Die geharniſchte Bellona 

Schloß ven ehr'nen Tempel zu. 
Nicht mehr zieh'n von Pol zu Pole 
Siegesadler vor ihr her. 

Auf dem morfchen Capitole 

Stehen feine Römer mehr! 

Ihre Sonne finft flets tiefer. 
Sollen Männer fih befümmern 

Um das welle Ungeziefer 

Auf des Weltreihs moofgen Trümmern? 
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Um’s entartete Gelichter, 

Das vor Bonzen muß verzagen, 

Deren bleiche Angefichter 

Keines Schildes Glanz ertragen?! 

Die, wenn Friegesflärme wehen, 

An Altären fich verbergen, 

Und wie eingefihwärzte Schergen 

In den Oöttertempeln ſtehen! 

Auch der Mohre weiß zu taufen 

Mit dem Blutſtrom nach dem Hieb! 

Seh’n will ich den Afchenhaufen, 

Der vom Weltbrand übrig blieb: 

Will in dem Apoſteldom 

Meine Scharladhfahne ſchwenken, 

Und im biutgefärbten Strom 

Das lichtbraune Schlachtroß traͤnken!“ 
Bei dem frevelhaften Worte 

Richtet hoch ſich auf die Nonne. 

Glut bricht aus des Auges Sonne, 

Glut liegt ihr auf Wang' und Stirne 

Wie das Schneeroth auf der Firne. 

So ſteht fie an Feindesſchwelle, 

Gleich dem Steinbild der Kapelle, 

Das, vom Abendlicht geröthet, 

Stumm zu dem Betrachter redet. 

Ihr wortloſer Muth empört 

Des Tyrannen ſtolzen Geiſt, 

Und er ruft, von Grimm bethört: 

Weil dich's hin nach Roma reißt, 

Sollſt du zieh'n mit meinen Schaaren, 

Und verzweifelnd dort gewahren, 
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Wie wir ſtürzen die Tiaren, 

Die der Chriſt allmaͤchtig — 
Noch drei hoffnungoferne Tage 

Weilet ſie im Fürſtenhaus: 

Eine Selavin — ohne Klage 

In dem grauen Nonnenkleide, 

Starret thränenlos auf's weite, 

Segelreiche Meer hinaus. 


* j * 
* 


Grüßend alle Küſtenburgen 
Und den Eisthron der Nevada, 
Ziehet ſchaumgekrönte Furchen 

Die arabiſche Armada. 

Alle Segel ſind geblaͤht, 

Die nachtſchwarzen Raaenflangen 
Bon dem günfl'gen Wind ummeht, 
Die gezadten Wimpel prangen. 
In dem Segelwerfe gaufeln 
Krausgelockte Negerfnaben, 

Wie wenn ſich die jungen Raben 
Auf befchneiter Tanne fchaufeln: 
Die Signalrafeten fliegen, 

Bon dem Amirfhiff geftiegen 

Zu den näht’gen Himmelsräumen, 
Und das Senkblei fucht die Gründe. 
Algefira’s Feuerſchlünde 
Droben aus den untern Räumen. 
Auf dem Dede fteh’n Die Streiter, 
Die mit nahen Siegen prahlen, 
Jeder Maft trägt Jacobs Leiter, 
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Und die. heiligen Sandalen”), 
Einen weiten Dolbmondbogen 
Bildet der erhab'ne Zug. 

In der Luft ſchallt Kranichflug. 
Unten, aus zertheilten Wogen, 

An den Planfen der Schaluppen, 
Zeigt der Raubfiſch Süberfchuppen, 
Der mit rafch .ergriffiner Beute 
Selbſt ſich ablohnt für's Geleite. 
Gegen Nordweſt ſchwinden hin 

Die ſalzreichen Pithiuſen, 
Palma, wo die Buchten glüh'n**), 
Und Alcudia’s üpp'ger Bafen ***). 


%* * 
* 


In des Bogens Mitte gleitet 
Amiralbar's ) Schiff dahın. 

Auf gethürmten Hauptved fehreitet 
Der feefund’ge Nouxreddin. 

Sich auf feinen Neumondefäbel 
Stügend, blickt er aus nach Welten, 
Wo durch fenergelbe Nebel 

Bon den tiefern Himmelsveften 
Glutverſendend dunkelroth 

Die meernahe Sonne droht. 
Keiner athmet heute leicht, 

Weil im Aug' der Mohrenhorden 


*) Die Pantoffeln Mohammed's auf den mufelmönnifhen Schiffen. 
⸗*) Bon dem dort ſehr häufigen Meeresleuchten. 
**) Der Meerbuſen von Alcudia. 

+) Amir al Bars Herr des Meeres. Daher unfer: Admiral. 
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Diefes Bild dem ſchmerzumflorten, 
Rechten Auge Alah’s gleicht. 
Finfter von der Waſſerwüſte 

Wendet fih der Amir ab, 

Schwinget feinen krummen Stab 

Rah Italiens ferner Küſte. 

Dlau und daͤmmernd liegt das Land 
In dem tiefen Abendfrieden: 
Murmelnd rollt das Meer zum Strand 
Ueberhaucht vom Duft der Blüthen. 
Hell, wie Paradiefeszinnen, | 
Ragen die befchneiten Höhen 

Der gewalt'gen Apenninen 

Unter Rofenfchleierwehen ! 

Wo fie zu der Fluth fich dehnen, 

Eilt ein Zug von Silberfchwänen, 
Wie gewiegt vom Meer der Ruh, 
Mit Hangsollen Schwingentönen 

Dem tiefgrauen Norden zu. 


* * 
% 


Naht bricht ein. In der Kajüte 
War für die barmherz’ge Schwefter, 
Welche Gott nur kennt als Tröfter, 
Dur des Amirälbars Site - 
Ein Gemach, zwar Ferferähnlich 
Hergeftellt, doch abgefchloffen 

Bon den rohen Sciffsgenoflen. 

In ihm niet die Nonne, fehnlich 
Betend, daß vor den Gefahren 
Gott die Seinen möge wahren. 
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An's Gemach tritt Nourreddin 
Und belauſcht die Beterin; 

Doch er Hatte nicht gewärtigt, 

Zu erbliden, was er fah. 

Einem Kreuze weilt fie nah, 
Welches ihre Hand gefertigt, 
Ohne vor dem Feind zu beben, 
Aus zwei leichten, grünen Stäben, 


Ineinander fefigefloßen, 


Eng’ mit feid’ner Schnur gebunden 
Und mit Carthagena's Rofen 
Wunderlieblih dann umwunden. 
Fruchtlos hatte man der Frommen 
Unfers Welterlöfers Zeichen 
Im Alfazar abgenommen: 
Wiederum es zu erreichen, 
Wenn au in werthiofen Stoffen, 
War ihr Streben und ihr Hoffen. 
Wer erhielt der Blumen Pracht, 
Daß fie blühen, wie im Garten, 
Daß fie duften durch die Nacht, 
Ohne Labung zu erwarten?! 
Himmelwärts das Aug’ gewendet, 
Kniet fie, wie in der Kapelle; 
Eine farb’ge Lampe fenvet 
Durd’s Gemach ſmaragd'ne Helle. 
Laut fpricht ſie mit freiem Blick: 
„Roma möge friedlich fchlafen, 
Chriften werden feine Sclaven!” 
Schnell tritt Nourreddin zurüd 
Und gewahrt den Steuermann, 
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Welcher den Gebieter facht. 
Aengſtlich blickt der Greis ihn an: 
„Herr! die Nacht trägt böfe Fracht! 
Allah zürnet!“ — „Dog nit mir —?“ 
Herrſcht der Amir, eilt hinauf, 
Wo die Führer ſteh'n zuhauf, 
Forſchend nach der Segelzier, 
Welche Hin und her ſich windet 
Und den nahen Sturm verkündet. 
Aus Südweften bricht er vor, 
Zornig ſträubt fih fihon die Welle, 
Nacht verhält das Himmelsthor, 
Schwarz, wie die der legen Hölle. 
Dumpf erdröhnt der Schiffe Bag; 
Einem Stückchen Segeltuch — 
Durch die Lüfte flatternd — gleich, 
Taumelt in den Finſterniſſen 
Landwärts die erſchrock'ne Möwe, 
Und der große Meereslöwe 
Schreitet brüllend durch ſein Reich. 
„Eingerefft!“ Raketen ſchwirren 
Aufwärts an des Hauptſchiffs Maſten, 
Und die Briechenlichter irren 

Durch gefenkte Wolfenlaften. 
Gräßlich find fie anzufchauen, 
Diefe vichtgeballten, grauen 
Maflen mit tiefſchwarzem Rande, 
Wildbelebt von Blipesfchlangen, 
Welche nadten Segelftangen 
Zifchend drohen mit dem Brande. 
„See gehalten!” Neue Zeichen 
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Fliegen unter Donnerfchlägen 

Der Gemitternacht entgegen. 

Doch ihr Glanz kann nicht erreichen 
Die entfernten Mohrenſchiffe, \ 
Welche Sturmwuth jagt zum Lande, 
Nah Cap Argentaro’s Riffe, 

Dem gefahrbeprohten Strande. 
Immer mehren fi die Blitze, 

Nur ein Donner foheint zu rollen, 
Kälte wird zum fchauervollen 
Grufthauch nach des Tages Hitze; 
Unter Wehruf, Maftenfrachen, 
Stürzend Borgs- und Befanftag, 
Unter Blid- und Hagelfchlag 
Kommt der Fürft der Südlandédrachen, 
Der entfeglihe Orkan, 

Mit den freien, zügellofen, 
Laufgeſtreckten Donnerroffen, 

In der vollen Wuth heran. 
Schiffe wälzen fih im Kampfe 
Knarrend, dröhnend hin und ber, 
Streden weit aus Schaum und Dampfe, 
Maftberaubt und fegelleer, 

Nach der Wetter gier'gem Yeuer 
Die metallbefchlag’nen Baͤuche, 

Wie erlegte Ungeheuer - 

In der Vorwelt Zauberreiche ! 
And’re, von dem Strahl getroffen, 
Alle Pforteniufen offen, 

— D'raus zur Fluth die Mannfchaft floh — 
Stürmen, brennend lichterlob, 
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Bald zu ihr, der Wunderbaren, 
Bald in's Auge des Sorfaren. 


„Dein tft diefe Haremsblüthe, 
Zart, wie Himalaja's Schnee! 
Dein dies Aug’, wie Teines je 
Hinter'm Sandelgitter glühte. 
Schöner noch wird fie erſcheinen, 
Wenn fie, beigezäptt den Deinen, 
Ueber'm ind'ſchen Nebelkleide 
Einen roſ gen Kaftan trägt, 

Und die Haarpracht, die erneute, 
Wieder Lockenſchlingen legt, 
Wenn die ſchlanke Nedjasſtute 
Sie zum Morgenhimmel hebt, 
Und des Reihers Zauberruthe 
Ueber'm Thron der Stirne bebt.“ 


Alſo ſchleudert dieſer Raͤuber, 
Wie es ziemt dem Selaventreiber, 
Sündigen Verlangens Pfeile 
In des Herrſchers tiefſte Bruſt. 
Dieſer, träumend nur von Luſt, 
Denkend an der Stunden Eile, 
Will im Flug das Glück erfaſſen, 
Und die Zeugen ſind entlaſſen. 
Vor die holde Beterin 
Schreitet Amix —*** , 

Er entledigt ſie des Bandes: 
Seine Wuünſche raſch zu krönen, 
Müſſen Schmeichelworte tönen — 
In der Sprache ihres Landes: 
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„Einen Liebling des Propheten, 
Haft du, Peri, überwunden, 
Weil du ſiegend mich gebunden, 
Will ich löſen deine Ketten. 
Droht mein Ingrimm deinem Bolle, 
Dennoch folft du ſchweben frei, 
Wie der Stern aus fchwarzer Wolke, 
Aus der Nacht der Sclaverei. 
Did, vom Glück hierhergetragen, 
3iere der Sultanareiher, 
Deinem fürſtlichen DBefreier 
MWirft du nicht den Lohn verfagen.“ 
So ſpricht er, indeß die Feuer 
Roher Luft dem Ang’ entfchlagen. 
Ohne Furcht vor Feindesgroll, 
Ruhig ihrem Gott vertrauend, 
niet die Bet'rin, würdevoll 
In des Amirs Antlitz ſchauend. 
Scham vor ſeiner eig'nen Tücke 
Muß den Mächtigen bewegen, 
Stumm hält fie mit klarem Blicke 
Ihm das heil’ge Kreuz entgegen. 
„Diefem Gott hab’ ich gefchworen ! 
Laffe mich, o Fürft der Mohren, 
Statt in deine gold'nen Hallen, 
In die beige Roma zieh'n, 
Wo den Schwerverfolgten allen 
Palmen der Erldfung blüh'n. 
Nichts weiß ich von ird'ſcher Liebe, 
Chriſtus Ienfet meinen Sinn, 
Weil ich, voll vom feinem Triebe, 
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Freundin der Bedraͤngten bin. 
Sehen muß ich unfre Roma! 
Diefer Schwur wird bald zur That. 
Stellte fi auch dein Mahohmah 
Drohend auf der Pilg'rin Pfad.“ 

Der weitherrſchende Gebieter 
Zieht die Braunenbogen nieder, 
Bon dem faumverhalt'nen Grimme 
Zeuget die ‚gepreßte Stimme: 

„Wohl! Auch ich will fie betrachten, 
Diefe hochgeprief’ne Stadt, 
Welche fehlummert todesmatt 
Nach den taufend Völferfchlachten. 
Diefe Riefin, welche lange 
Fürften in dem Staub gefchleift, 
Diefe bunte Abgottsfchlange, 
Die den Erdball hat umreisft! 
Seh’n will ich in feiner Blöße 
Das Gefpenft der alten Größe! 
Unfre mohrifhe Espona 
Spottet ihrer Waffenruh. 
Die geharnifchte Bellona 
Schloß den ehr’'nen Tempel zu. 
Nicht mehr zieh’n von Pol zu Pole 
Siegesabler vor ihr her. 
Auf dem morfchen Capitole 
Stehen feine Römer mehr! 
Ihre Sonne finft flets tiefer. 
Sollen Männer fi befümmern 
Um das welfe Ungeziefer 
Auf des Weltreihs mooſ'gen Trümmern ? 
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Um’s entartete &elichter, 

Das vor Bonzen muß verzagen, 

Deren bleiche Angefichter 

Keines Schilves Glanz ertragen?! 

Die, wenn Kriegesſtürme wehen, 

An Altären ſich verbergen, 

Und wie eingefihwärzte Schergen 

In den Göttertempeln flehen ! 

Auch der Mohre weiß zu taufen 

Mit dem Blutſtrom nah dem Hieb! 

Seh’n will ich den Afchenhaufen, 

Der vom Weltbrand übrig blieb: 

Wil in dem Apoſteldom 

Meine Scarlahfahne ſchwenken, 

Und im biutgefärbten Strom 

Das lichtbraune Schlachtroß traͤnken!“ 
Bei dem frevelhaften Worte 

Richtet hoch ſich auf die Nonne. 

Glut bricht aus des Auges Sonne, 

Glut liegt ihr auf Wang' und Stirne 

Wie das Schneeroth auf der Firne. 

So ſteht ſie an Feindesſchwelle, 

Gleich dem Steinbild der Kapelle, 

Das, vom Abendlicht geröthet, 

Stumm zu dem Betrachter redet. 

Ihr wortloſer Muth empört 

Des Tyrannen ſtolzen Geiſt, 

Und er ruft, von Grimm bethört: 

Weil dich's hin nach Roma reift, 

Sollſt du zieh'n mit meinen Schaaren, 

Und verzweifelad bort gewahren, 
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Wie wir ſtürzen die Tiaren, 

Die der Chriſt allmächtig preiſſt!“ 
Noch drei hoffnungsferne Tage 

Weilet ſie im Fürſtenhaus: 

Eine Sclavin — ohne Klage 

In dem grauen Nonnenkleide, 

Starret thraͤnenlos auf's weite, 

Segelreiche Meer hinaus. 


v* * 
* 


Grüßend alle Küſtenburgen 
Und den Eisthron der Nevada, 
Ziehet ſchaumgekrönte Furchen 

Die arabiſche Armada. 

Alle Segel find geblaͤht, 

Die nachtfchwarzgen Raaenflangen 
Bon dem günft'gen Wind umweht, 
Die gezadten Wimpel prangen. 
In dem Segelwerfe gaufeln 
Krausgelockte Negerknaben, 

Wie wenn ſich die jungen Raben 
Auf beſchneiter Tanne ſchaukeln: 
Die Signalraketen fliegen, 

Von dem Amirſchiff geſtiegen 

Zu den nächt'gen Himmelsräumen, 
Und das Senkblei ſucht die Gründe. 
Algefira’s Feuerſchlünde | 
Droben aus den untern Räumen. 
Auf dem Dede ſteh'n vie Streiter, 
Die mit nahen Siegen prahlen, 
Jeder Maft trägt Jacobs Leiter, 
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Und die heiligen Sandalen*), 

Einen weiten Dalbmonpbogen . 

Bildet der erhab’ne Zug. 

In der Luft ſchallt Kranichflug. 

Unten, aus zertheilten Wogen, 

An den Planken der Schaluppen, 

Zeigt der Raubfiſch Silberſchuppen, 

Der mit raſch ergriff'ner Beute 
Selbſt fi ablohnt für's Geleite. 

Gegen Rorbweft ſchwinden hin 

Die falgreichen Pithiuſen, 

Palma, wo die Buchten glüh'n "r), 

Und Alcubia’s üpp’ger Bufen ***). 


%* 
* 


In des Bogens Mitte gleitet 
Amiralbar's ) Schiff dahın. 

Auf gethürmtem Hauptdec frhreitet 
Der feefund’ge Nourredbin. 

Sich auf feinen Neumondsfäbel 
Stügend, blickt er aus nach Welten, 
Wo durch feuergelbe Nebel 

Bon den tiefern Himmelsveften 
Glutverſendend dunkelroth 

Die meernahe Sonne droht. 
Keiner athmet Heute leicht, 

Weil im Aug' der Mohrenhorden 





*) Die Pantoffeln Mohammed's auf ten muſelmänniſchen Schiffen. 
**) Von dem dort fehr häufigen Meeresleuchten. 
»**) Der Meerbuſen von Alcudia. 
+) Amir al Bar: Herr des Merres. Daher unfer: Aomiral. 
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Diefes Bild dem ſchmerzumflorten, 

Rechten Auge Allah's gleicht. 

Zinfler von der Waflerwäfte- 

Wendet fih der Amir ab, 

Schwinget feinen krummen Stab 

Rah Italiens ferner Küſte. 

Dlau und dämmernd liegt das Land 

In dem tiefen Abendfrieden : 

Murmelnd roft das Meer zum Strand 

Ueberhaucht vom Duft der Blüthen. 

He, wie Paradiefeszinnen, 

Ragen die beſchneiten Höhen 

Der gewalt’gen Apenninen 

Unter Rofenfcleierwehen ! 

Bo fie zu der Fluth fich dehnen, 

Eilt ein Zug von Silberfchwänen, 

Wie gewiegt vom Meer der Ruh, 

Mit Hangvollen Schwingentönen 

Dem tiefgrauen Norden zu. 
* 


% 


Nacht bricht ein. In der Kajüte 
War für die barmherz’ge Schwefter, 
Welche Gott nur kennt als Tröfter, 
Dur des Amiralbars Güte 

Ein Gemach, zwar kerkeraͤhnlich 
Hergeſtellt, doch abgefchloffen 

Bon den rohen Schiffsgenoſſen. 

In ihm kniet die Nonne, ſehnlich 
Betend, daß vor den Gefahren 
Gott die Seinen möge wahren. 


* 
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An's Gemach tritt Nourreddin 
Und belauſcht die Beterin; 

Doch er hatte nicht gewaͤrtigt, 

Zu erblicken, was er ſah. 

Einem Kreuze weilt ſie nah, 
Welches ihre Hand gefertigt, 
Ohne vor dem Feind zu beben, 
Aus zwei leichten, grünen Stäben, 


Ineinander feſtgeſtoßen, 


Eng' mit ſeid'ner Schnur gebunden 
Und mit Carthagena's Roſen 
Wunderlieblich dann umwunden. 
Fruchtlos hatte man der Frommen 
Unſers Welterlöſers Zeichen 
Im Alkazar abgenommen: 
Wiederum es zu erreichen, 
Wenn auch in werthloſen Stoffen, 
War ihr Streben und ihr Hoffen. 
Wer erhielt der Blumen Pracht, 
Daß ſie blühen, wie im Garten, 
Daß ſie duften durch die Nacht, 
Ohne Labung zu erwarten?! 
Himmelwärts das Aug' gewendet, 
Kniet ſie, wie in der Kapelle; 
Eine farb'ge Lampe ſendet 
Durch's Gemach ſmaragd'ne Helle. 
Laut ſpricht ſie mit freiem Blick: 
„Roma möge friedlich ſchlafen, 
Chriſten werden keine Selaven!“ 
Schnell tritt Nourreddin zurück 
Und gewahrt den Steuermann, 
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Welcher den Gebieter facht. 
Aengftlich blickt der Greis ihn an: 
„Herr! die Nacht trägt böfe Frucht! 
Allah zürnet!" — „Do nicht mir —?“ 
Herrſcht der Amir, eilt hinauf, 
Wo die Führer ſteh'n zuhauf, 
Forſchend nach der Gegelzier, 
Welche hin und ber fi) windet 
Und den nahen Sturm verkündet. 
Aus Südweſten bricht er vor, 
Zornig firäubt ſich fihon die Welle, 
Naht verhüllt das Himmelsthor, 
Schwarz, wie die der legen Hölle. 
Dumpf erbröhnt der Schiffe Bag; 
Einem Stüdchen Segeltuch — 
Dur die Lüfte flatternd — gleich, 
Zaumelt in den Finfterniffen - 
Landwärts die erfchrod’ne Möwe, 
Und der große Meerestöwe 
Schreitet brüllend durch fein Reich. 
„Eingerefft!” Raketen fchwirren 
Aufwärts an des Hanptfchiffs Maften, 
Und die Griechenlichter irren 

Dur gefenkte Wolkenlaſten. 
Graͤßlich find fie anzufchauen, 
Diefe dichtgeballten, grauen 
Maffen mit tieffhwarzem Rande, 
MWildbelebt von Blitzesſchlangen, 
Welche nadten Segelftangen 
Zifchend drohen mit dem Brande. 
„See gehalten!” Neue Zeichen 
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Fliegen unter Donnerfchlägen 

Der Gewitternacht entgegen. 

Doch ihr Glanz fanın nicht erreichen 
Die entfernten Moprenfchiffe, \ 
Welche Sturmwuth jagt zum Lande, 
Nah Cap Argentaro’s Riffe, 

Dem gefahrbedrohten Straube. 
Immer -mehren fich die Blitze, 

Nur ein Donner fheint zu vollen, 
Kälte wird zum fchauervollen 
Grufthauch nach des Tages Hitze; 
Unter Wehruf, Maftenfrachen, 
Stürzend Borgs- und Befanftag, 
Unter Blid- und Hagelfchlag 
Kommt der Fürft der Südlandsdrachen, 
Der entfegliche Orkan, 

Mit den freien, zügellofen, 
Laufgeſtreckten Donnerroffen, 

In der vollſten Wuth heran. 
Schiffe wälzen fih im Kampfe 
Rnarrend, dröhnend bin und ber, 
Streden weit aus Schaum und Dampfe, 
Maftberaubt und fegelleer, 

Nah der Wetter gier'gem euer 
Die metallbefchlag'nen Baͤuche, 

Wie erlegte Ungeheuer. - 

In der Vorwelt Zauberreiche ! 
And’re, von dem Strahl getroffen, 
Alle Pfortenlufen offen, 

— D’rans zur Fluth die Mannfchaft floh — 
Stürmen, brennend lichterloh, 
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Vor dem raſenden Orkane 
Mit feun'rſprüh' nder Wimpelfahne: 
Anzuſeh'n in ihren Nöthen 
Mit gefträubten Flammenhaaren, 
Wie die zornigen Kometen, 
Die zur Himmelstiefe fahren! — 
Des Gehorfams Eifenfette 
Schmilzt beim Anblic ihrer Sat! 
Alles fchreit zum Amir: „Nette! 
Wirf die Ehriftin in die Fluth! — 
Ihre feindlichen Gebete 
Werten des Propheten Wuth!“ 


Nicht erwartend die Befehle, 
Stürzen die. Entmutheten 
Zu der überflutheten 
Dumpfigen Rajütenhöhle: 
Am geweihten Gürtel fchleppen 
Sie die Nonn’ zum Maftenftamm, 
Wie der Schafal durch die Steppen 
Das verirrte Opferlamm! 
Sie erhebt des Krenzes Bild, 
In Gefahr der befte Schtip, 
An der Bruft der Rettungslofen 
Glühen Carthagena's Roſen! 
Nourreddin, den Untergang 
Seiner Rieſenmacht gewahrend, 
Brüllt in heft'gem Zornesdrang, 
Mit der Hand zum Turban fahrend: 
„Du riefft diefes Mißgeſchick! 
Priefterin! bann’ es zurück!“ 
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„Roma möge friedlich fchlafen! 
Chriften werben feine Sclaven!“ 
Ber ven Worten fnirfchet er; 

Mit dem zorngefpaunten Arme 

Faßt der Leopard die Arme, 
Schleudert fie in’s wilde Meer! — 
Auf domhoher, grauer Welle 
Flattert noch das ſilberhelle 
Scapulier, dem Sturm zum Raube, 
Dis das Dunkel es begräbt, 

Wie Sanıt Marev’s weiße Taube, 
Welche über'm Bleidach ſchwebt!! — 


* * 
* 


. Oft von Unglücksnacht umdüſtert 
Werden auserleſ'ne Geiſter, 

Welchen der verborg'ne Meiſter 
Sein Geheimniß zugefläftert. 

Ob fih au die Wolfen thürmen, 
Sie erliegen nicht den Stürmen. 
Niemals fehlägt der mordverſchwor'ne 
Blitzſtrahl ihren Schild in Splitter, 
Heller glänzt das angebor’ne 

Urlicht nach dem Hoͤchgewitter! 

Alfo fleigt die Morgenfonne, 

Deren Licht die Bruft erweitert, - 
— Daß fie faffe ſolche Wonne — 
Durch die Jammermacht geläntert, 
Klar und groß, wie neugeboren, : 
Aus des Oftens Rofenthoren. 


Auffenbergos fümmtl, Werte XX. 21 
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Golddurchſtrömt ruh'n die Gewäaͤſſer 
Nach Poſeidons ſchwerem Zürnen, 
Und Italia's Küftenfchlöffer 
Hrangen mit umflrahltien Stirnen, 
Bunte Luftbewohner fehweifen 

In den höheren Bezirken. 

Kleine, zarte NRebelftreifen 

Legen an den Borgebirgen: 

Gleich, als hätten ſich vie Feen 
Angefchmiegt an ihre Höhen, 

Um bei Bach- und Lerchentönen 
Froh zu grüßen ihre Lieben, 
Lichtgefchaffene, von denen 

Nur die Schleier fihtbar blieben. 
Prachtvoll zu dem Morgenhimmel 
Strebt Die Apenninenlette, 
Gegenüber, wie zur Wette, 

Glaͤnzt auf rorſ'ſchem Felſenthrone, 
Einſam über'm Weltgetümmel, 
Monte d'Oro's helle Krone. 
Pfeilſchnell fliegen Fiſcherkahne, 
Der Schiffsheerde muntre Fohlen: 
Es erſchallen ringeum Töne 

Der luſtreichen Barcarolen. 

Doch —: wo find bie Drohrenſchiffe k 
Theils geſunken in den Grund, 
Theils geſpießt vom ſcharfen Riffe, 
Von des Meer's Korallenzähnen, 
Welche, ragend aus dem Schlund, 
Ewig ſich nach Beute ſehnen. 
Trümmerſtücke, ſchwarzgebrannte, 
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Treiben träge nach dem Straude; 
Leviathans! Niefengäfte 

Ohne Schwerf und ohne Hloffe: 
Fürchterliche Ueberreſte 
Aufgeflogener Koloſſe. 

Was erſcheint dort auf der Fluth, 
Die geſchwärzt iſt, wie von Kohlen? 
Hat ſich mit tollkühnem Muth 
Aus dem fegenreichen Nil 
Ein hungriges Krokodil 
In das Mittelmeer geſtohlen? 

Es kommt näher — iſt ein Maſt, 
Den ein Sterbender umfaßt. 

Wie er gräͤßlich ſtöhnt und jammert 
Und das todte Holz umklammert! 
eh’ dem Armen, der die ſchwere 
Nacht durch auf den Bellen trieb! 
Iſt das Miles, was vom Heere 
Und der Flotte übrig blieb?! 

Wir mißtrau'n den Augen fafl: 

's iſt der Amir und fein Mafl! 

Bon Sardinien wehet flarfe | 
Der Gabarr' willkomm'ne Brife, 
Wie das Lamm auf weiter Tiefe, 
Glaͤnzt dort eine werke Barke. 

Wer hält auf dem Scifflein Raſt? 
Seht! fie nähern Ach bereite, 
Wir mißtran'n den Augen fat: 
's ift die Nonne und ihr Kreuz! 


* $ 
* 


21* 
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In demfelben Angenblide, 
Da, verfluchenn fein Gefchide, 
Der Barbar dem Tod fie weibte, 
Sant von feines Schiffes Seite, 
Unter den Kajütenfanmern, 
Aus den feften Eifenflammern 
Diefe Barle, aufbewahrt 
Für die leicht're Küftenfahrt. 
Bei dem Niederſturz der Welle 
Wurde von der Nonne fhnelle 
Der Erlöfungslahn erfaßt, 
Und er trug die Heilige Laft 
Ueber jeden Wafjertfurm 
Und beſchaͤnmten Wogenrüden. 
Nicht gelang dem granfen Sturm, 
Eine Rofe nur zu pflüden 
Bon dem Krenze, das fie trem, 
Trob des Feindes Grimm und Fluch, 
In der Nacht der Selaverei, 
Wie jetzt in der Freiheit trug. 
Wohl hat der Drfan, der wilde, 
Schiffe in den Grund gefloßen, 
Dennoch fehlt dem Kreuzesbilde 
Nicht ein Dlättchen feiner Nofen. — 
In dem Rahne, hochgeſtreckt, | 
Weilet num Kelicitas, 
Und ihr Aug’ wird thränenmaß, 
Da den Amir es entdeckt. — 
Mitlein iſt der Geiſt des Friedens, 
Der den Völkerhaß bezwingt, 
Der vom Pol⸗Eis bis zu Suüdens 
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Palmen feine Fahne ſchwingt. — 
Langſam faßt fie feine Arme, 
Flehend, daß ihre Gott nicht zürne! 
Legt ihm troftreich Dann bie warnte 
Hand auf die todtkalte Stirne; 
Hebt ihn fanft an Bord hinan 
Und flößt ab vom Maft ven Kahn. 
„Jeder Arme ift mein Bruder, 
Unglüd zeuget Waffenruh.“ 
Ohne Segel, ohne Ruder 
Jeegt das Boot dem Lande zu. 
och — wer lenkt es? Der die Roſen 
Unverſehrt durch Sturmmacht leitet, 
Der um alle Hoffnungslofen 
Seine Baterarme breitet. 


* * 
% 


In umrankter Winzerhütte 
Orbitello's liegt der Mann, 
Aus Kalifenblut entſproſſen; 
Seiner Rett'rin fromme Bitte 
Hat die Pforte ihm erſchloſſen. 
Schweigend ſtarrt er oft fie an; 
Seines Hauptes Schmerzen flieh’n — 
Schon neun Tage pflegt fie ihn: 
Sieht die Helventhränen rinnen 
Ueber Wangen, jammerbleich, 
Hofft die Seele zu gewinnen 
Kür das wahre Himmelreich. 
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Anemonen von Siena 
Streut fie um fein Lager ber, 
Troſtlos Höhnt er: „Carthagena! 
Falſches! trügeriſches Meer!“ 
Will der Pflegerin kaum danken, 
Die dem Tode ihn entwand, 
Denn Gefühle und Gedanken 
Streben nach dem Vaterland! 

„Beſſer werd' ich dich verpflegen 
In der Stadt voll Himmelsſegen!“ 
Durch's lichtgrüne Rebengitter, 
Fühlend unnennbares Weh', 
Schauet der Alarben- Ritter 
Hin auf Drbitello’s See. 
Ein milbflarer Morgen hauchet 
Balfam über Flur und Hain, 
Und die blaue Tiefe fauget 
Phöbos' Purpurftröme ein. 
Fifcher mit klangvollen Stimmen 
Preifen Chriſtum, den Exretter, 
Ihre Segelnachen ſchwimmen, 
Wie die weißen Rofenblätter. 

Hat wohl Nourredvin erfannt? 
Was beweget fein Gemüth ? 
Was ihn bald in’s Heimathlanp, 
Bald in Roma’s Hallen zieht?! — 


%* * 
* 


Eh' der nächſte Morgen graut, 
Iſt die Tragbahr' ſchon gebaut, 
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Die ihn aufnimmt in dem Schooße, 
Ueberdeckt mit weichem Mooſe. 
Frifche Zweige der Plataue 
Fächeln Kühlung feinen Wangen, 
Aber Feine Moprenfahne 
Sieht man vor dem Amir prangen. 


”* * 
%* 


Aus der Herberg’ früh gezogen, 
Ohne Klang des Jubelchores, 
Steh'n fie Abends unter'm Bogen 
Des berühmten Völkerthores, 

Das die Gegend herrlich ziert 
Und in’s Inn're Roma’s führt. — 
Zu den Trägern fpricht die Reine, 
Während im Verflärungsfcheine 
Auf den fieben Hügeln hin 

Alle Kirchenkuppeln glüh'n: 

„Tragt ihn zu dem Krankenſaale 
In dem großen Hoſpitale.“ — 

Durch die Straße blickt der Mohr, 
Mißt die ragenden Pallaͤſte, 
Richtet ſich dann hoch empor, 
Suchend Roma's alte Veſte. 

Einen Schrei ſtößt die gepreßte, 
Qualenmüde Bruſt hervor: 

Und des Völkerzuges Reſte 
Liegen eiskalt unter'm Thorl, 
Auf den ſtarren Augen ruht 

Sanft die Lilienhand der Nonne, 
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Und des Kreuzes Roſenglut 
Ueberftrahlt die Abenpfonnel 
„Roma möge frieblich fehlafen, 


Chriſten werben feine Sklaven.” 


u 
* 


Würd'voll fpricht fie einen Frater, 
Der von außen nahet, an: 
„Führe mich zum Vatikan: 
Melde mich beim heil'gen Vater!“ 


Granada 1832. 


Sämmtliche Werke 


Joſeph Freiherr v. Nuffenberg 


in zwanzig Bänden. 
Supplement: oder einundzwanzigiter Band. 


Siegen un Wiesbaden. 
Berlagder Friedrih’fhen Berlagdbuchbandlung. 
1SAA. 








Skanderbeg. 


Heroiſches Schaufpiel 


in fünf Aufzügen 


von 


Joſeph Freiherr v. Auffenberg. 





Einundzwanzigſter Band der Geſammtausgabe. 





2— 


Siegen und Wiesbaden. 
Berlagder Friedrih’fchen Berlagsbuchbandinng. 
1844. 


Perſonen. 


— — — 
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Motad IL, Ben Mohamed Khan, Padiſchah ver Otto— 
mannen. 


Mohamed, fein Sohn. 

Moflapha Ben Ismael, Großvezier. 
Baram Ben Muſa, Beglerbeg von Rumelien. 
Ibrahim El Hethir, Sangiac von Eroja. 
Der Bislar- Age. 

Der Ianitfcdharen- Aga. 

Der Sopdfchi-Bafla, Befehlshaber ver Gefüge. 
Der Sypahi-Bafla, Befehlshaber der Reiterei. 
Georg Eaftrista, genannt Skanderbeg. 
Amefas, fein Neffe. 

Hranaronte Ehinda, Feſtungs⸗Commandant. 
Ehopia Sanuſio, Biſchof von Eroja. > 
Scura Eomino, ein Kaufmann. 


Michalo Goico, Capitano ver Arnauten im türkifchen Dienfte. 


Petrus Mitrowick, Anführer der Stkipetaren. (Bewaffnete 
Bergbewohner.) 


Anaftafia Elioros, eine Griegin. 
Zürkifche Große. Derwifche. Odalisken. 
Das türkifche Heer.“ Arnauten der Linie. - 


Stipetaren. Die Geiftlichfeit und das Volk von Eroja. Die 
Nonnen des Marienklofterse. Die Eingekerkerten des dortigen 
chriſtlichen Stadtgefängniſſes. 

Eine Dienerin. 





Ort der Handlung: im erſten Aufzuge Adrianopel, in den übrigen Groia 
und die nächſte Umgegend. 

Zeit: das Ende des Schaufpiels fällt in dad Jahr 1448, zwiſchen dem zweiten 
und den drei folgenden Aufzügen Liegt ein Zeitraum von mehreren Jahren. 





Anmerkung. Da Anaftafia Elioros als der türkifchen Sprache 
unfundig erfcheint, fo wird angenommen, das Alle, welche 
mit ihr reden, folches in griechifcher Sprache thun. 


Erfter Aufzug. 





Erfte Scene. 


Buliftan auf Sarai Moradja. 


Ein mit phantaftifher Pracht zum Nofenfefte gefchmüdter Garten, von ber 
durch ihn fließenden Tundſcha in zwei Theile getheilt. Born rechts (vie 
Seiten find durdgängig vom Schaufpieler aus angenommen) eine reiche 
Rofenlaube, in welcher der Padiſchah auf einer mit Tigerfellen belegten 
Ottomane ruht. Biele Springbrunnen, Heine Waſſerfälle und blumen⸗ 
geſchmüctte Kanäle. Den Hintergrund fließt ein üppiger, ſchattenreicher 
Hain, aus welchem zierlihe Thürmchen ragen und vergoldete Kiosken⸗ 
fuppeln, die in der Morgenfonne glänzen. Reben der NRofenlaube fteht der 
Bislar- Age. Reizend gefleivete und malerifh gruppirte Oda · 
lisken ſingen zu Harfen und Theorben. 


Chor. 


Sieh'! noch blitzet an den Zweigen 
Rumi's heller Morgenthau, 
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Milde Ambrabüfte fleigen 
In das wolkenloſe Blau. 


Wie die Quellen fich verbreiten, 
Kofend mit dem Fichten Grün! 
Stolze Silberfchwäne gleiten 
Auf den Fühlen Fluthen hin. 


Des Kalifen Rofenlaube 

Wird vom Peri-Hauch umweht, 
Und Arabien’s blaue Taube 
Schwebt um's gold'ne Minaret. 


Selt'nes Glück habt Ihr erworben, 
Die Ihr wohnt im Heiligthum! 
Feſtlich tönen die Theorben 

Für Adranah's*) Preis und Ruhm. 


Jubelnd fieht die Frühlingshore 
Ihre reihe Blumenfaat, 


*) Adranah — Adrianopel. 


11 
Wenn vom vierten Himmelsthore 
Der :Prophetenjüngling*) naht! 


Segen bringt er jeder Zone, 
Reicht die Gaben Tiebend dar; 
Eine frifhe Roſenkrone 

Ziert das grüne Lockenhaar. 


Auch den unwirthbaren Fernen 
Trägt er Allah’s Blüthen zu, 
In den Flaren Augenſternen 
Herrſchet ew'ge Götterruh'!! 


Dieſe Haine, dieſe Hallen 

Hat er doppelt ſchoͤn geſchmückt, 
Vor den Hoheitſitzen allen 

Morad's heil'ge Stadt beglüdt!**) 


— — — 


*) Chiſer — der ewig junge Prophet. 


**) Bei Bühnen, wo fein Yallet ift, treten die folgenden Neben glei) nad) 
der Stelle im Chor; „Morad's heil'ge Stadt beglüdt” — ein. 
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Milde Ambradüfte fleigen 
In das wolfenlofe Blau. 


Wie die Quellen ſich verbreiten, 
Kofend mit dem lichten Grün! 
Stolze Silberfchwäne gleiten 
Auf den Fühlen Fluthen hin. 


Des Kalifen NRofenlaube 

Wird vom Peri-Hauh umweht, 
Und Arabien’s blaue Taube 
Schwebt um's gold'ne Minaret. 


Selt’nes Gläd habt Ihr erworben, 
Die Ihr wohnt im Heiligtum! 
FTeftlich tönen die Theorben 

Für Adranah's*) Preis und Ruhm. 


Jubelnd fieht die Frühlingshore 
Ihre reiche Blumenfaat, 





*) Adranah — Adrianopel. 
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Wenn vom vierten Himmelsthore 
Der Prophetenjüngling) naht! 


Segen bringt .er jeder Zone, 
Reicht die Gaben liebend dar; 
Eine frifhe Roſenkrone 

Ziert das grüne Lockenhaar. 


Auch den unwirthbaren Fernen 
Trägt er Allah’s Blüthen zu, 
In den Haren Augenfternen 
Herrfihet ew’ge Göttereuß’ I! 


Diefe Haine, diefe Hallen 

Hat er doppelt ſchoͤn geſchmückt, 
Bor den Hoheitfiten allen 

Morad's Heil’ge Stadt beglüdt!”*) 


*) Chiſer — der ewig junge Prophet. 


**) Bei Bühnen, wo fein Ballet ift, treten die folgenden Neben gleich nad) 
der Stelle im Chor; „Morad's heil'ge Stabt beglüdt” — ein. 
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—4 


Herrſcher mit dem Diademe, 
Dem die Welt ſich beugen muß: 
Die Bajahra's *) unſ'rer Ströme 
Bringen Dir den Frühlingsgruß. 
(Blumenverzierte Barken und Kähne erfheinen auf tem Fluſſe. Aus ihnen 


ſteigen Caͤnzerinnen, als Bajahra’s gekleidet, weiß mit lichtgrünen 
Schleiern, den roſenhellen Halbmond als Stirnſchmuck.) 


(Schleiertanz.) 


Chor. 


Seid willkommen, holde Gäfte, 
Die Mahohmah krönen ließ! 
Bei Adranah's Roſenfeſte 
Oeffnet ſich das Paradies. 


Auf den Höhen, in den Thalen 
Breitet Eure Schleier aus! 

Sendet klare Halbmondsſtrahlen 

Durch das Othmanidenhaus! 





*) Waſſergeiſter, was bei und die Niren. 
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(Während des Tanzes kredenzt eine ber ſchönſten GSdalisken vem Ya- 
diſchah Scherbet; er giebt ihr das gewöhnliche Zeichen zum Vorkoſten, 
welches ſie befolgt, dann ſtellt ſie den auf goldenem Teller befindlichen Pokal 
auf einen kleinen Marmortiſch in der Laube.) 


Morad 
(nachdem er getrunfen — zum Aislar Aga). 


Iſt das Geſchenk bereit für den Iskhender?“) 


Bislar- Age. 


Dein Liebling wird fih deſſen freu'n. Ich kaufte 

Drei braungelockte Töchter Gurgeftans, 

An Reiz der perfifchen Suleicha gleich, 

Die Sterne hat gelockt aus ihren Bahnen. 
Morad. 


Gieb ihnen noch die Griechin bei. 
Aislar· Aga (ſtaunend). 
Wie, Herr? 


*) Skanderbeg's türkiſcher Name iſt Zékhender⸗Beg, und heißt: Herr 
Alexander. IH wählte zum Titel den bei uns befannteren. 
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Morad. J 


Warum erſchien ſie nicht bei'm Roſenfeſte? 
Dünkt ſie ſich zu erhaben, den Scherbet 
Im Guliſtan Moradja's zu kredenzen? 


Aislar⸗Aga. 


Du kennſt ja ihren Stolz und ihre Launen. 
Durch Deine Nachſicht wurden ſie vergrößert, 
Und alle meine Mittel ſcheiterten 

Am Eigenfinne dieſes Maͤdchens. 


Morad (zhniſch. 


Ja! 
Sie pranget mit der Würde der Verzweiflung, 
Sehr überdrüſſig bin ich ihres Anblicks. 
Ich wünſche Selavinnen aus allen Theilen 
Der Welt — daß ſie bezeugen meine Macht — 
Nur nicht aus dem verhaßten Griechenlande. 
Ich fand ſie immer ſtolz und ungelehrig 
Für unfre Sprache, unſ're Sitte. Geh' — 
Ruf mir den Karam. | 
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Bislar- Agn, 


Wie? — an biefen Ort? 


Mora. 


Zwei Fragen find zu viel für einen Morgen! 
Ich fage: rufe mir den Karam her, 
Die Griechin fol fi melden bei'm Iskhender. 


‚(Bislar- Aga gebt ab.) 


(Thor und Tanz dauern fort.) 
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Zweite Scene. 


Bie Borigen. Baram Ben Muſa erſcheint nach einer geraumen 
Pauſe. 


Bei deſſen Ankunft giebt der Vadiſchah ein Zeichen zum Aufhören des Feſtes. 
Die Sängerinnen verſchwinden zur Seite, die Gänzeriunen 
befteigen wieder die Nahen und Barken und gleiten auf dem $luffe hin. 


Morad (fc erheben). 


Ich hoffe und ich will, Karam Ben Mufa, 
Daß Di und unferen Iskhender⸗Beg 

Dei dieſes Krieges großem Unternehmen 

Der Geift der Eintracht immerdar befeele; 
Ich wählte zwei der beſten Schwerter in 
Dem Rüſthaus des Propheten! Bleibt einig! 
Nur fo befiegt Ihr dieſen Wladislav, 

Der Magyaren jugendlichen König, 
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nnd 


Nur fo brecht Ihr Die Stäbe feines Thrones, 
Den Hunyad, den flarrlöpfigen Woywoben 
Bon Siebenbürgen! Beibe richten ſich, 

Wie Bären ihrer Wälder, trotzig auf, 

Noch frecher, als vie fersifchen Defpoten! 
Des Reiches Heil beflimmte meine Wahl. 
Du weißt — ich babe niemals fehlgegriffen. 


Aaram. 


Er iſt Dein Günſtling: das genüget mir. 


Morad 


(mit erzwungener Kälte). 


Ein vafches Urtheil! Beſtien Tieß ich zaͤhmen | 
Zur Jagdluſt. Einen Guünſtling hielt ich nie. 


(Aaram ihweigt betroffen.) 
Morad. 


Iskhender⸗Beg ſteht hoch vor meinem Geiſt. | 


Auffenbera’s fämmtl, Werke XXI. 2 
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— — — 


Ich wollte, Mohamed wär ihm gewogen 

Und blickte nicht, geheimen Neides voll, 
Empor an diefer Säule unf'rer Größe: — 
Denn, Raram! täglich mehret ſich mein Trieb, 
Der undankbaren Arbeit zu entfagen: 

Aus Herzenstiefen flehe ich zu Gott, 

Daß bald mein Sohn für's Werk der Herrſchaft reife. 
Dem Lebensmüden winken troftverleihend 
Magnefia’s weltverehrte Priefter zu: 

Die Weiſen, athmend in den höhern Sphären, 
Erfennend, was im Schickſalsbuche fteht, 

Und fprechend mit den Geiftern der Planeten. 
Dort, wo in hundertfacher Krümmung fich 

Die Silberfehlange des Mäanders windet 
Und, von den frommen Derwifchen gefegnet, 
Die hainverborg'ne Tempelmauer küßt: 

Wo Geifterhauch durch Palmenkronen weht, 
Wenn lilienblaß die teauernde Schahara *), 
Bon Bülbüls**) füßen Klagen unerreicht, 





*) Der arabiſche Mondgeiſt. 
**) Bülbul — Nachtigall, 
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Ihr Mondſchiff lenket nach den Abenpmeeren : 
Dort möcht” ich ruhen und, der Gottheit näher, 
Mein ſturmbewegtes Daſein überjchauen. 


Aaram. 


Wir aber flehen: Herr, verlaß uns nicht, 
Der Glücksfalk ſitzt auf Deines Daches Giebel, 
Gehſt Du, wird nie das Reich ihn wiederſeh'n! 


Morad. 


Ich hege nicht den ſchmeichleriſchen Wahn, 

Als ſei ein Menſch anf Erden unentbehrlich; 

Wär’ Mohamed vereint mit dem Islkhender, 

Ihr würdet ohne Schaden mich entbehren, 

So wie der Stern, auf welchem toll wir fchwärmen, 

Entbehren könnte unfer ganz Gefchlecht. 

Der Seid Bechar, der erhab’'ne Soft, 

Hat viel des Herrlichen und Wunderbaren 

Bon meinem Schübling mir vorausgefagt. 

Die Schlachten, die ber Tapf're ſchon gewann, 
2 * 
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Die Einzellämpfe, die er fühe beftanp, 
Sind Zeugen von ver Wahrheit jener Worte. 


Auch trägt er nicht umſonſt das Muttermal 
Des Türlenfäbels an dem Oberarme. 


Aaram (befangen). 


Man ſpricht von einem Traume feiner Mutter, 
Den Sheitan”), der Berfluchte, ihr gefanbt 
Am Jahresfeſt der Nachtfahrt Al Mahohmah’s!**) 
Es träumt’ ihr, fie erzenge eine Schlange, 
Die plöglich wuchs zu ungeheurer Größe, 
Die mit dem Leibe ganz Epirus bedie: 
Den Schweif in’s Meer flug, daß ber zorn’ge Schaum 
Die Thürme von Venedig überfprigte, 
Indeß ihr off'ner Rachen Feuer pie 
Am Grenggebirge Anatoliens! — 
(Faufe.) 
Befrugft Du den erhab’nen Soft nicht 
Um viefen Traum? 





*) Satan. 
**) Die Nachtfahrt des Propheten durch die fieben Himmel, 
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Morad an). 

Der Soft würbe fagen: 
„Bas jene Schlange auch verfhlingen mag, 
Sie bleibt das Eigenthum des Padiſchah 
Sammt ihrer Beute!" — 

Trotz bes Traumes lebt er! 

War ſtets der liebſte uns von allen Vrübern, 
Die Fürſt Johann nis Geißeln hergeſandt. 


(Baram vblict ſcheu zu Voden.) 


Morad (üne). 


Er folgte nicht den Anderen in's Grab: 
Denn Gott wählt ſelbſt die Schwerter der Kalifen. 


AMaram (angſtlich. 


Ich weiß! ich weiß! Doch hat es mich befremdet, 
Wie er nach ſeines legten Bruders Tod 
Tieffinnig wurde — von ber Loaſt gebeugt, 

Die — | 


— — — 


Morad (ertakeıı). 
Seinen Tieffinn werden wir zerſtreuen. 
leichter. ) 

Ich gab ihm frühe ſchon Beſchaͤftigung 

In Afiens Steppen und in Servien, 

Damit er ſich nicht ſehne nad) der Bergluft, 

Die feine Knabenwangen hat geläßlt. 
Er bleibe ſtets unwallt vom Puloerbampfe, 

Der feinem Aug’ Albanien entzieht 

Und fich dereinft zertheilet gegen Oſten. — 

Hier, Raram, will ich Abfchied von. Dir nehmen. 
Ich ſpreche niemals viel vor dem Gefinde 
Mit Männern, die zu Großem find erwäßlt. 
Ser wachſam und beſtändig, Beglerbeg, 
Gedenkbar iſt es, daß der Magyar 
Und der Woywod, vor meiner Macht erzitternd, 
Mit Euch perſönliche Zuſammenkunft 
Erbitten. Das gewähre nimmermehr! 
Im Nothfall zeige die geheime Vollmacht. 
Rückt Ihr in unterworf'ne Staͤdte ein, 
Sollſt Du verhüten, daß Jokheuder ⸗Beg 
Mit einer ihrer Fürftentöchter ſpreche. 
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— 


Wir Haben ihm ſchon Selävinnen geſchenkt, 
Er braucht nach Andern ſich nicht umguichen, 
Mit Deinem weifen Rathe Ienfe ihn, 
Auf daß der Soft nicht zum Lügner werbe. 
Sei meines kaiſerlichen Danks gewiß, 
Wenn Ihr als Sieger einzieht in Adranah! — 
Ich ſegne Di im Namen des Propfeten. 

(Er entläßt ihn. Anram geht ab.) 

(De Kislar- Aga citt herbei. 


Bislar- Age. 


Der Griechin habe ah verkündet Deinen Willen. 
Im vollen Ausbruch der Berzweiflung ſtürzte 
Sie auf den Eingang diefes Gartens. zu. 

Nun vingt fie mit den Wachen, die ſich fchenen, 
Roh und gewaltſam anzufaflen, was 

Der Sultan dem Iskhender⸗Beg geſchenkt. 


Morad (lagen). 


Wozu gab Gott den Schwarzen ihre Faͤuſte. 
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Ich will zuruck, ſonſt dringt fie wahrlich darch. 
Anaſtaſia 

(tommt mit Eunuchen. Sie ruft den Kislar- Age su. 
Der Zorn des Padiſchah Iomm’ über Zeven, 
Der bier mich noch berührt. Hs Du das, Mat - 
, (Auf den Sultan jeigend.) 

Dort fteht mein Richter! 


Morad (seite). 


Ein feltfamer Abſchied. 
(Sum Mislar - Age.) 
Shi die gerupften Raben fort. Wenn fie 
Richt meinen Worten folgt, 
(nad) dem Gäsel des Mialar - Age veutenn) 
branch’ Deine Zunge! 
(Auf einen Wint des KAislar- Aga entfernen fih die Eunnchen. 


Dritte Scene. 


— | 


Morad. Anaflafia. 
Im Hintergrunde ver Bislar - Aga mit gegogenem Säbel. 


Anaflafia. 
Nimm, o Großmäctiger, Dein Wort zurüd. 
Morad (sihniih). 
Würd’ ich es thun, dann wär: ich nicht großmädhtig. 
Auaftafla. 
Iſt's wahr? Bin ih — verſchenkt? 


Morad. 
Der Aufenthalt 


In meiner Hauptſtadt war Dir unertraͤglich: 
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Davon gab fattfam Kunde Dein Benehmen. 
Du hatteft Feine Augen für Dein Glück, 
Und wagteft, es mir unter'n Bart zu fagen, 
Zempes Eypreffen gälten mehr vor Dir, 
As alle Reiher Unferer Sultana’s. 
Wenn auch die Neuheit diefer Sprache mich 
Ergötzte, dennoch paßt fie unter’s Zeit 
Biel eher, als an meinen Hof: und Er, 
Dem ich Dich ſchenkte, wird das Zelt beziehen. 


Anafafa. 


Du ſchenkteſt mich! Das if ein Wort wie Todtſchlag, 


3a, härter noch! Du fohenkteft nich dem Manne, 
Den ich aus tieffter Seele ſtets gehaßt — 


Morad (erſtaunt). 
Ich wüßte nicht, daß er Dich je beleidigt — 
Anaſtaſta. 


Sagt ich gehaftt? — Verachtet hab’ ih ihn! 
Nimm den Befrhl zurücke! Zwing' mich nicht, 
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Die Sclavin des von mir Verachteten zu feim. 
Erregt’ ich Deinen Zorn, fo morbe mich! 

Mein Anbli kann Dir Läfliger nicht fallen, 
Als mir mem Dafein. Laß mich flerben, Herr! 
Gieb meine Leiche diefer fremden Erde, 

Nur mich Iebendig nicht dem Manne hin! 


Morad. 
Du haſſeſt, Du verachteſt ihn? Warum? 


Anaſtaſta. 
Warum? — Herr — ich — 
Morad. 


Das iſt ein eitler Vorwand. 
Du weißt noch nicht, was die Gewohnheit kann: 
Sie lehret Ketten uns und Ktronen tragen. 
(Mit furchtbarem Hohn.) 
Jskhender ſpricht das Griechiſche viel reiner, 
Als ih. Das Eigenthämliche ver Sprache, 
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Den kühnen Woerthau, Die zwangloſe Wendung, 
Werd' ich an Ort und Stelle erſt erlernen. 
(Si wendend.) 


Du aber — melde Dich beim neuen Herrn. 


Anaſtaſia. 


Eroͤffne Deine Bruſt der Guare! Reihe mich 
Nicht Jenen bei, die ſolchem Wechſel trotzen, 
Die, abgeſtumpft durch trübe Jammerjahre, 
Nicht fühlen, was im Worte liegt: — verſchenkt! 
Nicht Jenen zähl' mich bei, die ſchon im Leib 
Der Mutter zum Verkaufe ſind beſtimmt, 
Weil Du den Vater Deinen Sclaven nennſt! 
In Griechenland, o Herr, bin ich geboren, 
In dem erflarrten, dem entfchlaf'nen Lande, 
Das yon der frühgeſchied'nen Sonne träumt: 
Ihr Bild hat fi dem Auge eingepreßt, 

Und überlebt die Mitternacht des Unglücks. 
In einem Lande, Herr, bin ich geboren, 

Wo die entthrouten Götter ewig walten, 

Weil jedes reine Harz ihr Tempel if; 
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Und wo das Kreuz, das weltbeglückende, 
Des alten Himmels Befte nicht gebrochen, 
Wenn es auch feine Räume hat erhellt! 
Den Tod ſchätz' ich viel höher, als ein Leben, 
Das mich zur Waare ſoll erniedrigen, 
Die kalt durch kalte Kaufmanns Haͤnde geht, 
Und Schergen ablohnt für verfluchte Dienſte! 


BR Mora» (rohend) 
Weib! 


Er giebt dem Aislar⸗Aga, der ſich nähern wollte, ein Zeichen, ruhig 
zu bleiben.) 
Auaftafia. 


Laß den Aga nur den Säbel ſchwingen! 

Was gilt ein Leben vor dem Padiſchah, 

Der Tauſende zur Schlachtbank fenden darf 
Für einen Wunſch, für eine flolze Laune! 
Beleivigt Habe ih Die Majefbät, 

An Morad’s Schild mit Fühner Fauſt gefloßen ; 
Erinnert ihn an Längfivergeflenes: 

Daß felbft die Bögen dieſer dunkeln Erbe 
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Nur Mitgefhöpfe ihrer Bettler find, 
Daß, wenn fie au den Leib in Feſſeln Tauften, 
Dies noch Fein Recht giebt an die freie Seele! 
Des Henkerſchwerts gewärtig, ruf’ ich ans: 
Ein Welterob’rer ſelbſt hat nicht das Mecht, 
Ein gottgeſchenktes Leben zu verfchenten! 
Richt Dein Exrbarmen fleh’ ich jet mehr an! 
Des Mitleivs Blume dorrt auf Throneshähen, 
Und unterm Goldſtoff ſchlagen feine Herzen! 
Morad 

(um deſſen Mund ein ſardoniſches Lächeln ſpielte). 
Du bleibeft dem Jokhender⸗-Beg gefchenkt. 
Mein Wille wankt nicht, ob ſich's um den Thron 
Der Timuriden handelt, oder um 
Ein Staͤubchen in dem Strahl der Sonne! 

(In Zorn übergehend.) 
Wie 

Sagt doch der Giaur? „Das Wort iſt Fleiſch geworden.“ 
„„Mein Wort iſt wie Granit!““ ſagt der Prophet. 
Zum Lichte mit dem Stern! Zum Staube mit dem Wurme!! 


(Er ſchleudert fie zu Boden und ſehzt ihr den Buß auf das Haupt.) 
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— — 


Das Haupt mir unter'n Fuß! 
(Er ftößt fie.) 
Und das zum Abſchied! — 


(Ab zur Seite redhte.) 


(Auaflafia erhebt ſich langſam, wie aus einer Betäubung erwachend. Der 
Bislar - Aga nähert fi ihr und unterflüßt die Erſchöpfte. Im der 
Mitte der Bühne bleibt fie ftehen und flieht mit flammenven Augen babin, 
wo der Sultan abging. — Plöslic führt fie mit den Hänten nad) ber 
Stirne, reißt gewaltfam den Zurban berab, daB die gelöftten Haare fie 
wild umflattern, wirft ihn zur Erbe und tritt ihn mit Füßen. Der 
Kislar- Aga reiht fie zornig fort, wobei fie immer nad) rechts blickt, 
als fähe fie vem ſchon fernen Sultan naH,.) 
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Bierte Scene. 


| (Berwanplung.) 


Standerbeg’d Wohnung in Adrianopel. 


(Kurze vorfallende Decoration.) 


Shanderbeg, in reiher Sypahis Tracht, kommt mit Amefias N] 
ber die Kleidung der Topdfhire trägt. 


Shanderbeg. 


Sei munter, Knabe, denn fonft muß ich glauben, 
Ameſias fcheive ungern von dem Hofe, 

Den ich mit wahrer Herzensluſt verlaffe. 

Pfui über das goldſtrahlende Gelichter 





33 


Bon Würbeträgern, Speichelledfern und 

Halbmännern eines türkifchen Harems! 

Ich fage Die, wir haben lang' genug - 

Die allgefuchte Peftluft eingeathmet, 

Für einen Krieger ift fie Folterpein; 

Die Sippfhaft .gafft ihn an mit offrem Mund, 

Er aber liebt die Rachen ver Kanonen. 

Glaub’ mir, mein Junge! Conflantin, Dein Bater, . 
Sieht froh auf Dich herab. In feines Bruders Schule 
Wirft Du die Erfilinge des Ruhmes pflüden 

Auf einer Flur, wo meine Rofen blühen! 

Zwar hätt’ ich einen andern Mitſeldherrn, 

Als den verfihmisten Karam mir gewünſcht: 

Wenn's nöthig war, mir einen beizugeben. 

Des Willens Einheit fehlt, — die raſche Kraft! 

An ihrem Mißtrau'n feheitern die Kalifen. 


Ameſias. 
Auch mein verſtorb'ner Vater het ihn nie 


Geliebt. 
Auffenberg's ſammtl. Werke XXI. 3 
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ni 


Skanderbeg. 


Ich fügte mid. Nur fort von Hier! 
Bis jetzo ritt ich vor Achttaufenden, 
Heul' aber ziehen Adhtzigtaufenn aus: 
Man wünſcht zwei Augen mehr zum Ueberblick! 
Ich will ſchon fertig werden mit dem Schreiber, 
Der einen ungewohnten Panzer trägt! 
Ya! glühend fehn’ ich mich auf's Feld der Thaten! 
Was gab es wohl zu thun an diefem Hofe? 
Zu tummeln vor dem Schrangentroß ein Pferd, 
Das nur den Skanderbeg als Reiter duldet — 
Mit einem wilden Scythen nadt zu fämpfen 
Im Cireus nach Glabiatoren Art! 
Das kurze Römerſchwert zu ſtoßen in's 
Genick von einem halbgezähmten Leoparden, 
Der faum noch eine wilde Kate war! 
Trieb’ mich nicht Thatenluft, der Ekel trieb’ mich fort. 
Doch wünſcht' ih, Sultan Morad ſchickte ung 
Nah Afien, den ſtolzen Emird zu, 
Die unbefiegt durch freie Wüſten ſchreiten, 
Tribut verweigernd jedem Padiſchah! 
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Gern fücht ih in den blutdurchſtrömten Ländern, 
Wo die geharnifchten Barbaren noch 
Sich flreiten um des Weltreichs todten Rumpf, 
Der mit dem Timour-Lenf das Haupt verloren, 
Dafür muß ich nun kämpfen gegen Ehriften! 
Dem Glauben meiner Ahnen wieder drohen, 
Aus deffen Kirche ich Heroorgegangen! | 
Schwer laſtend ruht des Danfes Pflicht auf mir; 
Der Padiſchah Hat ftets mic, ausgezeichnet, 
Den Knaben, der vor ihm als Geißel kniete, 
Statt zum erbärmlichen Serails- Genoffen, 
Zu einer Mann des Krieg’s herangebilbet. 
Was ich jegt bin, ich bin’s durch feine Güte! 
Doch will mir ſcheinen — nahm er ſchon den Danf! 
Der Väter Erbe warb mir vorenthalten, 
Epirus, eine türfifhe Provinz, 
Und Croja, Eaftrivta’s gute Stadt, 
Beherrſcht von einem höhnenden Satrapen. 
Vergaß der Großherr, daß fein Volksſtammbaum 
Um viele hundert Jahre jünger ft, 
Als jener des bezwungenen Geſchlechtes?! — 

3 * 
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Ameſtas. 


Mein Vater ſuchte Troſt in dem Gedanken, 
Daß Johann's Söhne Feine Schuld belaſtet. 
Durch Unterwerfung wahrte er fein Land, 

Da Morad ſiegreich von dem Iſthmus nahte, 
Als Geißeln gab er Euch, und ſtarb als König. 


Shanderbeg. 


Doch nie kann ich am Grab des Vaters knieen! 
Die unverleßte Kriegerehre ſchmiedet 

Mich an den Thronſtuhl des Kalifen feft! 

Er Hat kein off'nes Unrecht mir gethan; 
Gereizt, hochfahrend gegen Andere, 

War er ftets fanft und huldreich gegen mid. 
Ya, öfters hat ex mir ſchon augebeutet, 

Ein ſchönes Resch fei einft für mich beſtimmt. 
Iſt wohl ein Paſchalik Entſchaͤdigung 

Für unfre Burgen auf Albaniens Höhen, 
Die, unbewohnten Zauberſchlöſſern gleich, 
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Herüberragen aus der Kinbheit Träumen! 

In diefer Sehnfucht ward mir Eines Har, 
Zum legten Male fecht! ich gegen Chriſten! 
Und fiegen wir, werb’ ich den Padiſchah 

An das verfproch’ne Land im Often mahnen, 
Laͤg' es fo fern wie Turkeſtans Gebirge! 

* Europa’s Küften will ich nie mehr fchauen, 
Und ſelbſt den Ort, wo meine Wiege fland, 
Im Schlachtgewühl des Orients vergeffen. 


Ameſias. 


Wohin Du ziehſt — ich bleibe Dein Begleiter! 
Mir hat die Taufe nicht die Stirn benetzt, 
Doch, was Du ſpracheſt von der Väter Glauben, 
Bom Tode Deffen, der die Welt erlöft — 

Bon Engeln, die zur Erde nieberfleigen, 

Die Häupter ihrer Lieben zu bewachen: 

Mit tiefer Wehmuth hat es. mich erfüllt, 

Ich bin ein Chriften-Sohn und Mufelmann! 
Den Zwiefpalt kann ein früher Tod nur enden. 
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Skanderbeg. 


Es ging auch mir in A Mahohmah's Tewpel 

Des alten Glaubens Kraft nicht ganz verloren. 
(Finſter.) 

Der Drino*), der den Ochri⸗See durchſtrömt, 

Haͤlt feine Farbe in den fremden Fluthen! 


(Ein Sepati ver Wache ritt ein.) 


Sypahi (meldend). 


/ 


Mein Amir! Eine der vom Padiſchah 
Zu Deinem Dienſt geſandten Sclavinnen 
Fleht um Gehör bei ihrem neuen Herrn. 


Skanderbeg Cumwitip. 


Die Schöne möge warten, bis wir rufen. | 





*) Fluß in Epirus. 
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Für uns giebt es jetzt audere Beichäft’gung, 
Als die Theorbenflänge zu vernehmen 
Und Bajaderentänge zu bewundern. 
Ein feltfam Mißverfländniß waltet hier. 
Dem Karam, dem fihwachbeinigften der Reiter, 
Schenkt Morad vier arab’fche Roſſe von 
Dem allberühmten Stamme des Mortaje; *) 
Und mir, der Frauenreizen nie gehufbigt, 
Giebt er vier zarte Blumen bes Harems. 
Ich werde taufchen mit dem Sarambeg. 


(Unterdeffen ift Auaftafia fhon eingetreten ohne Turban, mit fliegenden 
Haaren. Bei ihrem Anblid führt Atueſtas Heftig zufammen.) 


Shauderbeg (weicher fie erbiidt). 
Wie? Ungeforvert? 
| Auaflafin. 


Sp kommt flets das Unglüd. 





*) Eines der Schlachtroſſe des Propheten. 


Ameſtas. | 


Was fehe ich! Die Griechin ans Theffalien! 


j Anaftafia 
(auf den Sypahi zeigend). 


Entfern' den Selaven. 


Skanderbeg. 
Hal Ber bift denn Du? 
Anaſtaſta. 


Ich will Euch Beide ohne Zeugen ſprechen. 


Skanderbeg (achend). 


Du — wie? 
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Amefas. 


Gewähr der Armen ihre Bitte! 


Skanderbeg (wie oben). 


Von einer Bitte hab' ich Nichts vernommen. 


(Er winkt dem Sypahi, welcher abgeht). 


Shanderbeg. Amefas. Auafafia. 


Shanderbeg. 
Ih hörte ſchon von Dir. Der Kislar. meinte, 
Du feift fehr ungelehrig. 
Auaflafie. 
Nicht im — Leiden. 
Shauderbeg cu Ameſtas — heiter). 


Sie hat den Padiſchah gezwungen, griechifch 
Zu fprechen, diefem Umſtand danket fie, 
Wenn ich nicht gegen Befl’res fie vertaufche. 


Kran? vie Berlaffne nicht. 


Auaſtaſta io. 


Er und mich Franken? 
Ich komme, Dir zu fagen, Caſtriota, 
Daß mich der Padiſchah an Di verſchenkte. 
Mit Freuden hörte ich, wie Du befchloffen, 
Mich gegen etwas Beſſ'res zu vertaufchen. 
Leicht wirft Du eine beff’re- Sclavin finden, 
Ich — jedenfalls — find’ einen beffern Herren. 


Shanderbeg (erfaun). 


Dein Schiefal muß an’s Wunderbare grenzen, 
Da es Dich ſolche Sprache hat gelehrt. * 


Anaſtaſa. 


Willſt Du mein Schickſal kennen, Caſtriota? 


Shauserbeg. 
Was ruft Du mich bei dem verflung'nen Namen? 
(Pauſe.) 
Ich möchte wiſſen, wer mir warb geſchenkt. 


Ausflafin. 


Ich bin die Tochter eines armen Malers, 

Und in Larifja ſtand mein Baterhaus. 

Wir Iebten kümmerlich, denn vie Beruf'nen 

Sind einfah nur der wahren Kunſt geweiht, 
Doch jenen Künſten nicht, durch die ſich Kunſt bereichert, 
Mein Bater malte. Zum vornehmen Betteln, 
Zur Markt-Ausrufung feiner eig’nen Werke, 
Zum gift'gen Tadel aller Kunſtgefaͤhrten, 

Zum Kriechen vor den Richtern und den Großen, 
Zur hohlen Plauderei mit reihen Thoren 

Bar ifm der Sinn verfagt. Mein Bater malte. 


Skarderbeg. 


Recht brav von ihm. 


E23 
Anaſtaſia. 

Oft zieren Heil'genbilder 
Die Strafe, die zum Bettelftabe führt: 
Mein guter, armer Vater kam an’s Ziel. 
Da brach die ſchreckenvolle Zeit herein, 
Wo Eure Baſſa'o unſ're Mauern fhleiften, 
Die Tempel flärzten und die Buchten fchloffen. 
Theflalien, der alten Stämme Wiege, 
Fiel weltverlaffen Euerm Halbmond zu. 
Die Geißel der Satrapen ward zum Scepter. 
Nun lernte ich den flillen Dialer kennen, 
Aus der verſchwieg'nen laufe brach er vor, 
Begeift’rungsflammen im Hellenen-Auge, 
Der alten Freiheit Donner in dem Munde! 
Er fammelte der Gleichgefinnten viele 
Zu einer immer wachfenden Verbrüb’rung. 
Sie Hagten an den Kaiſer in Byzanz, 
Der feine Schranzen Tiebt, nicht feine Völker! 
Sie Hagten an bie Chriftenfönige, 
Die hadern unter’m Kreuz, indeß der Heiland 
An ihm verblutet. Immer weiter zog 
Ihr Rachebund die unfichibaren Kreiſe. 


_ 
Schon fand er im Bereine mit Morea, 
Der Unbeſiegten, vie ihm Hoffnung gab; 
Mit feiner Stärle wuchs auch die Gefahr, 
Mit ihr die Lodung zum Berrath, und fo 
Geſchah es, daß der Sangiac von Lariffe 
Die Mine fand, noch eh’ fie Macht gefunden, 
Sich in der vollen Wuthkraft zu entladen. — 
Oft führt der Weg zur Freiheit aufs — Schaffot! 
Mein guter, armer Bater kam au's Ziel: 
Sein treues Haupt fiel unterm Henkerbeil — 
(fämerglich lãchelnd) 
Do feine Bilder find im Preis gefliegen | 


Shanderbeg. 
Wenn auch der Vater Nichts Dir Hinterließ, 
Du fcheineft doch von ihm geerbt zu haben. 
Anaflafia. 


Mir und der. Mutter hinterließ er wur 
Ein Bild — fein Ieptes — vas er heincich malte 
Und fehr verborgen hielt: denn es ſtellt Hellas 


a 
In Ketten dar. Die frühern Bilder hatten 
Hebräer längft an fich gebracht und fie verkauft 
An reiche öfter in Jtalien. 
Wir wurden aus dem Baterland verbannt 
Und trachteten mit unſ'rer Habe Reft 
Nah Ungarn, wo der Mutter noch entfernte 
Verwandte Iebten. Unter duͤrft'gem Hausrat 
Mar unfer einz’ges Gut, das Bild, verborgen, 
Und ich, die Tochter feines Schoͤpfers, Mniete 
Dft bettelnd nieder auf der Dornenbahn! 
Da, Herr! da fühlt” ich tief, was Unglüd if, 
Die Reichen fließen murrend mich zuräd, 
Indeß manch’ armer Wandersmann ein Stückchen 
Bon feinem ſchwarzen Mittagbrob mir gab. 
Der Mutter reichte ichſs — dann theilten wir. 


Ameſias. 
Unglückliche! 
Anaſtaſia. 
So kamen wir nah — Erofa: — 
(Skanderbeg ini feine Bewegung zu verbergen.) 





—— 
Anaſtaſia. 
In eine Stadt, wo für den Ruhm der Vaͤter 
Noch viele Herzen im Verborg'nen glühen 
Und oft das leisgeſproch'ne Wort: Erlöſung 
Den Duldern einen flücht'gen Troſt verleiht; 
Tort iſt e8 mir gelungen, unfer Bild 
An einen wadern Bürger zu verwertben, 
Der unmuthsvoll, auf befi’ce Tage hoffend, 
Das Zoch der neuen Türkenherrſchaft trug. 
Sch trennte weinend mich von dieſem Bilde, 
Zu welchem ich dem Maler. war gefeflen; 
Noch Heißer firömten meiner Mutter Thränen, 
Weil fie in ihm verfchönert alle Züge 
Der treugelichten Tochter wieder ſah. 
Nun eilten wir dem Bollwerk von Europa, 
Dem fehwertberühmten Ungarlande zu. 
Ein Ueberfall zerfireuter Türkenhorden 
Warf uns, der Grenze nah — in Selaverei. 
Die Mutter unterlag dem neuen Schmerz. 
Man ließ mich kaum an ihrem Grabe beten: 
Ihr Kind ging durch die Hande von drei Mäklern, 
Bis es zum Bazar Adrianopels fan, 


⸗ 


es 

Vom Aga ſchnell für den Harem erforen! 
Was ich gefühlt an jenem Schrediensort 
Und was in Deinen Ketten ich empfinde, 
Iſt gräßlicher, als Tod in Kolterpein: — 
Iſt die Vernichtung meines tiefften Weſens, 
Die ihrem Opfer noch Befinnung läßt, 
Auf daß es ſchaudernd vor fich felhft erbebe! 


.. "3handerbeg. 


Sch feh’ nichts Gräßliches an meinen Ketten. 
Wer ſchon fo viel erduldet Hat, wie Du, 
Wird nicht Das Ungemach des Krieges fcheuen, 
Der Heereszüge Wechfel und Gefahr. 
Moſchus und Ambra find für das Serail, 
Rein laͤſt'ger Roſenduft durchſtrömt mein Zelt. 
Der Oftwind fpielt mit feinen Leichten Tüchern, 
Auf denen hoch die Türfenfahne flattert; 
Mich weckt kein Harfenton, Fein füßes Lied, 
Der Hufſchlag meines Renners zeigt mir an, 
Aurora's Frühſtrahl lichte Die Gebirge. 
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(Serzend.) . 
Und weil nur ungern Dein Gefchlecht den Freund 
Entbehrt, den es gar oft zu Rathe zieht, 
Sp mag mein Harnifh Dir als Spiegel dienen. 


(Anaftafia wendet fih von ihm.) 


Shanderbeg. 
Dein Name? 
Anaftafia. 


Anaſtaſia Elioros. 


Skanderbeg. 


Woher Dein Widerwille gegen mich? 


Anaflafia. 


Ich Hab’ erduldet, was zu dulden iſt, 
Die Tage hingebracht in Durſt und Hunger, 
Die Nächte in entſetzlicher Betaͤubung. 





51 
Es risten Dornen meine bloßen Füße! 
Um diefen Leib Hat, flatt des Mutterarmes, 
Der Treiber fiharfe Geißel ſich gefchlungen! 
Der Sonnenbrand traf mein ſchutzloſes Haupt, 
Der Hagelfchlag die wundgerung’nen Hände; 
Und dennoch, Laftriota! wenn Du mich 
Auf Teppiche von Iran wollteſt beiten, 
Mir Seivenpfühle- legen unter’s Haupt, 
Mit reicher Blumenpracht mein Lager ſchmücken, 
Mit Lautenflängen in den Schlaf mich wiegen, 
Wenn alle Deine Diener mich bebienten: 
Doch zög' den Tod ich Deiner Nähe vor! 


Ameſias. 
Bedenk'! 


Skanderbeg. 
Du frevelſt! Mein Gericht iſt ſchnell. 


 Amaflafia 


(mit dem ſichtlichen Bemühen, feinen Grimm zu reizen). 


Und weißt Du au, warum ich dieſes thue? 
4* 
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Weil Du vergefien Haft im Uebermuthe, 
Wo Du zuerſt das Licht der Welt begrüßte: 
Bergefien, welche Priefterhänne Did 
Gefegnet, welcher Tempel fi zuerft 
Dem Knabenfcritt, dem zagenden, erfehloffen! 
Weil Du geduldig viele Jahre Tang 
Das Gift des fremden Glaubens eingefogen! 
Ya! tragend ein Dich ſchaͤndendes Gewand, 
Gefaͤllſt Du Die in diefer neuen Hülle, 
Und mit dem Schwert, vom Erbfein® Dir gereicht, 
Belämpfeft Du die Lehre Deiner Bäter! 
Vergebens reicht ihr rühmliches Geſchlecht 
In niemals unterbroch'ner Helden Reihe 
Bis in der Vorwelt höchſtes Dunkel auf, 
Wie Adlerflug in's Schwarze Blau des Himmels. 
Für Dein geblendet Aug' iſt es verſchwunden, 
Und mit ihm ſchwand der letzte Hoffnungsſtrahl, 
Der in dem Geift ver armen Epiroten 
Noch trugvoll Dein entferntes Bild umgab! 
Ihr Sehnen Hat fich jegt in offnes Mißtrau'n, 
Sich in gerechten Zorn die Zuverficht verwandelt, 
Denn fie vernafmen das Unglaubliche: 
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Der Caſtriota blühe fort und fort 
An Morad's Hof, indeß die Othmaniden 
Der gläubigen Europa furchtbar drohen, 
Laut fhwörend, ihre QTempel zu zertrümmern 
Und ihre fehönften Länder zu verheeren! 
Fa! Caſtriota! ja! man traut Die zu: 
 (Ermiß nun ganz die Tiefe Deiner Schmach) 
Du hab'ſt verkauft Dein väterliches Exbe, 
Berfauft! Hörft Du das fluchbelad'ne Wort? 
Um einft als afiatifcher Satrap, 
Bon Deinem Bolt, von Deinem Gott vergeflen, 
Im Selavendienft des Padiſchah zu leben. — 
Sp, mein Gebieter! fprecden Croja's Männer. 
Und als noch ein’ge Schwache zweifelten 
Und fagten: „Glaubt, man zwang den guten Caſtriota, 
Er konnte anders nicht!” — da rief ich aus: 
„Wohlan! fo ward verboppelt feine Schuld! 
Nichts iſt vom freien Menfchen zu erzwingen! 
Und hat das Schickſal ihm die Wahl verfagt: 
So flieht noch Tod als Grenzftein zwiſchen Schmach 
und Ehre!! — 


Shanderbeg 
(Nürzt im Ausbruch des Zornes auf fie mit gegogenem Eäbel ein.) 
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Amehas 


(wirft fidy dazwiſchen mit tem Rufe:) 


Verſchone fie! 
Amaftafia. 


Laß ab, mich zu befchügen ! 
Sein Säbel wird auch Dich bedroh'n. Verbrecher 
Sind furdtbar in den Stunden der Enthällung, 
Wenn unter'm eifenfohweren Tritt der Wahrheit 
Das Kunſtgewölbe ihres Frevels flürzt. 
Man weiß noch nicht in Croja — was ih weiß! 
Sonft würden fie fein Bild in dieſer Tracht 
Am hohen Mittag auf vem Markt verbrennen!! — 


Skanderbeg (wuthzitternd). 


Was — weißt — Du? — 


Anaftafia. 


Was nur Wenigen bekannt iſt: 


» 
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Daß Deines Glückes tiefte Wurzeln in 
Den Gräbern Deiner armen Brüder ruhen!! 


Shanderbeg (. Amefias). 


Was fpricht fie — die gruftfprengende Megäre ?! — 


Anaſtaſia. 


Wie nun? Hab' ich gerüttelt aus dem Schlaf, 

Was glückgekrönte Sünder gern betäuben — 

Das unausfprechlihe Gefühl der Schuld, 

Der Selbflanflage geifterart'ge Stimme, 

Die aus dem Herzen zu dem Ohre fleigt 

Und die — wir Bettler — das — Gewiffen nennen? 
(3u Ameflas.) 

Betrog'ner Züngling! Höre, daß der Mann, 

Im Einverftändnig mit dem Padiſchah — 


Shanderbeg (auffhreiend). 
Halt’ ein! 
(& fhlägt, wie von gräßfiher Ahnung getrofien, die Hände vor da® Geſicht.) 
(Paufe.) 


_56_ 
Shanderbeg om 


Ich ſtehe hart am Rand des Abgrundo, 
In den zu blicden ſich das Auge weigert, - 


Denn Grau’ngebilve, fürcht' ich, lauſchen unten, 

Die meine ſchwerſten Träume fchon belebt, 

Sie fleigen auf und treten in mein Haus 

Zerflörend — an der Hand der Eumenive. — 

Was weißt Du — von — den — Gräbern meiner Brüder? 
Was von dem Padiſchah —? und — was von mir? 


Anaſtaſta. 


Der Sultan ließ vergiften Deine Brüder! 


Skanderbeg. 


Ha!! — 


(Der Säbel entfällt feiner Hand.) 


j Anafafin. 


An dem Oheim räche Deinen Bater! 
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‚Ameflas (itterad). 
Er fhuldig an dem Morde? 


Anaflafin. 
Blick ihn an! 
Dies Schwert, das Chriften ſchon emtzweigefpalten, 
Es drohte mir und liegt nun machtlos dal 
Blick' ihn nur an! Dreifacher Brudermord! 
Die ungeheu’rfte Blutſchuld fleigt zu Tage | 


Shanderbeg 
(taum fähig, zu ſprechen). 


Wenn — ers — gethan! — 


Amefias. 


Rechtfert'ge Deine Worte! 
In fürchterlichem Irrthum ſchwebeſt Du; 
Vom Sultan mag die That wohl glaubbar fein, 
Doc niemals, niemals von dem Skanderbeg! 
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Anaſtaſta irn). 
Als mich die Räuberbrut gefangen nahm, 
Schien es mir räthlich, meine Kenntniß von 
Der türffhen Sprache forgfam zu verhehlen. 
Noch nöthiger war diefes im Darem, 
Und mande, mich bedrohende Gefahr 
Hoffe sh durch ſolche Li von mir zu wenden. — 
Da — eines Abends, mit dem niebern Dienfl 
Beichäftigt in dem Innern ber Gemäder, 
Hört’ ich den Sultan reden mit dem Karam — 


(Shauderbeg Rarrt fie athemlos an.) 


Anaftefia. 


Sie fprachen von dem Vortheil, den es bringe, 
Daß alle Erben des Arnautenfürften 

Begraben fein bis auf den füngften Sohn, 
Den gerne man in Afien entſchäd'ge. 

Der alte Karam äußerte Beforgniß, 

Es wäre Biel vom Standerbeg zu fürdten, 
Erblickt’ er je des Morbes dunkle Spur; 

Da, mit erzwungenem Gelächter, ſprach 
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Der Sultan: „Das Geheinmiß bleibt verfchleiert, 
Wir opferten fie ja nicht raſch dahin; 

Dein Gift, o Karam, macht kein großes Auffeh’n, 
Es fchleicht ſich Teif’ in’s Inn're der Natur 

Und führt die Auserwählten Jahre Tang 
Geſetzlich dur die Stadien der Verwelkung. 
Doch, weil Du bebefl vor dem Standerbeg, 

So wiffe, daß der erfle Mordgedanke 

In feinem eig’nen Haupt entiprungen if. 

Er fah mit Neid auf feine ältern Brüber, 

Mit Haß dem weitentfernten Bater nach, 

Weil er als Geißel ihn dahingegeben!“ — 

Sp fprah der Sultan. Karam war beruhigt. 


Shanderbeg 


(mit der vollfien Kraft des empörten Gefühle). 


Amefias! wenn fie die Wahrheit fpricht, 

Wenn Morad meine Brüder ließ vergiften, 

Wenn er als den Urheber diefer That 

Bor feinem Mitverſchwor'nen — mich bezeichnet — 
Dann bat dies Weib mein Dafein umgewandelt, 
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Mit einem Zauberblig das Tor zerfprengt 
Am Tempel der Erkenutniß und der Rache! 
Ihr Muth, ihr Hochſinn, ihre Todverachtung, 
Sie deuten feine Lüguerin mir an, 
Wenn fie nicht ſelbſt ſich trüget, — 
(tief athmend) 
bin ich frei! 
Frei! wie der gottgeſandte Sturm des Zornes, 
Der Räuber in den Buchten überraſcht! 
D Morad! ſchlauer! tiefverhüfiter Mörber ! 
Der Tod der Geißeln hat vie nicht gemägt: 
Um zu befchwicht’gen den Bertrauten Deines Arevels, 
Stahlſt du mir hinterrüds den reinen Namen, 
Schobft der dreifachen Rainsthat erfien Mordgedanken 
Hohnlachend mir aufs trene Bruberhaupt!! — 
An mir haft du, wenn auch vor Einem nur, 
Geiſtig verübt, was Teiblih an den Brüdern. 
Berflucht fei jede Wohlthat, die du mir 
Erzeigt! Verſlucht fein alle Ervenfchäge, 
Mit welchen du voll Argliſt mich bereichert, 
Durch Dankgefühl zu feſſeln meine Ehre! 
An deinen Gaben hängt des Vaters Schmach! 


a 
An deinen Gaben klebt das Blut der Brüder! 
Dreifach fein fie verflucht, wie dreifach du gemordet!! — 

(Paufe.) 

(Ex berraditer Anaſtaſta.) 
Nur ein Geſchenk — dein letztes — nehm’ ich aus; 
Die Fadel, deren Licht dir Gott verbarg, 
Damit fie, fanm in meine Hand gefommen, 
Urplöglich flamme durch die todte Nacht, 
Dein blutgetränftes Labyrinth erhellend!! 
Mit jedem Augenblicke ſeh' ich Harer, 
Und rufe Weh’! auf mein vergang’'nes Leben, 
Vom fehsten Jahr’ an bis auf dieſe Stunde! 
Mit dir! dem Mörder, hab’ ich Nichts gemein, 
Und Caſtriota's Schuldbrief iſt zerriffen!! — 


Amefias (zu Anaflafia). 


Die Worte kommen nicht aus ſchuldbewußter Seele, 
Sein fcharfer Blick durchſchaut das Truggewebe, 
Der Sultan hat dem Karam ihn genannt, 

Des Alten bange Sorge zu zerftreuen: 

Die größ’re Hälfte dieſer Miſſethat 


Ki 
Bon feiner eig'nen Bruft hinwegzuwaͤlzen; 
Mit diefer Haren, feſten Ueberzeugung 
Tret’ ih — der Sohn Eonftantin Eaftriota’s, 
Des Hingemorbeten — vor Skanderbeg! 
Mit ihm vereint, will ich den Vater rächen, 
Ich finfe, trauend jedem feiner Worte, 
Wie eh’mals, an fein ritterliches Herz! — 


Skauderbeg. 


Iſt mir noch unklar, was gefchehen muß — 

Seh’ ich jetzt Nichts vor meinen Augen, als 

Ein Blutmeer mit zornvoll bewegten Wellen, 

Aus dem verworrene Gebilde fleigen; 

Doch ſchwöre ich dem Sohne Eonftantin’s: 

Es follen meine Thaten ihm beweifen, 

Wie rein ich bin an meiner Brüder Mord! 

Daß ihr Vertilger auch mein Todfeind wurde, - 

Und was er hier befitt und jenfeits hofft, 

Nicht ausreicht, feine Bluiſchuld abzutragen! — 
(Bor fih Bin.) 

Bermag ich einen Zweifel noch zu faflen, 
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Wenn ich bedenke, wie bie Brüder flaxben ?! 

Zuerft, nach langem Siechthum, Stanislas, 

Der Schwächfte unter uns! Ihm folgte Stephan 

In Zahresfrift, und endlich Conftantin, 

Zu einem Grawnffelette abgemagert, 

Nach herbem Kampf der rüftigen Natur. 

Sp könnt' id — mit dem Zwifchenraum der Zeit 

Vergleichend meiner Brüder Lebensftärfe — | 

Des Giftes Wirkung Schritt für Schritt verfolgen. — 

Sprach Morad je mit mir von den Geſchied'nen? 

Nein! nie! ſelbſt an dem. Tag nicht, als er fagte: 

„Ich hab’ Epirus in Befis genommen!" — 

Wenn ich fein ganzes Reden und fein Handeln, 

Sp wie es mich berüßrte, forgfam prüfe, 

Enttauchen der Erinn'rung hundert Bilder, 

Unſcheinbar eh'mals — jetzo von Bedeutung — 

Sie formen ſich belebt zu einem Ganzen, 

Bom Grufthauch Adraſtea's Aberweht, 

Und flempeln ihn zum Mörder meiner Brüder !! 
(Rad einer Pauſe zu Anaſtaſta.) 

Es wird Dir heut’ ein feltener Triumph, 

Entfhän’gen mag er Dich für viele Leiden. 
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Du flehft als Richterin vor dem Gebieter 
Und zwingft zur Frage iin: Glaubſt dan mid 
ſchuldig? 


Anaſtaſta (rubig. 
Nein. 


Skanderbeg. 


Großer Werth liegt in dem kleinen Worte. 


Anaſtaſia. 


Verzeih' mir meine frühern Worte, Herr! 
Das Unglück hat fein Glück in ihrer Wahl. 


Skanderbeg. 
Du nennſt mich Herr — wirft bei mix bleiben ? 
Anaſtaſia. 


a Ja. 
Je feſter Deine Ueberzengung ſteht, 


_65_ 
Um beflo fräft’ger werben Deine Thaten. 
Karam Ben Muſa ift Dein Mitfeldherr, 
Führ' mich ihm gegenüber — wenn Da willſt. 


Shanderbeg. 


Das Tann gefchehen! 
(knirſchend) 


denn er geht mit mir! 
(Trompetentöne von Außen.) 
Das Zeichen, welches mich zum Sultan ruft. 
Er will die Feldherrn vor dem Abmarſch fprechen. 
Zum letztenmale nehm’ ih in Adranah 
Des Höflings Larve vor das Angeficht. 
Sind wir nur außen erſt! Man fagt von mir, 
Daß ich den Schlachtplan auf dem Schlachtroß ſchaffe: 
Noch Feiner meiner Plane ging zu Schanden, 
Der neu'ſte aber wird mein rühmlichfter ! 
Sein Umriß wächst im Haupt! 
(Auf den Säbel deutend.) 
Und bier liegt meine Feder! — 
Reich” mir ven Säbel, Anaftafia ! 
(E8 gefieht.) 
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Es iſt kein Selavendienſt, den ich begehrte. 
Du haft mein Schwert berührt und es geweiht 
. (den Säbel hoch emdorſtrecend) 
Zür nene Thaten! für ein neues Leben! 


Auaftafie. 


Auf feiner Spite feh ich — Morad's Krone! 
(Witten Shanderbeg ſich wendet und ven Säbel einſteckt.) 

Mit Oſtlands Weifen fleht er in Verkehr, 

Und bat nicht den gemeinen Spruch beherzigt: 

Prüft erfi die Waare, eh ihr fie verfchentet! 


(Alle gegen ab.) 
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Sechste Seene. 


— — — 


\ 
(Berwandlung.) 


— —— 


Thronſaal auf Sarai Moradja. 


Rechts im Vorgrunde der Thron. An dieſer Seite hinab ſtehen die Groß- 
Würdenträger des Reiches und die Beamten des Serails. — 
Links zur Seite die Janitfcharem ver Leibwache. — Der Hintergrund 
bleibt frei und gewährt dur große Bogenöffnungen, welche nur von 
leichten Marmorfäulen unterbroden find, eine reizende Ausſicht nad der 
auf fieben Hügeln liegenden und im kräftigſten Sonnenlicht glänzenden 
Stadt Adrianopel. Im Thronfaal felbft herrſcht magifhe Dämmerung. — 
In der Mitte der Bühne fleht Mohammed. Er giebt dem Groß- 
vezier ein Zeichen, zu ihm zu treten. Es gefchieht- Beide gehen vor. 

(Diefe Scene wird ganz im Borgrund, und fehr leife gefprodhen.) 


Mohammed. 
Du Mächtigfter, nach Gott und feinem Schatten! 
Belehre einen unerfahr'nen Jüngling. 
Warum fol ich gerade heute nicht 
5 * 


8 
Den lieben Bater hergeleiten aus 
Dem Heiligtum der inneren Gemächer ? 


Moſtapha (seen). 


Wie kann ich Diefes wiffen ? Unergründlich 
FM Gottes Rathſchluß, bald nach Abend, bald 
Rah Morgen fteht fein Schatten. 


Hohammed 
(en Thron anblidend). 
Es it doch 
Was Eigenes um einen leeren Thron. 
Haufe.) 
Ich werbe frank an biefem Hofe. 


Moſtapha. 


Heut 
Erſcheint, ſo viel ich weiß, der Sultan in 
Begleitung von ſechs Heiligen der Wüſte. 


9 

Mehammes. 
Zum ſchwarzen Eblis mit den flolzen Bettlern! 
Sie haben mir des Baters Herz entfrembet 
Ind es dem Caſtriota zugefehrt. 
Die Schurken Hinter'm Hof find oft gefährlicher, 
Als die an ihm! Wenn ich den Thron befleige, 
Schlag’ ich zu ihrem Tanz den Taft mit meinem Säbel. 
Nicht allzuferne feheinet mir die Zeit. 
Es ziehen fi um das Gemüth des Vaters 
Stets trüb’re Nebel. Finſter blicket er, 
Als Hab’ der blondgelockte Nekir*) ſchon 
Die erfien Frievenswinfe ihm gegeben. 
Bemerkteſt Du nicht, "wie ex öfters zittert — 
Und plöglich rückwaͤrts fchaut, als rufe mahnend 
Ein Unſichtbarer ſeinen Namen aus? 
Schon mehrmals wurde von ihm angedeutet, 
Er ſei geneigt, der Allmacht Schwert und Siegel 
Den Haͤnden ſeines Sohnes zu vertrauen, 
Um irgendwo in einem Palmenhaine 


—— — — 


*) Nekir und Monkir, die zwei Engel ber Gräber. 
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Den Abend ſeines Lebens zu genießen. 
Bald, hoff? ich, ſizt er unter Blumen da, 
Wie Perfiens Sadi in dem Rofengarten. 


Moflapha. 
Beleidige die heil'gen Männer nicht, 
Sie gelten Alles bei dem blinden Bolke. 

Sohammed. 


Beim Bolke foll der Padiſchah nur gelten. 
Ich bring’ ein alt’ Geſetz, und neue Thaten ! 


(Skanderbeg un Aaram Ben Muſa eriheinen im Hintergrunde 
und bleiben in Erwartung fliehen.) 


Mohammed. 


Dort kommt der Halbtürf’, welcher abermals 
Mich ärmer macht um einen frifchen Lorbeer. 
‚Der Glückliche! Ein Welterob’rer mußte 

Ihm feinen weitberüßmten Namen: leihen! 
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Er fihwelgt im Zanberglanz des jungen Ruhmes, 
Indeß ich in der Dunkelheit verſchmachte. 
Benutz', Giauren⸗Sohn, die Frühlingszeit! 

Der Mohammed braucht Deinen Säbel nicht, 
Und Hofft, fein eig’ner Feldherr einft zu werben! 


(Bofaunenftöße von den Minarets verfünben ber Hauptftadt, baß der Sultan 
den Thronfaal betrete.) 


Mohammed. 


Des Oſtlands hehre Sonne tritt hervor. 


Aus ihrem Zelt — 
(ironiſch) 


von Wolfen rings umgeben. — 
Ich nehme nun den Sit der Demuth ein. 


(Er geht feitwärtd gegen den Thron. Der Großvezier tritt an feinen 
feäheren Platz.) 


Siebente Scene. 


Die Borigen. 


Der Padiſchah erſcheint von der Seite rechts, von ſechs betenden 
Derwiſchen umgeben, deren ärmliche dunkelbraune Kleidung einen 
auffallenden Contraſt mit der Pracht des Hofes bildet. Die Werſamum- 
luug knieet nieder. Nahe und ferne Pofaunentöne dauern fort, Ms⸗ 
hammed ſteht vor einem niedern Sitze neben dem Throne. Der 
Vadiſchah ie im vollem Ornate, weiß und grün gekleidet, und trägt 
einen hohen grünen Turban mit einem großen Rubin. Die Derwiſche 
nruppiren ſich knieend um ben Thron, welchen ve Sultan befteipt. Er 
fegnet bie Berfammlung. Hierauf ſetzt er ſich und giebt ein Zeichen, 
daß die Aumeſenden fin erbeten. Es geſchieht z nur vie Derwiſche 
bleiben knieen. Die Pofaunentäne verhallen. 








(Beierlihe Stille.) 
Morad. 


Alp iſt Allah! Ex der Einz'ge, Höchſte! 
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Und Mohammed ift fein Prophet! — 
Ihr Loblied füllt den ganzen Weltenraum, 
Vom flebenten der Himmel bis 
Zum Thor der erftien Höfe. Allah Kerim! 


(Paufe.) 


Der Liebling Gottes führte Vater Othman 
Vom Gipfel der trojanifchen Gebirge 

Zur fegenreichen Flur Bythynia's, 

Und Bruffa flieg empor, die Heldenmutter: 
Mit Halbmonds- Fahnen auf den braunen Thürmen, 
Bergleichbar der arab’fchen Omm⸗Al Korah *)! 
Der Liebling Gottes Teitete den Orchan, 

Daß Nikomedien er unterwerfe 

Und die hochthronende Nicaͤa flürze. 

Im Grund erzitterte das Griechenreich 

Bor feinem Sohn, dem blühenden Suleyman, 
Der nach dem Falle von Gallipolis 

Zum erften Mal Europa ließ erpröhnen 


—— —  ) 


*) Heißt die Mutter der Städte. Beiname Melklka's. 
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Vom eifenfchweren Tritt ver Othmaniden, 
Es lenkte der Prophet ven erfien Morad, 
Mit dem ih Namen und Gefinuung theile, 
Der, Thrazien und Macevonien ſchreckend, 
Die Siebenhügel-Stabt Adranah flürmte! 
Welch' felt'nes Glück fand diefer Held im Tode! 
Er farb im Augenblicke des Triumphes, 
Und trat von Koſſova's furchtbarer Wahlſtatt, 
Umgeben von den Paradieſes⸗-Jungfrau'n, 
Geharniſcht in den erften Himmel ein! — 
Wie fihtbar ſchwebte über Bajazeth, 
Dem Blitz der Schlahten, A Mahohmah's Segen! 
Wer denket nicht des Tages von Nighebol, 
Da halb Europa’s ftolzvereinte Macht 
Sich rühmte: flürze anch der Himmel niever, 
Sie würd’ ihn tragen mit dem Wald der Speere! 
Und als der lahme Henker von Angora*) 
Durch Ahrmans Zauberfünfte fiegreich ward, 


*) Timour Lenk, der Lahme. Ahrman, abbrevirt für Abriman. 
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Den Sonnenadler in den Käfig fperrend: — 
Erſchien da nicht der erſte Mohammed, 

Den ich mit frohem Stolze Bater nenne?! 

- Teng er nicht Donnerkeile in der Faufl? 
Erbebte nicht vor ihm Venedig's Löwe? 

Und fihritten unfre Kampfestiger nicht, 

Bon ihm geführt, in Deutſchlands Eichenfchatten % 
Was er begonnen, wird fein Sohn vollenben ! 
Dyzanzia wankte unter meinem Zorn, 

Sie büßte fchwer für Manuels Verrath, 

Der jenen höllentſtieg'nen Moflapha *), 

Wie einen Gegenfultan unterflügte, 

ALS der Prophet zum Throne mich berief. 
Tribut erzwang ich von dem Griechenfaifer, 
Und einen Frieden, der ihn jetzt fchon halb 
Mit unferer Bafallenbinde ſchmücket! 

Nichts hemmet mich, die ungetheilte Kraft 


*) Der griedifhe Kaifer Manuel wollte einen Gegenfultan Moſtapha auf 


den Thron Helfen, welchen aber Morad IT. beflegte. 
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Der frechen Magyar Zi”) zuzukehren, 

Auf deren Stuhl der Pole Wladislav, 

Den bald'gen Sturz nicht ahnend, prahl'riſch figt. 
Bergebens wird Corvinus, der Woywode 

Bon Erdel- Drszat”"), feine Thronpupp' ſchirmen. 
Berenen follen die Rhodiſer⸗Ritter, 

Daß fie mit Morads Haffern ſich vereint: 

Bald liegt verwüſtet ihre Inſel da 

Und flachgeflampft vom Zornfnf des Propheten! 
Das Rüſthaus unfrer Stärke warb geöffnet, 

An achtzigtaufend frifchgefchliffine Saͤbel 

Sind zu dem raſchen Dienft des Herrn bereit! — 
Ihr! auserwählte Kührer! Kommt berbeil 

Reicht Euch die Hände vor dem Thron bes Lichtes, 
Auf daß die Bläub’gen alle freudig fehen, 

Wie Weisheit mit der Kraft im Bunde Icht. 


(Die Selöherren find vorgetreten.) 


*) Ungarn. 
”*) Siebenbürgen. 


77 


ßei— — m· 


Manderbeg. 


Ich reiche Dir, o Karam, meine Rechte, 
Genügend dem Befehle des Gebieters 

Und meines Herzens tiefempfund'nem Triebe. 
Dies iſt die Hand, die mich zum Ziele leitet! — 


* 


(Zum Sultan.) 


Erhab’ner Padiſchahl Du führeft mich 
Zur klarſten Höhe Deiner Kaiſerhuld; 
Sy viel des Herrlichen verdanf’ ih Dir, 
Und Tonnte beinah’ nie zum Danke fommen, 
Weil eine Wohlthat flets die and’re drängte. 
Du hielteſt jenen Kummer fern. von mir, 
Selbſt die Erinn’rung an mein Vaterhaus 
Verſchwand im Segenftrome Deiner Gnade: 
Ya, giebt es einen Balfam für die Wunde, 
Die meiner treuen. Brüder Tod mir fchlng, 
Sp ruht er in dem tröflenden Gefühle, 
Daß ich nun einz'ger Erbe bin des Herzens, 
In welches wir uns ehemals getheift, 
(Mohammed wirkt inm einen ſtechenden Blick 18.) 
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Shauderbeg. 


Doch auch das meine fchlägt allein für Dich, 
Und fert Du mir das Würdigſte verliehen, 

Den Stab des Feldherrn in fo früher Lebenszeit, 
Müßt' ich verbammen jeden Augenblick, 

In dem ih — Morads Bild nicht vor mir fähe. 
Vier Söhne Caſtriota's find ihm ja 

Zu ew’gem Dank verpflichtet: die Verftorb’nen, 
Die auf Al Jannat's grünen Matten wandeln, 
Wie der vom Todesengel noch Berfchonte! 

Ich fühle, was auf meinem Schwerte ruht, 

Und vierfach, Hoff’ ih — treffen feine Streichel 


Mora) 
(welcher feine Unruhe mühevoN verbarg , erhebt ſich raſch). 


Wohlan, Amire! leitet nun die Schaaren, 
Die kampfbegierig, wie die Männer Oonains, 
Im fchattigen Maritfcha- Thale ſtehen! 

Und ich, des Korans, der Geſetze Hüter, 
Erhebe mich zum Schub der Gläubigen, 

Am vollen Mittag, in der ſchweren Stunde, 


_ 
Wo im Zenith das rafche Tagsgeflien, 
Bon Sheitan’s ſchöpfungsalter Macht bedroht, 
Den Hörnern des Verfluchten ſich entwindet. 
Mit meinem Vaterſegen ziehet hin! 

(Bofaunentöne von den Minaretd) 
Stets möge Euer Antlitz glaͤnzend ſein ‚") 
Kraftvoll die Fauft, der Säbel ſcharf, der Speer 
Geröthet von dem Herzblut unf'rer Feinde! 
Wie Edelhirfihe durch das Dickicht fchreiten, 
Sp ſollt Ihr geben durch den Lanzenwald: 
Denn groß iſt Allah! Er, der Einz’gel Höchfte! 
Und Mohammen ift fein Prophet. 


(Baram Ben Muſa un Skanderbeg 9 die gebeugt fanden, 


richten ſich wieder empor.) 


Skanderbeg 


(für ſich, tief aufathmendy. 
Sie ſprach die Wahrheit. 


(Auf dem höchſten Minaret erſcheint eine rothe Fahne, die Fahne des Blutes.) 





*) Mit dieſem Segen weihte Morad I. die Janitſcharen ein. 


Mara). 


Der Oſtwind, der vom Thron der Gettheil weht, 
Treibt weflwärts die Verkünderin ber Kriege! 


Eher der Berwilde. 
Glückſel'ges Zeigen! Heil dem Padiſchah! 
Morad (gemattig). 
Einftimmig rufet Euch, den Scheivenden, 


Die prachtvoll ſtrahlende Adranah nach: 
Verderben auf das Land der Magyaren!! 


Allgemeiner Ehor (unter Yofaunentönen). 


Berderben auf das Land der Magyaren!! 


(Die Feldherren wenden ſich zum Abgange.) 


(Der Vorhang fällt) 


Zweiter Aufzug. 


Auffenberg’8 fammtl. Werle XXI. 6 


Erfte Scene. 


Abend. Der Bazar in Erofa. 


Magazine aller Art, tHeils von Cürken, theils von Asraeliten gehal⸗ 
ten. Man bemerkt einige große Waffenniederlagen, wo Schießgewehre, 
Säbel, Dſchirids, Lanzen 2c. aufgehäuft find, im Beſitze von tärki- 
(chen Banflenten. Diefe Magazine find alle feitwärts — an 
den Eouliffen, damit der Play möglichft frei bleibt. Links im Borgrunde 
ein ſtarkes, eifenbefchlagenes Thor, das zu dem chriſtlichen Stadtgefängniß 
führt. Rechts und links neben dem Tore tief unten vergitterte Deffnungen, 
an welchen fich hie und da Geftalten ber Gefangenen jeigen. — Im 
Hintergrunde eine Mofchee, welche in ihrer Form zwar einen impofantert 
Anblid gewährt, aber fihtih in ter Eile and leichtem Material und 

vielem. Holze erbaut worden iſt. Bäume und ein Springborn zieren ihren 
Vorplatz. Ihr Portal fteht offen, Man fü ieht in dem Innern eine zahl- 
reiche Verſammlung 1 welche größtentheild aus türkiſcher 
Beſatzuug beſteht. — Bei'm Aufgehen des Vorhanges werden die 
Magazine geſchloſſen durch herabgelaſſene und mit Eiſenſtäben befeſtigte 
Laden. Dieſes geſchieht mit großer Sänelligleit, nachdem von der Seite 
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redto Xrompetenföße und friegerifhe Muſik erfhallten. Bon einer 
Seibwadhe und mehreren Aga’s der verfchiedenen Waflengattungen 
umgeben, erfheint von Rechte Ibrahim el Aethir, ver Sangiac 
von Greia. DBwei perſiſche Anaben in ihrer Lanbestracht wehen 
ihm mit Pfauenfhweifen die Fliegen ab. 


(Ibrahim aberblidt herriſch den Plat und feine Begleitung. Die Mufit 
verfiummt.) 


Ibrahim. 


Den felt'nen Abgefandten ließen wir 

Hierher befcheiven zu Fatimah's Born. 

Wir fanden aͤußerſt fonverbar die Weiſe, 

In welcher fih der Frembling angemeldet. 

Ein junger Sclave in Arnautentracht 

War des Beſuches einziger Verkünder. 

Wir ſahen Nichts und feh’n noch immer Nichts 
Bon Fahnenſchwenkern, Fliegenfcheuchern und 
Trompeter, die vor den Geſchenken reiten. 
Ob er nun wirklich kommt vom Karambeg, 
Das werden wir am Thore der Aljama, 

Wo Menſchenaugen heller ſeh'n, ergründen. 
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‚Ein Agn. 
In jedem Fall muß er ein Schreiben bringen. 
Die mehrften Aga’s Feinen Karams Züge. 


Ibrahim. 


Wenn wir Dich fragen werben, magft Du fprechen. 
Vorwitz'ge Reden find uns unerträglich, 
Wie Fliegen in der Zeit der Mittagsruhe. 

(Er fieht die Köpfe einiger Gefangenen.) 
Treibt mir die magern Hunde von den Gittern! 

(Es geſchieht.) 

Sie gleichen wahrlich den Verworf'nen in 
Der zweiten Hölle, wo die Chriſten braten! 


⸗ Ein Aga (leiſe zum Andern). 


Wohl Mancher war eh'mals ſo fett, wie er! 


Ibrahim. 


Verdammt ſei das hohlaͤugige Geſindel! 
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Mit Dornen follte man für jede Sitzung 

Den Divan unſ'rer trägen Kadi's polſtern. 

Hant ihre Krallen an den Gittern ab, 

Wenn fie nicht fehleunigfl laſſen von den Stäben! 

Die Oberwelt hat jest genug zu thun 

Nnd gar nicht nöthig, daß man fie begaffe. 

Iſt das Gerechtigkeit? Ich muß fie. füttern, 

Die ſtrickverfall'nen Beftien, mondenlang, 

Wenn fie dann endlich kriechen zu dem Pfahl, 

Sind fie ein Gräu'l dem Volk! 
Wer flüftert Hier ? 


Ein Age. 


Die Zeit des Oottesbienftes ıft gekommen. 


Ibrahim (wi). 


Gott iſt zum Hören immerdar bereit. 

Der Dienft muß warten, bis der Sangiac kommt. 
Ein ſchwüler Abend und die Luft voll Bremfen. 
Sch ſeh' noch immer ‚nicht den Abgefanbten ! 


a 
Zum Trau’rgebete, das. ich anbefohlen, 
Muß er mit mir in die Aljama zieh'n. 
Was er verfünden wird, feh’ ich voraus, 
Ein weifer Dann ift nicht zu überrafchen. 
Gefchlagen unſer Hoffnungsreiches Heer 
Bom Hunyad an dem Moramwaftrome! 
Geflohen Stanverbeg, der Niebeftegte, 
Bor einem Polenwolf und einem. Waldftier 
Aus Magyar Ili! Unerhörte Schmach! 
Des Sultans Fahnenpracht in Staub gebeugt! 
Das Diadem des Orients verdunkelt! 
So aber mußt' es kommen, denn warum 

(an die Bruſt ſchlagend) 
Sperrt man Schlachtlöwen in die Käfige 
Und trauet einem Yebensmüden Günftling 
Und einem taufbeneßten. Chriftenfohne 
Die großen Heere des Propheten an? 
Wißt Ihr nun, meine Aga’s, was geſcheh'n wird? 
Ihr fchweigt? Sp höret meine Prophezeiung! 
Man hat ven fohweren Irrthum eingefehen, 
Laßt das Verbienft in ‚feine Rechte treten, 
Und rufet mich an des Kalifen Hof. 
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Mit Rath und That dem Unheil vorzubengen! 
„Gott liebt des Menſchen Reue jederzeit!“ 
Sagt Mohammed im Buche aller Bücher. 
Wir werben than, was unfere Amtes iſt, 
Den trofiverlaß’nen Rathſaal des Gebieters 
Exrhellen mit der Lampe der Erfahrung 

Und flügen mit dem Marmor unfrer Kraft. 


Ein Age. 


Der Fremde naht. 


Ibrahim. 


Er trete vor zu uns! 


— : - 


weite Scene. 


Die BWorigen. Skanderbeg in der Kriegstracht der Zanitfcharen. 
Amefas in jener ber Topdfhi’e. Im Hintergrunde feitwärtd bemerkt 
man Wolksgruppen von Chriſten, und unter ihnen mehrmals Aua - 
flafia in ber Tracht eines jungen Arnauten vom türkiſchen Heer. Diefe 
Gruppen geben in immer ſteigender Bewegung ab und zu und werfen 
oft neugierige Blicke auf Shanderbeg. 


Ibrahim 
(von Hohn su feiner Begleitung). 


Da kommt ja ein lebend'ges Minaret | 

Wenn er an Geift fo hoch iſt, als an Körper, 

Hat Karam uns ein Wunderwerk gefanbt. 
(Er gerät in Zorn.) 

Welch' ein Coloß! Welch’ unbeſcheid'ne Größe! 

Mir kommen alle Häufer Feiner vor. 


_”_ 
(Er fiept wieber einige Gefangene.) 
Yagt mir die Hunde von ben Gittern weg! 
(€8 geidieht.) 

Und wie fein Aug’ auf mich herunterfunfelt! 
Wenn es mit ihm beim Landheer nicht mehr geht, 
Kaun er als Leuchtthurm an der Küfte dienen. 

(Zu Shanderbeg mit verbiffener Wuth.) 
Was bringfi Du mir, 9 kriegeriſcher Bote? 
Erwartungsvoll ſeh' ih an Dir empor. 
Mit welchem Heldennamen grüß’ ich Dich, 
Du einfam aufgegang'ner Stern der Größe? 


Skanderbeg (verwunvert). 


Mein Sclave — den? ih — hat ihn Dir genannt. 


Ibrahim 


(der kaum ſeinen Zorn bemeiſtern kann). 


Er iſt ſehr lang, und werth, daß Du ihn ig 
Vergeſſen Hab’ ich ihn — 


Ki 
en Shanderbeg muſternd) 

doch nicht verloren! 
Wo weilet denn, Exrhab’ner, Dein Gefolge? 
Sch ehe keine Krieger, Teinen Troß; 
Auch Hat man Dir gar Nichts vorangetragen: 
Bergebens harrt' ich auf Trompetenftöße ! 
Du kommſt zu Fuß! zu Fuß bei folder Hitze, 
Und Haft nicht einmal einen Fliegenſcheucher! 
Iſt es vielleicht der zarte Halwaknabe *) 
An Deiner Seite mit dem Knoſpenmund, 
Um ven ein honigfüßes Lächeln ſpielet? 
Ruf' Dein Gefolge, zög’re länger nicht. 
Es ſoll mit uns die Seelenſpeiſe theilen, 
Die längſt ſchon wartet, dort — in der Aljama! 
Wir. haben Tran’rgebete angeorbnet 
In allen Städten unfers Paſchaliks, 
Weil auf dem gold'nen Zelidach des Kalifen 
Der fürchterliche Unglückerabe ſitzt. 
Noch giebt es Männer, ihn zurückzuſcheuchen, 


— — — 


*) Beiname der Paradieſesknaben. 
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Und denfen wir an den Morawaſtrom, 
Glüht unfer ſtarkes Schlachtſchwert in der Scheibe. 


Shanderbeg. 


Allah iſt Allah! Er, der Einz’ge, Hödfte, 
Und Mohammed iſt fein Prophet. Du grüßeft 
In mir den Amir Foͤhral Hamaynitha, 

Die fel’ge Yaman*) iſt mein Baterland. 
Es reicht mein Stammbaum in gerader Richtung 
Bis zu der großen Sarazena auf. 

Sm Aften focht' ich unter Morad’s Heer 

Mit wilden Horven, die Fein Zeltdach hemmt, 
Zum Sterne Aldebaran anfzubliden. 

Des Derrfchers Wille rief mich nach Adranah, 
Bon da zur Fahne des Karam Ben Mufa, 
Dem unbegrenzte Vollmacht warb exiheilt, 

Zu handeln nach dem Geifte der Erkenntniß. 


— — — 


*) Das glüdlihe Arabien, 


Rn 

An dem Morawaflrom, erreicht vom Ungläck, 
Bereinte Karam feines Heeres Trümmer, 
Um in Rumelien neue Kraft zu ſchöpfen. 
Doch ſcheidend warf er auf Benezia 
Die rachefihwangern Blide feines Zornes. 
"Wir wiflen, daß der ruhelofe Freiſtaat 
Mit Gold die Magyaren unterflühte, 
Daß er der Zwietracht gift’ge Saaten nährt 
In den Prophetenfläbten von Epirus. 
Und weil nun Croja wichtig ift voor Allen, 
Und weil ihe Sangiae — nicht der Paſcha — uns 
Bon allem Borgegang’nen Nichts gemeldet — 

(Unrufige Bewegung. Ibrahim wird todtblaß.) 
So fagte Karam, welcher Vollmacht Hat, 
Zu handeln nach dem Geifte der Erkenntniß: 
„Ich kann nicht finden, daß im Koran fiehe: 
‚Es fol der Herrfiher feinem Diener melben.‘” 


(Alle find in größter Spannung, und Ibrahim IR auf das Heftigfte 
erfdhüttert.) 


Nun aber haft Du, Ibrahim EI Kethir, 
Entweder Nichts gefeh’n, dann bift Du blind; 
Entweder Nichts gehört, dann bift Du tanb; 
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Entwerer Nichts gefagt, dann bi Du ſtumm: 

Und weil Du Eines bift von dieſen Dreien, 

Sp ward von Karam, welcher Vollmacht hat, 

Zu handeln nad) dem Geiſte der Erkenntniß, 

Das Sangiacat von Croja mir verliehen 

Sammt allem Zubehör umd allen Städten, 

Die in dem Schatten Deiner Herrſchaft Tagen. — 
Die Meldung bringt er felbft dem Padiſchah, 

Der über Dich das Weit're wird heftimmen. 


(Ibrahim ift gänzlich zerknirſcht. Die Aga’'s entfernen fh einer nad 
dem andern von ihm und fuchen fih dem Shauderbrg zu näßern.) 


Ein Gefangener (der unbemerlt zuhörte). 


Sagt doch die magern Hunde von den Gittern! 


(Er wird zurüdgeftoßen.) 


Ibrahim (vemütyig). 


Allah iſt Allah — 
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Standerbeg. | 


Somit ſteigeſt Du 
Bom Site der Gewalt und biſt mein Aga, 
Bis Morad's Wille Dich beſtätigt — 


(bedeutſam) 


oder — 


Ibrahim (einfallend). 


Sei huldvoll, Herr — und melde, daß ich ſchnelle 
Mich ohne allen Widerſpruch gefügt. | 

(Er ſieht ſich ängſtlich um.) " 
Ad! wo iſt Dein Gefolge — mächt'ger Amir | 


Skanderbeg. 


Man fchleppt unnöthig keinen Vorrath mit. 

Du fiehft, mein Aga —: ich bin ſchon umgeben. 
(Zur Verſammlung — kart.) 

Ich fag’ Euch einmal, daß Ihr's merkt für immer: 

Der Unglücksrabe hätt’ uns nie befchattet, 


Drang’ nit Benebige Kraftſtamm mit den Wurgeln 
Dur alle Gründe von Epirus Kin. 

Daher das Inheil, daß fo Dance glauben, 

Des Reiches Greuzſtein fei ein Lotterbett! 

Dankt meiner Fürſprach', wenn der Sultan nicht 
Euch in die Kriegesſchule Afiens fenbet. 

Berflucht der Berg, der keinen Wachtthurm trägt! 
Berflucht der Thurm, in dem kein Adler horſtet! 
Das foll nun anders werden. Karam ſprach: 
„Zieh' Hin! Im Dienft des Herren unerbittiich, 
Sei mir ein ſtarker Wächter an der Grenze! 
BVertilge, was da lau if in dem Glauben, 
Durchforſche tief Die Höhlen des Verraths.“ 


(Sbrabim bebt am ganzen Körper. Ihanderbeg giebt ihm ein 
Schreiben.) 


Hier, Ibrahim, ift mein Beglaub’gungsbrief 
Mit Unterfgrift und Siegel Karam Begs, 
An feiner Vollmacht wird wohl Niemand zweifeln; 
Ya, während ich fein Schreiben überreiche, 
Steht er dem Throne des Gebieters nah. 

(In IAbrahien/ ver den Drief ängntih won Muben befühlte.) 
Die Schnur Liegt wit im Briefe des Veziers. 





I 
Eröffne ihn, und nach dem Trau'rgebet 
Verkünde, was ber Herrſcher Dir befohlen. 


(Ibrahim fieft, einfam fiehend und von Allen verlaffen, den Brief.) 


Shanderbeg (1. Amefias). 


Amefias! ich witt're Hofluftl. Sieh’, 

Wie die geſchmückten Schufte Den verlaffen, 

Dem fie das Gold auf ihren Faden danken. 

Ein Stückchen Pergament zerriß die Kette 

Erlog'ner Achtung, falfcher Dankbarkeit. 

Die bagern Wölfe hinter'm Kerkergitter 

Sind minder efelhaft, als dieſe Schrangen, die 

Mit krummen Rüden fi. um's Reulicht drängen. 

Ich weiß, die Mehrften find ihm hoch ep 

Als glückliche Gefchöpfe feiner Laune, 

Die nahmen, was er gab, Fußtritt und Gold. 

Der Dank, den fie ihm Hier für's letzt're fpenden, 

Hat fie des erſtern vollends werth gemacht. 

Mein Inn'res wird von einer Lafl befreit, 
Auffenderg’s fammtl. Werke XXI. 7 


— 
Wenn ich die Opfer unſ'rer Rache fehe! 
Der Sturm des Schickſals tilgt manch’ gute Aehre, 
Doch auch das Unkraut nimmt er fänbernd mit. 


Ibrahim 
(giebt ihm das Schreiben zurück.) 


Der Wille des erhab’nen Padiſchab, 

Wenn er auch nur durch Stellvertreter fpricht, 
Iſt Heilig jedem guten Mufelmann. 

Sei huldvoll! Schreibe das dem Karam⸗Beg; 
Jetzt aber laß uns in den Tempel gehen, 

Ich werde meinem neuen Sangiac folgen. 


Shanderbeg. 


Du bleibeft heute noch im Deinem Amte. 
Sheik Bechar 
(Ibrahim fahrt zuſammen.) 
ſagt: „Für jede Nacht ein Mährchen, 
Und einen Kaufpreis für jedweden Tag.“ 
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(Mit einem gewiffen Mitleiven — Ieife zu Ameſtas.) 


Er bleibt in feinem Amte bis zum Tod. 
Laß die Rakete fleigen. Wenn fie nahen, 
Sieb mir am Thore das bewußte Zeichen. 


(Unter Eriegerifcher Muſik bewegt ſich der Bug in die nun pracht voll erleuchtete 
Mode. Shanderbeg ist vom Ibrahim ven Bortritt, der er- 
ſchöpft und tief gebüdt einhergeht. Wie der ganze Bug in der Mofchee 
ift, fallen die Portalflügel wieder vor, Ameſtas hat ſich unbemerkt von 
dem Zuge entfernt. Im Hintergrunde erſcheint Anaſtaſta mit Wolks- 
gruppen; Amefas wechſelt Ieife einige Worte mit ihr und 
eilt fort.) 


(Es dunkelt immer mehr.) 


(Anaſtaſta tommt vor mit vielen Bürgern. Lebendige Bewegung von 
Abgehenden und Neuankommenden. Im Hintergrunde fammelt fi) geräuſch⸗ 
108 nad und nad) Wolh aus ven unteren Klaffen, ‚mit Beilen, großen 
Meflern, Kolben und alten Flinten bewaffnet.) 


Scura Gomino. 


Man Tann ihr trauen, fage ih. Man kann 
Ihr trauen. Ich verbürge mich für fie 


Und für die Wahrheit ihrer ernflen Worte! 
. \ 7* 


f 
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Erſter Bürger. 
Eomino’s Firma hat noch nie betrogen. 
Dweiter Bürger. 


Die Türken und die Juden haben ihn 
Berbrängt vom Bazar! 


Britter Bürger. 
's iſt ein tücht'ger Mann! 
Erſter Bürger. 


Wem er vertraut, dem reich’ auch ich die Hand. 


Bweiter Bürger. 


Die Achnlichfeit des Fremden mit Johann 
Iſt nicht zu laͤugnen! 
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— 


Dritter Bürger. 


Schwören wollte ich, 
Das Weib ſprach wahr, der Skanderbeg kam an. 


Dweiter Bürger. 


In jedem Falle iſt er ein Befreier! 


— 


Erſter Bürger. 


Ich ſah den Mann nur flüchtig, aber ſo 
Hab' ich mir ſtets den Skanderbeg gedacht. 


Anaſtaſia. 


O, könnte ich mit taufend Zungen reden 
In ver fo farg mir zugemefl’nen Zeit! 
Gebt oder niel In einer Mafle ſtehen, 
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Wie Löwenmähnen dicht, die Unterdrücker. 

Der Skanderbeg harrt auf ein günfl’ges Zeichen nur! 
Der Mann allein kann Eure Ketten brechen, 

Euch Freiheit bringen und bie alte Ehre! 


Bweiter Bürger. 


Die Menge wächst beveutend. 


Scura. 


Tretet vor, 
Ihr Aelteſte! Denkt, Euer Beiſpiel wirkt! 
Laßt uns die gute Stunde nicht verſäumen! 


(Unter die Wolhsmaffen eilend — zu Nenaugekommenen, vie 
noch keine Waffen haben.) 

Hier will ich Keinen unbewaffnet ſehen! 

Sucht Meſſer! Steine! Beile! Kolben! Fort! 


(Biele eilen wieder fort, — Die Berfammiung drangt fih nun 


mehr vor.) 
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Ein alter Bürger (;ı Anaftafla). 


Wie ift es möglich? Wie kommt Stanverbeg 
Hierher, den wir bei dem ZTürfenheere glaubten ? 


(Im Hintergrunde fliegt eine Rakete in die Luft. Die Nacht bricht ein.) 


Anaflafia änım. 


Durch mich ward ihm in Morianopel Fund, 
Daß Morad feine Brüder ließ vergiften. 
(Beivegung.) 
Der Himmel fandte eine axme Sclavin 
Der Spur des Faiferlihen Mörders nach! 
Den Caſtriota haben wir verfannt 
Nur Edelmuth des vanferfüllten Herzens 
Hielt ihn zurück am Hof des Padiſchah. 
Vom Bater für des Landes Wohl geopfert, 
Vom Feind mit Ervengütern überhäuft, 
Mußt' er den aufgedrung'nen Turban tragen. 
Das Baterland war feinem Geifte nah, 
Albanien die Göttin feiner Träume. 
Des eigentlichen Dafeins Knoſpe lag, 


1 
Vom frühen Froſt getroffen, tief in ihm, 
Um, duch der Wahrheit Sonnenftrahl erwärmt, 
In reicher Blüthe ſchnell fich zu entfalten! 
Kaum hatte ich die Kunde ihm gebracht, 
Fühlt' er fih frei, und neu für Euch geboren! 
Es blieb verborgen noch auf kurze Zeit 
Der Racheplan. Morad ſandt' ihn nach Ungarn: 
Er theilte den Befehl mit Karambeg, 
Dem Mitverſchwor'nen bei dem Mord der Brüder. 
Corvinus rückte ſchnelle ung entgegen, 
Und Caſtriota lenkte ſo die Schlacht, 
Daß, eh' der blut'ge Tag zu Neige ging, 
Die Chriſten fiegten, und das Türkenheer 
Furchtbar zerfprengt nach allen Seiten floh. 
In fein Geheimniß weihte Sfanverbeg 
Dreihundert tapfere Arnauten ein, _ 
Geraubte Chriftenföhne, in dem Innern 
Dem fremden Herren feind und feiner Lehre. 
Sie nahmen nach der Flucht der Mufelmanner 
In einem Thal gefangen den Bezier. 
Nun trat mit fchrediich mahnender Geberde 
Bor den Verzagenden ber Rächer Hin, 
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Erpreffend das Geſtändniß feine Schuld: 

Daß er auf Morad's eigenen Befehl 

Den drei beweinten: Söhnen des Johannes 

Ein Gift — ein langſam tödtendes — gegeben. 
GBewegung.) 

So fand der Held beſtätigt meine Worte. 

Gerechten Grimmes voll zückt' er den Dolch 

Und trotzte dem verzweifelnden Satrapen 

Ein Schreiben ab, das unter anderm Namen 

Das Sangiacat von Croja ihm verleiht, 

Dann wandt' er ſich von ihm, und ließ zur Strafe 

Den Frevler in den Händen der Arnauten. 

Die knüpften jubelnd ihn am nächſten Baumſtamm auf. 

Wir eilten raſtlos nach Albanien, 

Die Städte, wo Beſatzung liegt, vermeidend. 

Hoch-Dibra war verlaſſen von dem Feind, 

Der einem Streifzug oblag an der Grenze. 

Mit Jauchzen unterwarf ſich dieſe Stadt 

Dem Sohne des eh'maligen Gebieters: 

Uns folgten viele ihrer rüſt'gen Maͤnner 

Auf abgeleg'nem Bergpfad bis vor Croja. 

Ich meldete dem Sangiac den Geſandten: 
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U 


In naher Waldſchlucht harren unſ're Streiter 
Des Zeichens, das Amefins gegeben, 

Der mit dem Slanderbeg bei Euch erfchien, 
Um feinen Bater Eonflantin zu rächen. — 
Seht, wie die Menge fi bewaffnete! 

Wie meine Worte ſchnellen Anklang fanden. 


Ein Alter. 


Ch’ die Arnanten nahen, dürfen wir 
Den Sturm nicht wagen. 


© 
Mehrere vom Wolk. 


Ei! warum denn nicht? 


Anafafia. 


Ich denfe, eine Stadt iſt groß genug, 
Um ein Gebäude zu erbrüden ! 





Sehr (voreilend). 


Brüder! 
Wankt nicht! benutzt die günſt'ge Zeit! 
Ameflas (Herbeieitenn). 
Sie kommen! 


(Er eilt nun unter das Thor der Mofchee, Öffnet die Flügel ſchnell nur fo weit, 
daB er Raum findet, einzutreten, und fehließt fie wieder hinter fich.) 


 Anaftafia 


(während dieſes gefchieht). 


Noch Viele aus dem Bolt find ohne Waffen! 


. Sera c(umhereilend). 


Es fehlen Säbel, Flinten, Schießbedarf, 
Do dafür wirken unfre Beile Wunder! 
Du wirft fchon feh’n! Triumph! fie rüden an. 


[4 
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(Shanderbeg fommt mit Ameſtas ſchnell aus der Moſchee und eilt 
unter das Wolk. Er hat den rechten Arm entblößt. ) 


Shanderbeg 


(nod) mit gevampfter Stimme). 


Glück auf, mein Bolt! Dich grüßt der Skanderbeg! 


Viele (eben fo). 


Das iſt der Caſtriota, und Fein And'rer! 


Skanderbeg. 
Die Fackeln her! 
(Biele, welche Fackeln tragen, treten zu ihm.) 
Ich bin Johannes Sohn! 
(Er zieht ven Gäbel.) 
Wer zweifelt — blicke dieſen Säbel an 


Und diefen Arm — mit dem befannten Zeichen! 


Biele (immer noch teife). 


Das Mall Seht nr! das Mal! 
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Aunere.: 
Willfommen, Georg! 
Scura. 


Sein Angeſicht traͤgt ja den Stempel von 
Sieben Jahrhunderten!! — 


Alle (untereinander redend). 
Er il Er iſrs! 


Shkanderbeg 


(der den Arm wieder verhüllte). 


Jetzt folget mir und den Arnauten nach 
Und unſern guten Freunden aus Hoch-Dibra! 
Seht! welche Zeugen ich hierher gerufen! 


(Die Arnanten Shanderbeg's un vewaffnete Bürger von doa⸗ 
Dibra räden an, von Michalo GSoico geführt, und befepen ven 
Borplag ter Moſchee — Alles ganz geräuſchlos.) 


(Das Portal ber Moſchee geht von Junen auf.) 
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Skanderbeg. 


Hal Ha! Die Hunde wittern ſchon die Löwen! 
(In Donnerfiimme ausbredyend.) 
Eroja fteh’ aufl Und nieder mit den Schergen ! 


Auaflafia (even 10). 


Es lebe Caſtriota Stanverbeg! 


Die ganze Werfammiung 
(mit ungeheuerfter Kraft, unter gefhwungenen Waffen). 


Es lebe Caſtriota Sfanverbeg! 


(Nun beginnt ein wüthendes Gefecht zwiſchen den Qäürken und Artan- 
ten/ welche auf bie Heraußbringenden feuern und bereits auch die Seiten⸗ 
tbore ber Moſchee befeßen.) 


| Anaflafia 
(in der reiten Hand den gezogenen Säbel, in ber linken eine Brandfackel tragend, 
bemerkt beitm Scheine ver letztern bie Infchrift eined Magazine.) 


Dank dir, o Gott der Rache! für dies Zeichen ! 
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— — 


Hier iſt ja eine Waffenniederlage! 
Brecht ein! Ihr werdet finden, was noch fehlt! 


Scura (Gruut). 
Brecht ein! Stürmt alle Waffenmagazine! 
Bas Wolk (wüthend). 
Croja ſteh' auf! Und nieder mit den Henfern!! 


(Die Hafen greifen nun mit Beilen und Kolben die Magazine an, jer- 
fehmettern die Bretterverfchläge und Thüren, und dringen ein.) 


Bie Eingeherherten 


(an den Gittern wie wilde Thiere rüttelnd). 


Und Taßt die magern Hunde los! 


Yolk. 


Los! loo!! — 
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—— — 


(Die Kerkerthütre wird von Weihshanfen eiageſcaagen.· Dae Volk 
bewaffnet ſich aus den Magazinen. Eine Horde Gefaugener in furcht⸗ 
baren Greuelgeftalten ſteigt aus ter Tiefe ded Kerferd empor. Ana - 
ſtaſia, Scura um Bürger bewaffnen auch fie mit &äbeln und 
Lanzen, bie aus den Magazinen gebracht werden, während das Volk 
diejenigen unter ihnen, welche Ketten tragen, mit Stemmeiſen davon befreit.) 


Soico 


(mitten im Gefecht — mit Löwenſtimme). 


Laßt keine Türken durch! Nieder mit Allen!! 


Anaſtaſia. 
Zerſchlagt die Ketten auf dem Haupt der Zwingherrn! 


(In dieſem Moment dringen Scauderbeg und Ameſtas mit ven Ar- 
nanten in vie Moſchee. Viele durchgedrungene Curhken fehten ver- 
sweifelnd mit vem Wolke un unterliegen.) 


Anaſtaſia. 


Den Feu'rbrand auf's entweihte Tempeldach! 


(Sie eilt mitten in dad @rfeht.) 
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(Aus den erftürmten Häufern fliegen alfobald Feuerbrände und Pechkränze auf 
‚ das Dad der Moſchee. Die Gefangenen greifen nun aud) die an⸗ 
deren Magazine an, und bie Zerftörung wird allgemein.) 


(Die Sturmgloden der Stadt ertönen.) 


F 
(Fortdauernder Kampf in der Moſchee und außen. Der Tempel beginnt zu 
brennen und erhellt furchtbar das ganze Schauerbild.) 


Skanderbeg 


(erſcheint unter dem Portal, den Ibrahim am Gürtel herausſchleppend. Er 
haut viele Cürken zuſammen, welche ihm folgen und den Sangiac 
retten wollen. Ameflas fiht ihm zur Seite. Auf die Mitte der Bühne 
gelangt, fhleubert er den bereits Schwerverwundeten fterbend zu Boden und 
fest ihm den Fuß auf die Bruft mit dem Donnerrufe:) 


Der Dich zerfihmettert, ift der Skanderbeg!! 


Anaftafia 
(ſtatt des Feuerbrandes, den fie gegen die Moſchee gefchleudert hat, eine eroberte 
Fahne über ver Leiche des Saugiac ſqhwingend). 


Albaniens Freiheit fleht anf Deiner Leiche ! 


(Im Innern des ftärker brennenden Tempels: fieht man gleichzeitig die Ermor⸗ 
bung ber Cürken durch st Aruanten. Das Wolk flärmt die 


| 
Auffenbergꝰe ſammtl. Werke XXI. 8 
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Seiten der Mofber und erihlägt ale Slüehenden Af dem Parc. 
Der Rumpf erreiät feine funbrbarfe Höhe rei Aunalala’s Worten: 
„Wibaniens Freiheit” x.) 


(Der Borhang fällt.) . 


Anmerlung für ven Decorateur. Es wird angenommen, 
daß, bei der amphitheatralifhen Lage Eroia’s, die Mofchee 
von den rechts und links emporfleigenden Häuferreihen an 
ihren Seiten, als tiefer Tiegend, vominirt werde, Da nun 
die Handlung, welche in ihrem Innern vorgeht, ein großes 
Hortal bepingt, folglich ihre ganze Höhe nicht durch eine 
wirkliche Kuppel begrenzt erfrheinen darf, fo find die auf 
ihr höchſtes Dach fallenden Feuerbränvde nur dur den 
Wiederſchein zu marliren, und ihr eigentlidder Brand er- 
ſcheint an den höheren fihtbaren Seitentheilen. Das Berg- 
angehen ver Straßen kann durch die Decoration ver Cou⸗ 
liſſen und entſprechende Verſetzſtücke täufchenn dargeſtellt 
werden. 

D. V. 


u — 


8* 
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Erſte Scene. 


Abend. Zimmer Anaftafta’s in der königlichen Burg 
zu Eroja. 


Auf einem Marmortifche rechts Bücher, alte Schriften, neber welchen eine Laute 
liegt. Rüdwärts ein häuslicher Betaltar mit einem einfachen weißen Mar- 
morfreuge-r Blumen auf dem Altar und an ben Senftern, durd deren 
gemalte Scheiben das Licht der Abendfonne mild in das Gemach ftrömt. 
An der Garbine ein Gemälde, welches den Fluß Peneus, und die an ihm 
liegende Stadt Lariffa darftellt, Neben dem Fenſter rechts ift eine praltifable 
Thüre, welche den Eingang zu Anaftafin’s Schlafgemach marlirt. 
Links eine Tapetenthüre. Diefe Decoration muß fehr kurz und die Einrich⸗ 
tung ber Berfeuftüde fo fein, daß bei der Verwandlung kein Abräumen 
durd Diener nöthig if. 


Anaſtaſta ſitzt an dem Tiſche, Scura Comino ſteht neben ihr. Sie 
trägt die weibliche albaneſiſche Nationalkleidung (ernſte Farben) und ſcheint 
nicht älter geworben, wie bie übrigen Perſonen des Schaufpield, nur iſt ihr 
Geſicht fehr bleich und oft von finfterer Wehmuth überfchattet, 


Scura 
(in der Fortſetzung des Geſpräch begriffen). 


Mit großer Hoffnung geh’ ich nun von Dir. 
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Daß fie allein belebt, fühl' ich feit Jahren. 
Es wilfen Alle doch genau vie Stunde? 


Scara. - 


Ich kann's verbürgen. 


Anaſtaſia. 
Daß mir Keiner fehle! 
Scura. 


Sie werden Alle kommen. Das Gelingen 
Hängt vom Erſcheinen des Ameſias ab. 


Auafafle. 


Mit ihm werd’ ich das Letzte Gent verfuchen. 
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(Die Laute anblidend.) 


Ihn rufet zu mir das befannte Zeichen. 

Er liebt mich, Seura, ohne daß mein Herz 
Des edlen Jünglings Hochgefühl erwiedert. 
Stets rührte mich fein freudenlofes Schickſal. 
Nur felten durfte er die Mutter fehen, 

Die, Morads früherm Großvezier verwandt, 
Mit Eonftantin getraut warb im Serail. 
Nach feinem Tode flürzte der Bezier. 

Die Arme folgte ihm in die Verbannung. 
Amefias war halb ein Knabe noch, 

Da er zum erfien Male mich erblickte, 

Zur Stunde, als man von dem Sklavenmarft 
Mich. in die Hallen des Kalifen führte. 

In meinem Leben ein Lichtleerer Tag, 

Ein Tag vol Frühlingsſchimmer in dem feinen ! 
An mich gefettet fühlte ſich fortan 

Des Fürftenfohnes jugendliche Seele: 
Bergeffend, was Geburt und Rang bedingen, 
Vergöttert feine Huldigung die Waife, 

Die feiner erften Thaten Zeugin war; 

Und wie die Söhne Griechenlands im Tempel 
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Hinauf am Bilde der Athena fchauten, 
Sp blickt' fein treued Aug’ an mir empor. 
Ich darf ihn nicht verlieren, nicht betrügen, 
Mich lenke zwiſchen dieſen beiden Klippen 
Der hohe Genius der Freundfchaft Hin. 


Scura. 


Albaniens Schutzgeiſt hat ihn Dir befreundet. 


Anaſtaßa. 


Comino! biſt Du völlig überzeugt, 
Daß Skanderbeg noch Feine Ahnung hege! 


Scura. 


Es drohet nicht der leiſeſte Verdacht, 

Selbſt Argus kaͤme nicht auf unſ're Spur. 
Den!’ an die Vorficht, die wir walten liefen, 
Und an den Eid, der alle Brüder bindet! 
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Anaſtaſta 


(mit einem trüben Lächeln und mit der Hand in den Blättern Plutacchs 
fpielend). 


Wenn wir uns nur im Volke nicht verrechnen! 


Scara. 


Die Maſſe weichet ſtets der Ueberrafchung. 

Ein unzufriev’ner Geift lebt Tängft in ihr, - 
Ich kenne feine Kraft und feine Wünfche. 
Würd’ ich mein Alles wagen in dem Spiel, 
Wenn mir fein Ausgang zweifelhaft erfchiene ? 
Biel des Berfproch’nen wurde nicht gehalten. 
Die Steuern wuchfen mit der Noth der Kriege, 
Das ſtarke Heer verfehlingt des Bürgers Habe, 
Und murret dennoch, der Hyäne gleich, 

Die Mles auffrißt, ohne fatt zu werben. 
Uneins find viele Städte unter fi, 

Im Sampfe die verfchien'nen Elemente 

Des NRömer-, Griechen» und des Slaventhums, 
Die, wie ein buntgemifchtes, taubes Erz, 

Den Edelſtein des Urvolls noch umlagern. 


am 
Jedwede neue Fahne iſt willfommen 
Und feine weiß ich, die an Hoffnungsreiz 
Das Banner Anaftafia’s erreichte! 
Gelingt Dir’s, den Ameſias zu gewinnen, 
Dann kann ich einfteh'n für das ganze Voll. 


Anaflafia 

{erhebt fih vom Sihe und reiht ibm bie Han). 
Du baft eh'mals ein Bild von mir gekauft: 
Faß in der Daͤmm'rung es zum Tempel tragen. 
Dort — zwifchen Felfenfäulen, fell! es auf 
Im vollen Scheine der geweihten Lampe. 
Es war des edlen Vaters letztes Gut 
Und trägt die Spur der mütterlichen Thränen, 
Ich brauche Kraft. Sein Anblid wird mich ftärfen. 

(Feierlich.) 

Eines gelobe mir im Namen Aller! 
Der künft'ge Tag mag noch fo furchtbar werben, 
Nichts darf geſchehen gegen Georgs Leben. 


Scura. 
Wir find ja feine Mörber — Anaftafia! 
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| Anaſtaſta (wie oben). 
Ich kämpfe nicht mit ihm — nur mit der Krone! 
(Sie entläßt ihn.) 


Scura (abgehend). 


Liebt er ſein Volk, dann iſt ſein Leben ſicher. 


(Er gebt durch die Mitte ab.) 





Zweite Scene, 


Anaflafia 
(öffnet bad Fenſter, ergreift die Yaute und fingt, während das Licht ber unter» 
gebendben Sonne ihre Geſtalt beleuchtet; baber fügt fie am Fenfter unter 
ben Blumen). 


Eine Hirtin ruht im Tempethale, 
Dlidt die Krone des Olympus an, 
Sie erglüht im Abendfonnenftrahle, 
Phöbos Ienft zum Meere das Gefpann. 


(Dad Haupt gegen das Bild twenbenb.) 
Weftwärts liegt Lariffa, wie im Traume, 
Rofenfchleier wehen um fie ber; 

Aber ach! aus ihrem öden Naume 
Schallet feine Abendglocke mehr. 
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Und die Hirtin fpielt mit Lorbeerzweigen, 
Die in Penens Gründen herrlich blüh'n! 
„Wem darf ich den Franz ver Ehre reichen?” 
„Güt'ge Gottheit! nenne, fende ihn,“ 


„Laß mich einen treuen Bruder krönen,“ 
„Der zur Heimath die Verſtoß'nen führt.“ 
‚Wenn die Abendglocken wieder tönen! 
Wenn das Kreuz befreite Tempel ziert! — 





Dritte Scene. 


Die Vorigen. Ameſtas tommt durch die Mitte in albaneſiſcher 
Kriegstracht. 


Anaſtaſia. 


Ich habe ſchweren Seelenkampf beſtanden, 

Eh' der Entſchluß in mir zur Reife kam, 

Noch einmal — ohne Zeugen — Dich zu ſprechen. 
Ich wünſche jetzo zwiſchen Dir und mir 

Für's ganze Leben Alles aufzuklaͤren. 


Amefas _ 
(nad) einer Pauſe — betroffen). 


Rein Dunkel liegt mehr zwifchen unfern Herzen. 


Ku 

Wir find nicht einig ſtets in ird'ſchen Dingen! 
Dein freier Geift fohwebt über Zeit und Raum, 
Der meine beugt fi unter'm Joch der Tage. 
Auf allen Sternen blüht Dein Baterland, 
Mich feffelt Pflicht an eines Hauſes Schwelle. 
Du trägft dee Genien Amaranthenfrone, 
Doch meine Stirne drüdt ein Fürſtenhut. 

. D’rum will id) wenig von der Erde fprechen, 
Und viel vom Himmel meiner erften Liebe! 


be 2 


Anaflafle. 


Vergiß nicht, welche weite Kluft uns trennt. 
Nie dürfen ſich die Hände Tiebend fallen, 

Und ruhig blickt den Freund die Freundin an. 
Als folche nur mit reiner Schwehtertreue 

Kann ich fortan Dir in das Auge feh’n. 

Dich feffelt Pflicht an eines Hanfes Schwelle, 
Das Anaflafien feine Sclavin nennt! 

Welch' ein Triumph wär’ es für Skanderbeg, 
Welch’ eine Quelle des gerechten Hohnes, 
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Erklärte ich von einem Fürftenfprößling 

Mein — allem Weltglanz fremdes Herz — befiegt! 
Was Hat das Ungläd denn, als feinen Stolz, 

Den Stab — von Gott ihm in die Hand gedrückt — 
Um das Gefpenft des Wahnfinns abzuwehren? 
Willſt Du der einz'gen Stütze mich berauben? 


Ameſtas. 


O! gieb Dich nicht dem tiefen Groll dahin, 
Der an den Blüthen Deiner Tage nagt, 

Dich mit der Schönen Gegenwart entzweit 

Und Schatten wirft in’s heit're Ingendleben. 
Du zürneft meinem Oheim? Sprid, warum? 
Weil er die Eiſenketten Sultan Morad’s 

In duft'ge Blumenbande umgefchaffen ? 

Sie dienen, Deine Schönheit zu erhöhen, 
Und find faum fühlbar an dem zarten Arme. 
Hat er in Croja nicht mit einem Herkulsſtreich 
Das eingevrung’ne Ungeheu’r zerfcehmettert ? 
Wie ſchnell warb Syetigrade rüderobert, 
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Sammt Seutari, Petrella und Valona! 
Wie wurden bie Befagungen ber Andern, 
Die hülfeleiftend aus deu Thoren zogen, - 
In offner, guter Feldſchlacht aufgerieben ! 
Und wie erging’s den neuen Türkenfihaaren, 
Dom Donnerfeile Alah’a*) hergeſandt ? 
Gedenf der zweiundzwanzigtauſend Todten, 
Der dreißig Fahnen, welche Ali Baffa 
Auf Nieder-Dibra’s Schlachtfeln hat verkoren : 
Wo find die fünfzehntaufend der Sypahi's, 
Geführt vom fürchterlichen Jeriſena, 
Der ſich den Kampfſchild des Propheten nannte ? 
Faft Alle Tiegen im Mokreathal, | 
Bon unferm Felfenhagel hingeſchmettert! 
Frei ward das Land von Argentara’s Höhen 
Dis zur Thumerfa, die im Süden wacht. 
Bon Iſtarova's reicher Alpentrift 
Dis zu der Silberfirne des Tomoros! — 
Mißbilligſt Du etwa, daß alles Volk | 


— — — 


*) Beiname Morad’s- II. | 
Auffenberg’s fammtl, Werke XXI. 9 
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Sich um die Fahne der Errettung drängte, 
Daß Nachbarfürſten ſelbſt — Bafallen wurden, 
Um unter Croja's ſchirmender Aegide 

Der langerſehnten Ruhe ſich zu freuen? 

Mein Oheim wurde nun ein größ'rer König, 
Als Johann Caſtriota je geweſen: 

Und Du, aus deren Mund ber erſte Ruf 

An ihn erging, Du zürnſt, daß er vollbrachte, 
Was in Adranah kaum gedenkbar ſchien. — 
Nicht nur das alte Herzogthum Epirus, 

Nein, ganz Albania bot ihm ihre Krone, 

Und vor dem Richterſtuhle von Europa 

Ihm die Vertretung ihrer Ehre an. — 

Was konnteſt Du wohl Beſſeres erwarten? 
Verſprach er einen andern Ausgang Dir? 


Anaſtaſia. 


Von ſelt'nen Menſchen nehm' ich kein Verſprechen, 
Der Hoffnung lebend, daß ſie mich verſtehen. 
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Ameſtas. 


Dos Bolt iſt glücklich mter'm neuen König, 
Ihm jauchzt der Landmann wie ber Bürger zu. 
Es weiden, vor Rumeliens Wölfen ficher, 

Die Heerden wieder auf den grünen Hügeln. 
Der Fruchtbaum lohnt den Ortner, der ihn pflegt, 
Und dient nicht mehr dem Feu'r im Türfenlager. 
Venedig beugte fih vor unfrer Kraft. - 

Die ſtolze Meeresfürſtin zahlt Tribut, 

Ihr gold'ner Löwe fieht mit ſcheuem Aug’ 

Auf Hoch-Albaniens fpeerumbligte Berge. 

Dem Handel find geöffnet alle Thore, 

Der Wohlſtand wächst und die Gewerbe blüh’n. 


Anaftafia. 


Mir ift, als ob ich eine Thronred' Höre. 
Sp Hang, was Standerbeg zum Reichstag ſprach; 
Und Du Haft das Gedaͤchtniß eines Prinzen, 
(In Ernſt übergehenv.) 
Ganz and’re Worte will die fehwere Zeit. 
9 * 
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Daß mich ein NReichbegabter mißverfianven, 
Um eine fel’ge Hoffnung mich betrogen, 
Das ift der Wu, der mir am Leben nagt. 
Ein Weib gilt Nichts, dem Staatamann gegenüber, 
Ihr fcharfes Urtheil nennt er Plauderti: 
Die Hare Apaung — tolles Traumgefict, 
Die Prophezeihung — ſelbſtgefaͤl'ge Lüge. 
Mein Leben ſtell' ich Euch als Dien’cin zu Gebet, 
Doch hohe Ford'rung ſtell' ich an das Reben. 
Darum, Amefias, genügt mix nicht, 
Daß Heerden weinen anf den grünen Hügeln, 
Daß unterm Fruchtbaum fatte Gärtner Schlafen, 
Daß eine Krämerin Tribut entrichtet — 
(Aufflammend:;) 

Wie! — Republik läßt fich Venedig nennen, 
Und zahlt Tribut! Pfufchwerf von Republik! 

(Auf den Tiſch unter die Schriften fihlagend.) 
Ein and’res Vorbild ruht in meinen Büchern! 
Die hundertköpf'ge Fürftin der Lagımen 
Entweihte, was die ganze Welt verehrt, 
Durch Ränfe, Todfchlag und geheimen Mord. - 
Der Borwelt Toga muß. Bauditen ſchmücken, 
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Das Roth der Scham durchbrennt die Larven nicht! 
Sie follen zittern, wenn mein Werk gelingt, 
Wenn aus der Wolke eines Weibertraumes 
Der Gottheit Racheblitze miederfaßren!! 
(Sic ſammelnd.) 
Mich faſſet Fieberfrof, wenn ich vernehme 
Bon dem Gedeih'n — dem Wohiſtand, ven Gewerben. 
Das Räderfnarren der Alltaͤglichkeit, 
Das Ab⸗ und Zugeh'n Eurer Bürgerſchaft, 
Die fetten Schaugeſtalten Euers Rathes, 
Die vielen Mäfter, die wie Pilze aus 
Dem bintgetränften Erdreich aufgefchoffen, 
Der mitleivswerthe Froſch⸗ und Mänfefeieg, 
Den Ihr Entwicklung Euers Staates nennt: 
Dies Alles giebt ein haͤßliches Gemälde, 
Das meine beften Worte Lügen flraft. 
Ich brachte Saamen mit von Edens Rofen, 
Und z0g mir Pflanzen, wie der Sumpf fe trägt. 


Aweſtas. 


Sp nenne mir die Ford'rung, die Du ſtelfſt. 
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Anoflafie. 


Wohl hab’ ich Beſſeres von Dir erwartet: 
Und eine Blüthe glaubte ich gefunden 
In ihres Dafeins jugendlicher Pracht, 
Bom allgemeinen Froſte nicht berührt. 
Warum erglänzten lichter Deine Wangen, 
Wenn ih vom Ruhme ver Hellenen ſprach? 
Wenn ih Dich führte in das Pantheon, 
An deſſen Kuppel die Geflicne leuchten? 
Es Tagen rings um und geflürgte Bilder 
Der großen Götter- und Heroerzeit: 
Nur eine Göttin fland noch unentthront, 
Es war die Freiheit; und der Welterlöfer 
Gab ihre fein Siegeszeichen in die Hand, 
Das Kreuz, an welden er für fie geblutet! — 
Du fahft die Höh’, wo Zeit und Raum verfchwinden, 
Wo über'm Dunſtkreis der Barbarenwelt 
Die ew'gen Bilder meiner Ahnen ſteh'n! 
Nur eine Thraͤne giebt es, der ich traue, 
Es iſt die Thraͤne, die Begeiſt'rung weint. 
Ich ſah fie rein an Deinen Wimpern perlen, 
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Und auf dem Munde ſchwebte mir bie Frage: 
„Iſt auch für Dick die edle Hellas tobt? 
Und giebft auch Du mein Vaterland verloren PII“ 


 Aweflas. 


An meinem Mitgefühle zweifle nicht. 

Sch kenne Deines Landes herbe Leiden, 

Und fehe — tief im Innerſten empört — 
Epaminondas' Enfel unter'm Joch der Scythen. 
Der Völker Undank Hag’ ih an, wie Du, 

Weil fie geftatten, daß gefrönte Räuber 

Der Schönheit und der Bildung Wiege ſchänden. 
Sprich! was vermag ein Einzelner zu thun 
Für's Land, von einem Welttheil aufgegeben ? 


Anaſtaſia. 


Und wenn num doch rrkung'ne Michto kehien, 
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Bon Gott berufen, Die zerfireuten Trümmer 
In einen neuen Prachtbau zu vereinen?! — 
Sie ruhen noch, in Dunkel feftgebannt 
Dur böfen Einfluß tüdifcher Dämonen. 
Wie aber, Freund — wenn ich ein Zauberwort, 
Ein fettenlöfendes, hinunter riefe: 
Und wie, wenn biefes Wort — Dein Name wäre?! 


Amefias (vor Staunen). 


Meın Name? — 


Anaſtaſia. 


Wenn ein thätiger Verein 
Für's Wohl von Griechenland im Stillen wirlte, 
Und nur auf des Ameſias Beitritt harrte, 
Den kühnen Plan in raſche That zu wandeln? 
O! wüßteſt Du, wie Deine Liebe, wie 
Dein Mitgefühl für Hellas und ihr Elend 


Ki 

Im Auge Deiner Freundin Dich verſchbuert, 
Wie fie den Strahlen Deiner Blicke lauſcht, 
Der Röthe Deiner Wangen ſich erfreut, 

Die von der inneren Begeifl’rung zeugen! - 
Wie Herrlich würbef Du bann vor mir ſtehen, 
Dürft’ ich zum Lohn für eine große That . 
Das Haupt Dir ſchmücken mit dem Lorberkems;, 
In dem befreiten Tempethal gewiunben i! 


= Ameſias. 


Was forderſt Du von mir? Vor keiner Schlacht 
Empfand ich die Befangenheit, das Zagen, 
Die jetzt mich faſſen in der Freundin Nähe. 


Auaſtaſia. 


Du haſt zu wählen. zueiſchen Bund un Trennung, 
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Den Schleier gebe ich vom Angeficht, 
Verkündend das Geheimniß meines Strebens: 
Noch keinem Sterblichen gehoͤrt dies Herz. 
Gezogen zu. Georg durch Danlgefühl mad Freundſchaft, 
Ward es vom Usbermuth zurückgeſtoßen, 

Der aus den Thaten des Gewalt'gen ſpricht; 
Und alfo kehrte ſich's, von ihm verfamnt, 

Mit taufend nwerfhlefi'nen Bluthenkeimen 

Dem Tempel feiner Göttin wieder zul — 

Nur einem Freien Tann ich Freundſchaft ſchenken, 
Und Liebe Dem nur, der mein Land befreit!! — 


Amefas. 


Was Hör’ ich! 


Anaftafie. 


Schwobre mis Berfipwiegengeit ! 
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Wie fehr auch meine Kunde Dich erſchütt're, 

Sie bleibe ftets in Deiner Bruft begraben! 
Mitwiffend nur kannſt Du mich wieberfehen, 
Und ſchweigend Skanderbeg's Erretter fein. 
Er ſoll nicht untergehen in dem Sturme, 

Der bald Epirus' Berge wird umtoben. 

Hier iſt das Kreuz! Nun leiſte mir den Schwur. 


Ameſias 


(auf das Kreuz ſchwörend). 
Was immer Dein Geheimniß ſei: ich ſchwöre, 
Es zu bewahren bis zur Todesnacht. 
Anaſtaſia. 


Und wenn es als Verbrechen Dir erſchiene ? 
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Ameſtas. 


Was Du als gut erkennſt, kann fein Verbrechen fein. 
Vertrauend ſchwoͤr' ich ohne Vorbehalt. 


Anaſtaſta (ſehr leiſe). 


Ich ſtehe an der Spitze eines Bundes, 

Der für mein Vaterland das Banner hebt. 

Reif iſt der Plan, doch Fall droht reifen Früchten; 
Geheime Werke ſcheitern dann am eh'ſten, 

Wenn ſie bereit ſind, ſich dem Licht zu zeigen. 
Ameſias! Komm um die neunte Stunde 

An jeue dichtverwachſ'ne Felſenhöhle, 

Die zu deu Katakomben Croja's führt. 

Dort unten, wo, vom ew’gen Than befenchtet, 
Der alten Römerberrfchaft ſtumme Zeugen 

In Riefenform aus brauner Steinwand ragen: - 
Dort wirft Du, hoff’ ich, viele neue Freunde 
Und Anaftafin’s edle Beüber fuhen. 


a 
Ich wünſche, daß Du felbft Dich überzengeft 
Bon unferm guten Recht, von. unf'rer Stärke. 
Gewinnt das erſt're Raum in Deinem Herzen 
Und ſcheint die letzt're Dir des Handelns würdig, 
Dann fol Dein Mund die Bundesworte fprechen ! 
Ein Stern, noch ruhend unterm Horizont, 
Wird glorienleuchtend Dir vor's Auge treten 
Und als ein Wächter Deines Lebens nur 


Mit feinem letzten Pulsſchlag untergehen. 


Amechas. 


Dies Alles Haft Du mir bis heut’ verfchwiegen, 

Und dringft nun plößlich überrafchend ein,‘  - 

Auf dies von Lieb’ und Furcht getheilte Herz! 

Bon Furcht für Dih! Denn fage, was vermögt Ihr, 
Wo Caſtriota herrſcht, der ſtarke König? 

Wer find die Männer, welchen Du vertrauſt? 
Vielleicht if meine Freundin nur ein Spielmerk 

In ihren freien Händen. Werd’ ich nicht 
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Durch meine Ankunft in der Schauerhoͤhle 
Zum Mitverfihwor'nen gegen jenen Mann, 
Dem Pflicht und Blutverwandtfchaft mich vereinen ? 


Anaſtaſta. 


Es hat Dein Muth in Schlachten ſich erprobt, 
Sonſt würd' ich Feigheit ſolche Zweifel nennen. 


(Ameflas fährt heftig zuſammen.) 


N 


Anaftafia. 


Bon Liebe fprachft Du mir? Das wahre Zeichen 
Der Liebe ift* ein unbedingt Vertrauen. 
Du blickſt mich grübelnd, forfihend an,. fo wie 
Der Richter eine Schwerverbädtige. 

Bin ich, was Dir Dein Zweifel vorgegaufelt, 
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Ein Spielwert in verbrecherifcher Hand: 

Warum denn zögert Deine heiße Liebe, 

Bei'm falfchen Spiel die Frevler zu entlarven ? 

Du fiehft mich treten in ein Labyrinth, . 

Das Dein erregter Geift furchtbar bevölkert, 

Und bleibeft warnend an dem Thor zurück — 

Statt felbft zu feh’n, zu prüfen, zu entfcheiven. 
Erfreuen wir uns Deines Beitritts nicht, 

Wird Keiner Dich als Mitverfchwor’ner ehren, 

Denn groß und ehrenhaft iſt unfer Werk. 

Zu Nichts biſt Du verpflichtet, als zum Schweigen. 
Dein Rath kann fpäter Deinen Oheim retten, 

Denn plögfich wird er ſich verlaffen fehen, 

Wie es die Kön’ge find — am Tag’ des Unglücks. — 


Zu feinem Fefte hab’ ich Dich geladen. 
Den erften, hartbedrängten Chriften gleich, 
Steh'n meine Freunde in der Höhlennacht, 
Und reichen unter Eroja’s Grundſtein fich 
Zum edlen. Werk die brüberlichen Hände. 
Willſt Du fie fehen, folge meinem Auf, 
Wo nicht, fo ſchweig' und Iebe wohl auf ewig! 


Bedenke bo! 


(Ansflafia wendet fih unwilig von im.) 
Amefias. 


Mißdente nicht mein Zoͤgern. 
Du ſprichſt zu mir in räthſelhaften Worten, 
Willſt mit der Pflicht dem König mich entzweien! 


Anaſtaſia. 


Verbleibe bei der Pflicht und bei dem Koͤnig. 
Ih habe Deinen Werth zu hoch geſchättt. 


(Sie erfaßt ihre Laute.) 


Die Laute, welde Dir das: Zeicheri gab, 
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Sollt' einen heldenmüth'gen Jüngling rufen: 
Ein feiger Höfling aber — kam hierher! 
Sie darf nicht tönen mehr zu meinen Liedern! 


(Sie zerſchlägt die Laute an dem Tiſche.) 


Ameſtas (außer ſich). 


Das — Mir?! 


(Pauſe; — gewaltig.) 


Jetzt will ich ſehen — Deine Brüder! 
Und ſteht mein Leben d'rauf — ich will ſie ſehen! 
Die Pflichtverletzung gegen Thron und König 
Iſt ſchrecklich; aber ſchrecklicher das Brandmal, 
Von Deiner Hand auf eine Stirn' gedrückt, 
In der Du lebſt als herrſchender Gedanke! 
Ich will fie ſeh'n, die Männer Deiner Wahl! 
Und haben ſie argliſtig Dich verlockt, 
Der ſchnellgereizten Mädchen-Eitelkeit 
Unmöglihes — als leichtes Spiel bezeichnet: — 


Auffenberg’6 fämmtl. Werke XXI. 10 
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Mißbraucht in Die die Flamme ver Begeif’rung, 
Um durch ihr Feuer Caſtriota's Haus 
Mit feinem alten Throne zu zerflören, 
Dann wirft Du fehen, was bie Liebe Tann! 
Aus ihren Tigerflauen reiß' ih Dig! 
An ihren Schäbeln wird dies Schwert nicht brechen, 
ie Deine Laute an dem Marmor brach! 


Anaſtaſta (verſoͤhnt). 


Die arme Laute! 


Ameſias. 


Als mit Skanderbeg, 
Ich mich zum Glauben unſ'rer Vaͤter wandte, 
Vor allem Volk in Croja's Kathedrale 
Vom Biſchof eingefegnet, als den Turban 
Mit Füßen tretend, wir zum Kreuze griffen — 
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—— — 


Und die Arnauten unſer'm Beiſpiel folgten: 
Da fühlten wir der Taufe vollen Werth, 
Und wurden Chriſten, nicht beſinnungslos, 
Wie Neugebor'nel Wohl als reiner Chriſt 
Schreit' ich hinab in Eure Schauernacht, 
Und werde ſehen, prüfen und entſcheiden. 


Eine Bienerin 


(eilt herein mit dem Rufe:) 


Der König! 
Anaſtaſia. 


Hal — 
(ſchnell) 
er darf Dich hier nicht treffen. 
(Sie öffnet die Tapetenthüre links.) | 


Den? an die neunte Stunde. 


10* 








Amefias. 


Ich erſcheine. 


(Er geht ab.) 


(Anaftafia athmet tief auf und verbirgt unter den Büchern und Schriften 
die Trümmer der Laute. Die Dienerin geht ab. Der König tritt 
ein durch die Mitte.) 
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Vierte Scene. 


Shanderbeg. Anafafla. 


 Shanderbeg 
(in albanifher Tracht; einfaches Haustleid). 


Sc Dig! 
Auaflafin. 


Wie? Darf ih viefes in der Nähe 
Des mächtigen Gebieters? 


Skanderbeg. 
Ich gebiet' es. 
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— — — 


(Anaflafa ſedt ſich. Ihamderbeg vetrachtet fie mit ernſter Wehmuth.) 


Gauſe.) 


Skanderbeg. 


Viel dank' ich Dir, o wunderbares Maͤdchen, 
Du drückteſt mir den Säbel in die Fauſt, 
Daß er geheime Gräuelthaten ftrafe, 

An Sündern räche bie Erinorbeten, 

Des Baters friedelofen Geiſt verfühne 

Und mich erhebe auf der Ahnen Thron. 


Anaſtaſta. 


Ich aber habe mehr von Dir gefordert. 


Skanderbeg. 


Laß jetzt die ſelt'nen Traumgebilde ruhen, 
Die leicht, wie unfrer Elfen bunte Schleier, 


Ai 

Dich lieblich Fleiven, doch nicht Schub gewähren 
In Tageshige und im Froſt der Nacht. - 

Wir taufchten ruhig vie Gedanken aus 

Und blieben uneins für das ganze Leben. 

Es hielt Die meine Nachſicht Biel zu gut, 
Denn öfters mußt’ ich flaunend Worte hören, 
Die Männer in den Kerfer ſchon gebracht. . 


Anaſtaſia. 


Und ich bin nur ein Weib. 


Skanderbeg. 


| Du haft vergeffen, 
Was ich berechtigt war von Dir zu fordern. 
Ich hoffte, einen gotigefandten Engel, 
‚Den Schußgeifl meiner Macht in Dir zu fehen. 
Stets ward ich milder, wenn ich Dich erblickte, 
Das einz’ge Wefen auf der weiten Welt, 
Bor dem mein. Zorn dem Hochgewitter gleicht, 
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Das einen Bergwalb aus den Wurzeln reißt 
Und die gebückten Beilchen fchont im Thale. 
Dir ift gelungen, Halb mich zu verfühnen 
Mit dem Gefchlechte, das ich nie geachtet, 
Weil es die Feindin iſt der wahren Kraft. 
Sch fühle dieſes fchmerzlicher als je, 
Mein Bolt wit mich in Ehefetten ſchmieden. 


(Auaflafıa fügt unwinfürtid,, wie über ſich ſelbſt erſchreckend, zufammen. ) 


Shauderbeg. 


Der Staatsrath fpricht vom allgemeinen Wohl, 
Die Traunngsreden Klingen fehr erbaulich, 
Auch fremde Adgefandte Helfen mit, 

Um gegen unf’re fcharfe Bergluft fich 

Duch warme Stuppelpelze zu bewahren. . 


Anaflafia 
(die fih volllommen wieder gefaßt hat; — leicht). 
Auf welche Glückliche fiel Deine Wahl? 
Ich möchte meine nene Herrin kennen! 
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Skanderbeg (finſter). 


Sie muß ſich ohne Deinen Dienft behelfen. 


Anaftafia 


(mit ſchmerzlicher Jronie). 


Gelobt ſei Gott! ſchon glaubte ih, Du hab'ſt 
Nur darum mich fo zart behandelt, mir 

Sp freundliche Gemaͤcher eingeräumt, 

Um mich dereinft — mit einem Adelsbrief — 
As Hofdam' Deiner Gattin zu verſchenken. 


Ihanderbeg (wie oben). 


Der öffentliche Wunſch bezeichnet mir 

Die Tochter des Battory-Arinato, 

Des mächtigften von allen Rronvafallen. 
Wir haben uns Bedenkzeit ausgebeten. 
Erkenneſt Du nun, daß die Herrfcher nicht 
Sp ungebunden find, wie Du geglaubt ? 
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Doch — ruhen foll der oftgefämpfte Streit, 
Und mir die Abſchiedeſtunde nicht verbittern. 


Anaſtaſta. 


Die Abſchiedsſtunde? — 


Skanderbeg. 


Ja! Sie ſchlägt zu Deinem Wohle. 
Dem Vaterlande nach ſtrebt all' Dein Fühlen, 
In Deinen Liedern lebet Hellas nur! 
Dein krankhaft Sehnen nach dem luft'gen Ziel, 
Das ich als unerreichbar anerkaunte, 
Iſt nur zu heilen in der Heimath Schooß. 
Weil in ver Ebene ein Sangiac herrſcht, 
Hebt ver Olympus doch nicht minder prachtvoll 
In's Morgenroth die weiße Stirn empor. 
Der Halbmond auf den Burgen hemmet niet 
‚Die Rofenwolle, die nach Weſten ſegelt. 
Des Peneus Fluth iſt trüber nicht geworben, 
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Weil die arab’fchen Roſſe aus ihr trinfen. 

Die Turbanfchlange Hat die Philomele 

Aus Deinem Lorbeerthale nicht verfchendht; 
(nehoben) 

Denn unbefümmert um die Unzufrieb’nen, 

Die fie im Schooße trägt, geht die Natur 

Mit ſtolzem Götterfchritt durch alfe Zeiten. 


Anaflafia site). 


Und lehrt uns, daß wir überflüffig find. 
Noch gab es keinen Sultan, keinen Kaifer, 
Dei dem der Frühling um Erlaubniß bat, 
Die Blumen auszuflreuen auf den Fluren. 


Skanderbeg. 


Ich wünſche, wieder glücklich Dich zu wiſſen. 
Hier biſt Du's nicht, und kannſt es niemals werden. 
Es ſtehet einſam die verirrte Fee 
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Im Zauberfreife ihrer Ideale, 
Nur fich begreifbar, Iebt fie trauernd hin 
Im Lande, wo die Königsftärfe noch 
Auf unerflürmten Felfenwarten thronet. 
Wenn auch die Herzen fich nicht fremde find, 
Wir werden nimmer eins in den Gebanfen, 
Trennung thut noth. Ich gebe Dir zurück, 
Was ich Dir nicht genommen: Deine Freiheit! 


(Anaflafia erhebt fid) beitm Iehten Worte, dann finkt fie wieder zurüd und 
verhüllt ihr Angeſicht.) 


Skanderbeg. 


Wie doch die Göttin ihre Prieſt'rin blendet! 
Gauſe.) 
Kehr' wieder in die reizende Theſſalia! 


(Anaſtaſta ſtarrt das Bild Lariffare an.) 
Skanderbeg. 


Ich gebe Dir an Schägen mit, was mir 
Mein Herz, mein Töniglicher Dank gebieten. 
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Anaftafia (sitternd). 


Und fomit bin — ih — doppelt — — abgelohnt! 


Shanderbeg. 


Ya, bi’ nur Hin! Lariffa winfet Dir. 

Im Abendroth fleht die Akropolis, 

Der Götterſtrom entraufcht dem heil'gen Thal 

Und jeve Welle flüſtert Daphne's Namen! — 

. Dein Auge fucht des Baters Wohnung auf! 

Wer mag wohl jebt in ihrem Raume weilen? 

Stellt ihr Befiter noch fo hohen Preis, 

Sei unbeſorgt, Du folk ihn zehnfach zahlen 

Und deshalb nicht um Vieles aͤrmer fein. 

Was ih an Gold und Edelſteinen Dir 

Beftimmte, ift an Werth dem Schatze gleich, 

Den einft die Krone meiner Gattin fchenkt, 

Und fommt vom Herzen, nicht von meinem Haufe, 
(Anaflafia ſqhauert zurüd,) - 

Das Eifen ſchätz' ich mehr, als Die Juwelen, 

Denn diefe bringt mir jedes Türkenheer! 
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Genüget nicht, was ich Dir dankbar reiche, 
So ſprich und ford’re. Heute ſcheiden wir. 


Anaſtaſta 
(im heftigſten Gemüthsſturm). 


Ich nehme Nichts! bei'm Haupte meines Vaters! 
Ich will zurück, ſo, wie ich hergekommen! 

Du biſt zu keinem Danke mir verpflichtet, 

Zu Deinem Wohle hab’ ih Nichts gethan ! 

Laß alle Schredniffe der Sclaverei 

Mich durchempfinden, ehe wir ung trennen! 
Errege meinen Haß! mißhandle mich! 

Set’ mir den Fuß anf’s Hanpt, dem Sultan gleih — 
Wirf mich als unnüg über Deine Schwelle: 
Und an dem Tage, wo Battori's Tochter 

Den königlichen Einzug hält in Croja, 

Schreit' ih am Bettelſtab durch's dunkle Thor 
Dem Elend zu, für das ich ward geboren! 

O! lade die Verſtoß'ne heute nicht 

Zum Henkermahle Deiner Fürſtengnade. 

Von einem Bettler nehm' ich ſchwarzes Brot, 
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Bon Dir nit Ormus' Diamanten an! 
Eh' fterb’ ich unter'm Schwerte Deines Zorns, 
Als an dem Gift der umnverbienten Güte! 


(Sie ſinkt nieder auf ven Sig. Skanderbeg richtet fie empor.) 


Shanderbeg Gefremdeh. 


Geſichert folft Du wohnen in Lariffa. 
Der dort'ge Sangiac kennt den Skanderbeg, 
Der Mufelmann ehrt flets die alten Freunde. 
Dies Schreiben — | 

(er legt einen Brief. auf den Tiſch) 

ſtellt Did unter feinen Schuß 

Und wird die frühere Verbannung heben. 
Für ſchirmendes Geleite iſt geforgt, 
Die Schäße ftehen morgen Dir zu Dienften. 


Anoflafla 


(leife — mit tiefem Schmerz). 


Wer weiß, was morgen ihm noch ſteht zu Dienfte ! 
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— — 


(Laut — mit ruhiger Stimme.) 
Mein erfter Ruf errang Dir eine Krone, 
Du Haft mir nicht zu danken für ein Glück. 
Reich’ Deinen Armen, was Du mir beflimmt: 
Du gabſt mir Freiheit, und ich — bin zufrieden. 
(Sid) mit Mühe sur Kälte zwingend.) 
Leb' wohl, mein König! und verkenn' mich nicht. 


Skanderbeg. 


Wir kennen uns, und deshalb ſcheiden wir, 
Mich kraͤnket Deine ſchroffe Weigerung. 

Ich wollte Dich nicht herriſch von mir ſtoßen, 
Darum hab' ich Dir Reichthum angeboten. 
Es lebe fürſtlich, wer mir nahe ſtand. — 
Vielleicht beſuch' ich öfters Dies Gemach 
(Denn unverändert den’ ich es zu laſſen) 
Und ruhe, von des Tages Pein ermattet, 
Am Abend unter Deinen Blumen aus. 

Nur fehen dürfen wir uns nicht. Mir iſt, 
Als bl’ der Weltgeift vorwurfsvoll mich an, 
Und das erträgt Tein Fraftbegabter König. 
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nd 


Geſt.) 
Erwäg’ es wohl. Die Schaͤtze find bereit. 
Waͤhlſt Du das Elend —: nun! dann klage fpäter 
Dein flolzes Herz — nicht meinen Willen an. 


(Paufe.) 
Anaſtaſia. 
Erlaß die Antwort mir bis — morgen! 


Skanderbeg (finſter). 


Gut. 
Doch gieb ſie ſchriftlich: nie ſeh'n wir uns wieder. 


(Er geht ab durch die Mitte.) 


Aufftenderg’s fammtl. Werle XXI. 11 
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Fünfte Scene. 


Anaſtaſia 


(die lange vor ſich hinſtarrt). 


Und dieſen Mann willſt du bekaͤmpfen! ihn 
Vielleicht mit ſeinem ganzen Haus verderben! 

Biſt du's, die ihn bedroht? Es iſt die Zeit, 

Die, Alles um ſich her zermalmend, dem 
Jahrhundert ſeine Rechte will erſtürmen! 

Ja, liebt' ich ihn! er müßte untergehen. 

Ja, wär fein Sturz mein Tod — er müßte fallen! 
Denn vor mir ſteht das große Heimathland, 

Die Mutterarme in Verzweiflimg ringend! 
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Darum mußt’ ich durchſchreiten erſt Die Höfe 
Der Sclaverei, und auf der geifl’gen Folter 
Erkennen die von Gott geſchenkte Gabe! 
Aus dunfelm Grund vergang’ner Tage tritt 
Die Hargewordene Beflimmung vor: 
Ich bin Fein Spielwert in Verbrecherhand, 
Der leitende Gedanke kam von mir; 
Die Dienerin bin ich des ew’gen Rechtes, 
Das kaͤmpft und ſtirbt und wieder auferſteht; 
Wie Kinder haſchen nach des Chriſtbaums Schmuck, 
Breit' ich die Arme nach den Sternenroſen! 
Doch ſolche Kinder ſendet Gott hinaus 
Und ziert ſie mit der Binde der Propheten. 
In allen Feuerproben ſtand ich feſt, 
Es ging die letzte, ſchwerſte heut' vorüber. 
Was droht mir noch? Im ſchlimmſten Falle — Tod! 
Ein raſcher Aufſchwung der bedraängten Seele, 
Die wiederkehren wird — in and'rer Form, 
Den Zweck des ew'gen Daſeins zu erfüllen. 
Sie ſcheidet gerne, denn ihr jetz'ges Leben war 
Der erſte Herzſchlag des ſcheintodten Volkes! 


(Die neunte Stunde ertönt von der Kathedrale und den Kirchen der Stadt.) 


11* 
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(Anaflafia Miet am Kreuze niever, betet ftille, erhebt fich und blidt noch, 
wie zum Abfchied, in ihrem Gemache umber; dann geht fie ſchnell ab zur 
Seite rechts. Es ift unterdeflen ganz bunfel geworben.) 


(Schauerlihe Zwiſchenmuſik im Orcheſter Teitet die nächſte Ecene ein.) 
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Secbäte Scene. 





Verwandlung. 


f 





Die Katatomben von Erofa. 


(Die Bühne ftellt die größte, mittlere Höhle dieſer unterirdiſchen Näume dar. 
Man erblidt Trümmer umgeftürster Altäre, verwitterter Säulenfapitäler, 
Torſo's alter Marmorbilder, In Felfennifchen ftehen, theild nod) erhalten, 
theil8 beſchädigt, die Geftalten von Göttern und Heroen, An den Wänden 
felbft ragen foldhe in halberhabener Arbeit, aus den Felfen gehauen, hervor. 
Man fieht Urnen, Aſchenkrüge und rohe Steinbänfe, letztere an ven Seiten 
der Höhle. Ueber ihnen Eifenringe mit daran herunterhängenden Seiten. 
Im der Mitte befindet ſich, swifchen koloſſalen Felſenſäulen aufgeftellt, das 
von NAnaftafia erwähnte Bild: ein großes Delgemälde, die gefeffelte 
Hellas darftellend, in Perfon einer weiß und antik gefleiveten weiblichen 
Geftalt, die an einen dunkeln Zelfen an den Armen und Händen gefettet iſt. 
Ein emporgefprungener Löwe fcheint die Ketten zu benagen. Ueber ferne 
Gebirge fteigt die Sonne empor. Die Figur hat in Geftalt und Geſichts⸗ 
zügen die auffallendfte Aehnlichkeit mit Anaſtaſia. Das Bild ift ohne Rah⸗ 
men. Es wird angenommen, daß er von ihm gelöst wurte, um es in 
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die Höhle bringen zu konnen, Ueber dem Gemälde hängt eine große eiferne 
Lampe, die esé beleuchtet. — No unter fortvauernder Muſik erfheinen von 
oben herab von mehreren Seiten ZAruanten ver Befahung, Bürger, 
nieveres Wok und Skipetaren. Alle tragen die großen Mäntel 
ihrer Rationaltraht in bunfeln Farben und find darunter nur leicht ge⸗ 
Heidet.. Die Arnanten haben feine anderen Waffen bei fih, als ihre 
Säbel, bie Bürger md das Uolk tragen große Meſſer im Gurt, und 
die Skipetaren ihre Yatagans (von der Länge der Hirfchfänger, und 
genen die Spige zu gefrümmt). Die Hauptbededungen bilden theild Mützen, 
theil® breite Hüte. Mehrere haben nur Tücher um Kopf und Hals ges 
fhlungen. Die Mehrſten tragen Fackeln. Die zuerft Angelommenen ent» 
sünten felbige an der großen Lampe, bie zu diefem Behufe herunter» und 
dann wieder Binaufgelaffen wurde; dann brennen die fpäter Erfcheinenden 
an diefen ihre Fackeln an. Die Mufll verhallt.) 


(Scura Eomins, Michalo Goico un Petrus Mitro- 


wich, von ven Rädelsführern der Verſchwörung umgeben, treten vor.) 
Scura. 
Wir haben keinen Tag mehr zu verlieren. 
Goire. 


Es wurde ohnehin zu viel gefäumt. 
Wir warten flets darauf, daB Deine Freundin 


407 
Ein Wunder wirkte, wie fie uns verfprach, - 
Und den Ameflas in unf're Mitte führe. 

Ich fag’ Dir, Sera! va ift höchſt vonmwöthen. 
Schon viele meiner Burfche werben roſtig , 

Sie fäuen wieder den geſchwor'nen Eid. 

Die Kerls ſind roh; doch zart iſt ihre Ehre. 


(Leiſe zu Scura.) 


's iſt ganz was Eig'nes um — Soldatenſchwur. 
Das ungekaͤmmte Boll, die trotz'gen Bürger 
Und jene Käfefreffer aus den Alpen, 

Die ſchwuren fammtlih auf den Magen nur. 
Wir aber, Scara, fhwuren anf vie Fahne! 
Ich ſtehe Dir für unfre Säbel gut, 

Wenn Caſtriota's Neffe hier erfcheint. 

Was dem gerecht if, kam auch uns gefallen. 


Mitrowick 


(der das Letzte gehört hat). 


Wir brauchen nicht den federleichten Prinzen! 
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Gairo. 
Glaub’ mir, mein Petrus! ex iſt zentnerfchwer. 


Mitrewick. 


Es wird auch gehen ohne ihn. Schlagt los! 


Erſter Bürger. 


Kommt er, iſt's beffer. Ohne ihn iſt's gut. 
Dweiter Bürger. 
Wem werben wir denn eigentlich gehorchen ? 


Miteowic. 
Das findet fi. 
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Britter Bürger. 


Die erſte Woch’ wird flürmifch! 


Bieiter Bürger. 
Es geht nicht ohne einen — 


(Er fiodt.) 


Mitrowick. 


Schlucks hinunter! 


Bweiter Bürger. 


— 


Dictator ! 


©oico 
(ihm den Säbel zeigen). 


Diefe werben fchon dietiren. 
Sei unbeforgt, und lief're beff’ves Tuch. 
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(währen Scura geſchäftig unter den Maſſen hin⸗ und hergeht). 


Wir wollen eine ſchriftliche Erklaͤrung, 

Damit das Volk auch wiſſe auf den Bergen, 
Was in der Stadt geſchieht. Zum Teufel mit 
Dem Reichsſstag! Was an jungen Hühnern lebte 

Und jungen Kaͤlbern, hat er aufgefreſſen, 
Zwölf Wochen ſaß er in der Hauptftabt feſt, 
Und unfre Supp’ iſt magerer, als je. 


Erſter Bürger. 


Bor Allem ift die Lofung: „Umgewälzt!" 
Es wird dann Jeder feine Rolle fielen. 


Mitrowichk. 


Wir find nicht zur Lomödie hergekommen, 
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Wir wollen eine ſchriftliche Erklärung. 
Die Dörfer können leben ohne Stadt: 
Zeig’ mir die Stadt, die oßne Dörfer lebt. 


Die Shipelaren. 


Wir wollen eine ſchriftliche Erklärung. 


Goico 
(zu einem der Seinen — leiſe). 


Der Teufel reitet heut' auf dieſen Auerochſen! 


Mitrowic. 


Denn uns iſt Alles Har. Verſprochen hab’ ich, 
»Die Steuern abzuſchaffen und bie Zölle. 

Was fagt der neue Magiftrat dazu ? 

Wir wollen Ieben, wie die alten Griechen! 


AR 
Berbammt ! wer Zweifel fabt an ber Prophetin! 
Sie Hat für's ganze Leben mich gewonnen, 
Weil fie mir einfach Alles Mar gemacht. 
Noch dent’ ich an den fchönen Sommerabend, 
' Die Berge glühten, wie die Hochzeitlerzen, 
Und faftig grün lag meine Hoch⸗Alp' da. 
Die Geier kreiſ'ten Inflig über'm See, 
Die Glocke rief die Ziegen in die Hürde. 
Im Fichtenwalbe_ regte fih’s, als ging’ 
Des Lieben Herrgotts Athem durch die Zweige! 
Da bat fie mich denn völlig aufgeklärt. 


©cirs . 
(wüthend zu einem der Seinen). 


Bei Sauermilh und Butter! 


Mitrowick. 


Seht! fie meint, 
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Wir Bauern feien immer die Geprelften. 
Ob Hunderte, ob Drei, ob Eimer berrfchten, 
Das wär’ im Grunde einerlei für ung: 
Früh Morgens müßten wir auf Berg und Feld, 
Für's Mittagsmahl der Mächtigen zu forgen. 
Sp ſei's gewefen von dem König Pyrrhus 
Bis zu dem Reichstag, den ber Georg hielt. 
- Nur, meint fie, würde uns die Arbeit leichter, 
Wenn wir die Menfchen, die bei ung zu Koft geh’n, 
Auch ſelbſt zu Tiſche laden: — darum, glaubt fie, 
Geb’ 88 im Freiftaat nur gebet’ne Säfte: — 
Sch ſag' Euch, Männer! wie die Abendſonne 
Hat mir das eingeleuchtet. ' 


Die Arnanten. 
Skanderbeg 
Muß abdieiren. Das iſt unſer Wahlſpruch. 
Hat er gehalten, was er uns gelobt? 


(Die Gruppen der Verſammlung bewegen ſich mehr vor.) 
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Mit Richten. ‚Half man ihm auf biefen Thron, 
Sp konnte man au Beſſeres erwarten. 

Es ſteh'n die Mehrſten noch in Rei’ und Glied, 
Die tapfer fochten am ſchau'rvollen Abend: 


(lachend) 


Da wir Speckſcheiben aus dem Sangiac ſchuitten 
Und die Mofchee verbrannten mit ben Betern. 
Mißlang der Handſtreich, wurde Georg nie 

Als König in Albanien ausgerufen. 

Was ift nun unſer Danf? Ich bin noch Hauptmann, 
Weil feine Ehrenwache warb errichtet: 

Und wär's. gefcheh'n — ich Wiebe doch bei'm Alten, 
Weil man zu dornig meine Zunge nennt. 

Ihr biiebet eingepfercht mit allen Andern, 

Wie in der türk'ſchen Janitſcharen⸗Orta: 

Und doch hat man am erſten Weihnachtfeſt 

Nah der Erob’rung wieder uns getauft; 

Allein das Glück wuchs nicht mit unfern Haaren. 
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Die Acnanten. 


Cr hat ganz vet. Trotz unfrer langen Locken 
Sind wir geſchor'ne Hunde. 


GSoico. 


Er vermählt fi, 
Wird einen königlichen Hofſtaat halten; 

Die junge Frau bringt neue Schrangen mit. 
Die alten fihart’gen Säbel find vergefien 
Und Tiegen flaubgefchwärzt im Arſenal. 


(Mit einem ſtechenden Brit auf Mitrowick.) 


Wir deckten feine reiche Fürſtentafel, 

Und nähmen nun mit halber Koft vorlieb?! 

Iſt denn der Kriegsſchild nur ein Speifebrett? 
Den Freiftant lob' ich, wo die Rraft entfcheibet. 

Da werden Feldherr'n nicht gebacken in der Hofküch', 
Sie geh’n geſchmiedet aus dem Feu'r der Schlacht hervor. 
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Mitrowick (zu von Beinen). 


Der fpricht zu hoch für mich: nur fo viel merk' ich, 
Daß er was werben will. Gebt Acht auf ihn! 
Zweipelz'ge Handſchuhe find nicht die beflen, 

Heut’ Kehren fie ihr Inneres heraus! 

Wir bleiben bei der fehriftlichen Erklärung! — 


Scura 
(kommt vor mit einem großen Theile der Verſammlung — leiſe zu 


Solco un Mitrowich). 
Laßt nur die Menge keinen Zwieſpalt ahnen: 
(ſehr laut) 
Und Niemand zweifle an der Gottgeſandten! 
Aitrowich. 


Es dürfte ihm nicht allzugut bekommen! 


- Scura. 


Wenn ſie auch oft im Feuer ihrer Rede | 
Das Ziel bes fohlichten Landmanns überſchießt —: 


Mitrowick. 


O, wir verſteh'n ſie gut: beſſer als Viele! 


Scura. 


Den Bürger aus dem engern Lebenskreiſe 
In ihre Sphaͤren überraſchend zieht, 
Den Krieger allzu ungeſtüm erinnert 
An die Heroen ihres Vaterlandes; — 
Doc frommt es Euch, ihr blindliags zu vertrauen, 
Denn unverkennbar ſpricht aus ihrem Weſen 
Das Walten einer höheren Natur. 
Auffendergꝰe ſämmtl. Werke XXI. 11 


AB 
Ihr Alle wißt — ic bin ein reicher Mann, 
Hab’ eine brave Hausfran — blüh'nde Kinder, 
Bei jeder Aend'rung muß ich faft verlieren: 
Doch folgt mein Schritt der Ausermwählten nah, 
Da ich in Croja fie zuerſt erfannte. 


Mitrowich (zu den Beinen). | 


Und Diefem trau’ ich grad’ zuletzt. Gebt Acht, 
Dev will was Großes werben! 


Ein Shipstar 
(zu Mitrowich — leiſe). 


Biel Getreide 
Und Schiffbauholz hat er in Arta liegen: 
Es ſollte Alles nach Italien gehen; 
Doch, dals ich unlaͤngſt dort war, hörte ih, 
Comino wolle nur das Korn verſenden 
Und Schiffe für die eig'ne Rechnung bauen. 
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Mitrowick (tut su Scura). 


Gut bei der Arbeit! *) 


Scura. 


Wohl jagt man von ihr, 
Sie nehme Schweres leiht. Cs wäre rathfam, 
Daß alle Männer. ihrem Beifpiel folgten. 
Und ift es denn fo ſchwer? Ich bitte Euch! 
Das Kaiſerthum Tiegt ın den letzten Zügen, 
Das griech’fche und das ottomannifche ! 
Sonft wäre nie der Skanderbeg ſo ſtolz 
Als unumfchränfter König aufgetreten. 
Bas Tonnte auch der Reichstag gegen ihn 
Bei feiner jetz'gen, traurigen Geftaltung ? 
Biel Kronvafallen, fehr viel hoher Adel, 


— — — — 


*) Ult⸗albaniſcher Spruch zu ſehr beſchäftigien Menſchen. 
11* 
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Mehr Geiftlihkeit, als für die Seelen nöthig, 
Und dann ein ganz’ Hein wenig Bürgerthum 
Als Pfefferkorn im ungebeuern Kuchen! 


Mitrowick. 


Was, hoher Adel? Wir find adelig, 

Des ftarfen Urvolfs freigebor'ne Söhne! 

Die Sfipetaren ftammen ſämmtlich aus 

Der alten Albanopolis! wir wiffen’s ! 

Sie hat uns unfern Stammbaum Far gemacht! 


Scura 
(zu Golco und ven Arnauten). 


Ihr hob't den Sfanderbeg auf biefen Thron. 
Was find die Fürften ohne ihre Schwerter? 
Griff ohne Klinge. Dank iſt ftets beſchwerlich, 
Darum feid Ihr geblieben, was Ihr war't. 

Sp gern hr des Gebieters Euch entledigt, 


er 
Sp gerne wär’ er Eures Anblicks los. 
Morad ift machtberaubt fir lange Zeit, 
Der Griechen Kaifer eine gold'ne Null. 
Darum, ich bitt' Euch, liegt es Heil zu Tage, 
"Daß zwifchen diefen beiven alten Schwächen 
Nun plöglich eine junge Kraft erfcheine! 
Entweder unfer König oder wir! 
Ich ſtimme für die Iestere! für uns! 
Man wirft die Völker nieder — bis fie aufſteh'n! 
Wir haben's nur mit einem Mann zu thun: 
Er iſt ‚uns wichtiger, als ganz Europa; 
Denn diefe müdgelebte Jungfrau zittert 
Vor jeder Ueberraſchung feig zufammen | 
Brüllt ihr ein Bolt ins Ohr: Sp muß es fein! 
Dann wird fie das Geſcheh'ne — anerkennen. 


(Beifällige Bewegung.) 


Mitrowick (su vm Seinen). 


Ein Satansterl!. 
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Ein Skipeter. 


Er fagt Nichts von den Steuern, 
Nur immer anders! anders! aber wie? 


Mitrowick. 


Das wird ſich bald entſcheiden, denn ſie kommt. 
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Siebente Scene, 


— — 


Die Worigen. Anaſtaſia tomm: mit Ameſtas. Sie iR getleidet, 
wie das Bild auf dem Gemälde, 


(Große Bewegung.) 


.- 


Stimmen ans der niederen Wolksklafe. 


Amefias | wir find verrathen ! 


Seonra (zu ihnen eilend). 


Schweigt! 


Andere aus der Maſſe. 


Wie kommt der Neffe des Despoten her? 
Nieder mit ihm! 


Goico (ihn ſchübend). 


Zurück von unſerm Freunde! 


Scura. 
Ihr Männer, Hört! Ameſias tritt zu ung! 
Wir haben von ver Griechin dies geforbert 
Als unumftößlihen Beweis der Macht, 
Mit welcher fie der Himmel ausgerüftet. 


Goico (zu ven Beinen). 


Dei diefem Anblick ſchwinden alle Zweifel. 
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Stimmen. 
Der Blutverwandte des Tyrannen hier ? 


Anaſtaſta (zu Ameſtas). 


Nun rede ſelbſt, denn unſer Leben ſteht 
Hier auf dem Spiele. 


Ameſtas 
(der gewaltſam feine Erſchütterung bekämpft). 


Wie traͤt' ich vor Euch, 
Wär' die Geſinnung meiner Führerin 
Nicht auch die meine. Auf des Heilands Kreuz 
Hab' ich Verſchwiegenheit ihr angelobt 
Und bin vom Zweck des Bundes unterrichtet. 
Ich theile fortan das Geſchick mit ihr! 

Aus meinem Herzen fleigen ihre Worte. 


(Die Verſchworenen veruhigen fh.) 








Goiro (jun Amefas). 


MWillfommen denn im Namen aller Brüber! 


Mitrowick ceinfatienr). 


Bon Stadt und Ebene: das Hochland grüßt 
Euch dur den Häuptling feiner Skipetaren. 


Anaftafie. 


Volk von Epirus! Höre meine Stimme! 

Zum letztenmale fiebft Du Dich gezwungen, 
Dein Haupt zu bergen in der Höhlennadt: 
Was im geheimnißvollen Dunfel reifte, 
Ummeht vom Grufthauch der geftürgten Götter, 
Muß nun vollendet treten an das Licht, 
Morea findet feinen Schutz bei'm Kaiſer. 

Bald wird der racheluſt'ge Papifhab 
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Mit größern Heeren rücken vor Byzanz, 

Um auf des Griechenthrones morfchen Trümmern 
Das Tangerfehnte Weltreich zu begründen. 

Bol Fammer richtet der Peloponnes 

Nah uns die Blicke feiner Zuverſicht. 

Ein gleiches thun die unterworf’nen Stäpte 
Der Nachbarvölker: norbwärts fchauen fie, 
Wo um Albaniens freie Felfenburgen 

Der braune Adler luft'ge Kreife zieht! 

Ich babe meinem Herren dies verkündet. 
Umfonft! er ift ein unumfchräntter König, 

Er denkt an ſich und feine Krone nur. 

Der Patriarhen Tage find vorüber, 

Seit fie den Hirtenflab mit einem Scepter, 
Das här'ne Kleid mit einem Yurpur taufehten. 
Auf Throngerüften ſteh'n fie blendend va; 
Doc keine Kinder knie'n mehr an den Stufen. 
Der Völker Selbftgefühl iſt auch ihr — Mannesalter! 
Ihr lebt in ihm! Berfennt nicht den Beruf, 
Wie Standerbeg den feinigen verkannte. 

Nicht darum fprach ih Worte der Begeifl’rung 
Zu ihm: nicht darum bannte ich ven Schlaf 


Ei 
Bon meinen Wimpern, jhwörend — erft zu ruhen, 
Wenn fiegend er in Croja eingezogen! 
Ihr faht den Reichstag, den er einberufen ! 
Dies Blendwerk Hat nur Wen’ge blind gemacht. 
Es fehlte nicht an Feften und Turmieren, 
Der hohe Adel felbft ließ ſich herab, 
Die Albanitika*) Euch vorzutanzen. — 


(Die Shipetarem brechen in groben Jubel aus, — Scura fee mir 
Mühe bie Ruhe wieder ber.) 


Auaflafia. 


Im Rathſaal fprah man Bieles von Gefeten, 
Dom Wirkungskreis der Böniglihen Macht, 
Den alten Betterfchaften gegenüber; 

Dom Handel, von bem Aderbau, dem fich 
Das liebe Bergvolf ungern unterziehe; 

Bon Trodenlegung ber Bojarafümpfe 

Und einer neuen Brüde übern Drino — 





") Alter Nationalſang 
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So hatte man das Junere beforgt 

Und konnte ruhig fih nach Außen wenden. 
Berträge ſchloß man mit Benedig ab 

Und fehmeichelte dem Papft, und trieb die Lebten, 
Die noch der griech’fchen Kirche angehörten, 

Zur Unterwerfung vor dem Batican! 

Sch table dieſes nicht — doch das Gewiſſen 

Der Einzelnen — gehört nicht vor den Reichstag. 


(Tiefer Einprud.) 


Was war num feine glorienvolle Wirkung ? 

Der Standerbeg erhielt den gold'nen Stern, 
Bon einer venszian’fchen Signorina 

Auf’s Kleid geftickt, und Roms Vermittlung half 
Ihm zu dem Orden von dem gold’nen Bließ, 
Den Spaniens Krone abſichtsvoll ihm ſandte. 
Gerechter Gott, wie magſt Du es geftatten, 
Daß Menfchenhiut für ſolche Preife fließe ? 


(Sroße Bewegung.) 


Damit die Großen gegenſeitig ſich 
Bebändern und beſternen, muß der Arme 
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Am Bettelftab verfümmern, muß ven Sohn, 

Die letzte Stüge des hinfäll’gen Alters, 

Zur Schlachtbank Tiefern im Monarchendienſt, 

Und Deine Sonne brennt in feinen Wunden!! — 


(Wilde Bewegung unter dem Wolke.) 


Stimmen. 


Wir wollen Rache für der Söhne Blut! 


Geis. 


Das Heer fall willen ſtets, warum es Fämpft, 
Sein Kraftverein ift keine Mordmaſchine. 


Scura. 


Nur für die Freiheit ſollen Menſchen bluten! 
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Ein Skinetar. 


Wir mögen Bänder nur im Daar der Jungfrau'n — 


Miteowick (einfaken). 


Ind Sterne nur an Gottes Himmel fehen. 


Scura. 


Fluch einem Reichotag, der zur Landnacht warb: 
Ich ſchreib' ihn zu den Qualen von Egypten. 


Soico. 


Was von ihm ausgefprochen warb, iſt Null! 
Null, wie der griech ſche Kaifer! Null, wie Alles, - 
Das nit vom Volke kommt und feinem Schwert.“ 


Anatafı. 


Ein Möndetneht iſt geworven Euer König, 
Ein Lehnsmann der europaͤiſchen Mächte, 

Die feine Herrſchaft an der Grenze dulden 

Als eine Wächt’rin gegen Türk' und Peft! 
Mir helfe Gott! ich kann nicht anders ſprechen! 
Wie herrlich ſtünd' er vor dem Aug’ der Welt, 
Hätt er Albaniens Krone nicht geſucht 

Und die ihm dargebot'ne ansgefihlagen. 

Ich glaubte den Timoleon zu rufen, 

Ein Agathokles aber kam mit mir. 

Wer fieht nicht ſchaudernd die umwölkte Ferne, 
Wo, von dem Bater mühevoll gebändigt, 

Der junge Königslsw' des Oſtlands Iauert ? 
Zum Vorbild hat fih Mohammed erwählt 
Den Bölterfihlächter Macedoniens, 

Der in der Urwelt drittem Talisman — 

Dem Spiegel — alle Erbenreihe ſah. 

Er glühet vor Verlangen, in Athen . 

Die Fackel von Perſepolis zu fhwingen! _ 


4 
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— — — 


Um dieſen Preis wird er mit Skanderbeg 

Aus der eroberten Byzanzia 

In eine Friedensunterhandlung treten: 

Dann bleibt Ihr Türkenſelaven, wie zuvor, 

In's doppelte Tyrannenjoch geſchmiedet. 
Gewaltige Bewegung.) 

Bon dieſer Schmach müßt Ihr Euch ſelbſt befreien, 

Dem Banner folgend, das ich num erhebe. — 

Der todte Reichstag möge ruhig ſchlummern! 


Es iſt an uns! an uns! die Republik 
In ganz Albanien morgen auszurufen | 


‚Die Berfammlung | 
(auf das Mächtigſte ergriffen — einftimmig). 


Wir find bereit, zu folgen Deiner Fahne! 


- Anafafie. 


Wo Könnten wir beginnen, als in Eroja, . 
Auffenberg’e fammtl. Werke XXI, 13 








1a 
Der Felſenſtadt, an der ſchon viele taufend 
Despotenfnechte fih den Kopf zerſchellt 4! 
- Sie flimme freudig das Triumphlied an! 
Bon allen Bergen follen Feuer leuchten - 
Als Opferflammen auf der Freiheit Docaltären! 
Ruft aus die Bollsverfammlung in Epirus, 
Die große, allgemeine, unbefchränfte! 
Theffalien, Macedonien werden folgen! — 
Da Biele noch den Skanderbeg verehren, 
Der frühern Helventhaten eingevent, 
Durch welche er den Erbfeind überwunden, 
So laſſet — ſelbſt den Schein des Undanks nicht 
Das Wert, das gottbefohlene, beflecken! 
Hat er der Krone feierlich entfagt, 
Dann wählet ihn und den Amefins 
Zu Polemarchen mit Archontenwürbe. 


Mitrowick {zu von Beinen). 


Sie find dann doch dem Volke unterthan. 
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Ameſias (umpf für ſich. 


Um jeden Preis muß ich Tein Leben retten! 


Soiĩco (1 Ameflas). 


Aus Euerm Herzen kommen ihre Worte?! 


Ameflas (entfhloffen). 


Ich zög’re nicht, dem Bunde beizutreten. 

Der Caſtriota's Adel bleibt derfelbe, 

Ob fie Patrizier find, ob Könige! 

Die Zeit verlangt gebiet’rifh and’re Form, 

Am Ehrenhimmel ſtrahlen unf’re Thaten! 

Sie werben ſichtbar allem Vollke fein, 

So lang' das Jagdhorn durch die Wälder ſchallt 

Und auf den Alpen Hirtenlieder tönen! 
13* 





Miteowick (zu den Seinen). 


Ein wack'rer Burfch, der Prinz! und Hat er auch 
Zum Polemarchen noch das Alter nicht, 
Sie fihlug ihn vor! Wir werben ihn erwählen ! 


Amefias. 


Ich hoffe, meinen Oheim zu bewegen, 

Daß er des alten Fürftenhaufes Glanz 

Dem höhern Zwecke feines Daſeins opf're. 
Hebt die Prophetin das Panier empor, 

Dann fende mich das Volk an Sfanderbeg, 
Vielleicht gelingt mir's, Bürgerblut zu ſchonen! 


Anaſtaſia. 


Sein Beitritt — tapf're Freunde! hat entſchieden. — 
Ameſias! Du ſammelſt die Beſatzung 


Bei'm erſten Morgenſtrahle: vor dem Dom. 
Auf ſeinem Hauptthurm wird mein Banner wehen, 
Die Fahne — weiß wie Schnee — vom Helikon, 
Mit einem Adler, der zur Sonne fliegt! 

. Bu ven Arnanten.) 
Ihr geht den Kriegern mit dem Beifpiel vor, 
Der neuen Republit Gehorfam ſchwörend. 
Der Demiurg Comino, im Berein 
Mit ſechs von ung zu wählenden Archonten, 
Schreibt eine große Velfsverfammlung aus, 
Die unter'm Zeltdach des Allmächtigen 
Zu ihrem Mittelpunkt den Ort erwähle, 
Wo das Orakel zu den Vätern ſprach. 

(Ziefer Eindrud.) 

Dodona's heil'ge Eiche ward gefällt, 
Die Wurzeln ruhen noch im Erdenſchooß, 
Bom Mioder unerreicht, genähret durch 
Die Thränen der vertriebenen Dryade. 
Dort wird der Geift der Vorwelt uns erleuchten! 
Veni creator! flammt am Sternenraum!! 


(Die ganze Werfammiting ya: ſich um fie gedraͤngt.) 


18 
Auaſtaſta 

(nad) einer Pauſe — mit ruhiger, feſter Stimme). 
Geſetzgebung und richterliche Macht 
Steh'n der Vereinung aller Bürger zu, 
Sie wird ſich ſondern nad den alten Stämmen, 
Errichten wieder den Areopag, 
Der wahren Freiheit Träftigen Beſchützer! 
Erwählen ven Senat, daß er beftehe, 
Das Thun der Polemarchen überwachend. 
Auf die Mattherz'gen, die am Werf verzagen, 
Und auf Verräther falle Volkesbann, 
De Oftrarismus richte ihre Häupter ! 
Doch nit im Aeußern nur laßt uns die Zeit 
Des ächten Völkerglücks zum Vorbild wählen! 
Geſinnung gibt den Formen ihren Werth. 
Mit meiner Väter Recht, Geſetz und Sitte 
Geh’ auch ihre großer Geift auf Euch herüber 
Und zieh” — als Genius der Männerehre 
In Eurer Herzen fefte Burgen ein! 


Scura. 
Die Thore ſteh'n ihm offen! 
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—— 


Allgemeiner Ehor. 


Offen! offen! 


Anaftafia. 


Ich breite in der feierlichen Stunde 
Nach diefem letzten Bilde meines Vaters 
Die Arme liebend und vertrauend aus! 
Mit gleichem Lieben und Vertrauen ſieht 
Hellas — die Schwergekettete — auf Euch! 
Es waren ja die Berge von Epirus, 
In frühern Tagen Säulen ihrer Macht. 
Denft au an Attika, Theflalien und Morea, 
Wo Eure Väter mande Stabt gegründet, 
Die, alle Kriegesſtürme überlebend, 
Vom Sinn der flammverwandten Völker zeugt! 
D, fihwöret mir, wenn unfer Werk gelingt: 
Des wahren Baterlandes zu gedenken! 
Die erfie Großthat Eurer Republik 

(auf das Bild deutend) 
Sei die Befreiung ver Gsfeffelten! 





Allgemeiner Chor. 
Wir find bereit, zu fprengen ihre Ketten! 
Auaſtaſia. 


Und ich dagegen ſchwör' vor ihrem Bilde: — 
Wenn morgen wieder fi die Sonne neigt, 
Werd' ich als Hohepriefterin der Frerheit 
In ihrem! nenen Göttertempel ſtehen: 
Wo nicht — als ruhmvoll Hingefunfne Leiche 
Auf feiner blutbethauten Schwelle ruh'n! 

(In. höchſter Begeifterung.) 
Hellas wird freit Albanien fchwingt die Fahne! 
Hörft du das, Sfanverbeg! auf deinem Thron!!! 


Allgemeiner Ehor (mit gehobenen Zadeln). 


Hellas wird freil Albanien ſchwingt bie Fahne! 
Hörſt on das, Skanderbeg! auf deinem Thron!!! 
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(Sibolich fällt das Bild sur Erde nieder, und auf einer Felfenerhoͤhung erblidt 
man Skanderbeg in voller, königlicher Rüftung, mit feinen Orden 
geſchmückt und mit dem Schlachtſäbel umgürtet. Das größte Erftaunen 
ſcheint bei feinem Anblid die MWerſammlung zu lähmen. Ana⸗ 


ſtaſta ſtarrt ihn wie männer an.) ' 
Skanderbeg. 


Ihr ruft den Skanderberg! Hier ſtehet er!! — 


(Er tritt vor und mitten unter die Berfammlung, bie noch kaum ihren 
Augen zu trauen fheint und unwilkfürlih vor ihm zurücweicht. VPetrus 
Mitrowid bebatt alein feine Faſſung und ſieht den Aönig 
ruhig an.) 

Eingzelne Stimmen (rheben fi rufem). 
Verrath! 
Andere. 


Verrath! 
Scura (fich ermannend). 


— Voſcht allo Bader aus! 
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(Die Fackein werden ſchaell umgefopen. Die Lampe bildet bie einzige Beleuch⸗ 
tung und das Bild tritt immer heller aus ber Dunkelheit hervor.) 


Solco (zu ven Beinen). 


Was zaubert Ihr? 


Die Aruanten (ven Säbel ziehen). 
Nieder mit dem Tyrannen!! — 


(Wolk un Bürger siegen ihre Meſſer. Die Shipetaren, mit Aus- 
nahme des Mitrowid, ihre Jatagans. Shanderbeg fahrt mit 
der Rechten an den Säbel; da flürst fi, wie don unſichtbarer Gewalt 
dahingeriffen, Auaftafia an feine Bruft und ſchützt ihn mit ihrem 
Körper. Auch Ameſtas in zu ihm geeilt. Beitm Anblic Auaſta- 
fia’s weichen die Borgedruugenen fraunend zurüd.) 


Auaflafia. 


Kein Mord entweihe die Befreiungsnact ! 
Er fol vom Throne ſcheiden, nicht vom Leben! 


203 


Shanderbeg 
(Anaſtaſta un Ameflas von fich ſchleudernd). 


Hinweg, Du Schlangenpaar! Du darfſt nicht ruhen 
Am Herzen, das fo arglos Dich genährt! 
Nie fol man fagen, daß Verräther mich 
In meiner lebten Lebensſtunde ſchirmten! 


(Mit fürchterlichem Hohn.) 


Dem armen Sünder auf dem Hochgerichte 
Vergönnt man, ein'ge Worte noch zu ſprechen. 
Wird Croja wen’ger thun fir ihren König, - 
Den eine Zauberin zur Schlachtbank liefert?! 


(Viele aus der unterſten Volksklaſſe ſehen mit ſcheuen Augen auf Ana - 


ſtaſia.) 
Skanderbeg. 
Hör’ mich, o Volk! Ihe Krieger! Höret mich! 


Waͤr' ich getreten mitten unter Euch 
Im Augenblicke Eures vollen Zornes, 
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— — 


Stünd' feſt nicht mein Entſchluß — allhier zu ſterben? 
Mit meiner Unterthanen Lieb’ und Treue 
Berlor ich, was der Krone Werth verleiht 

Und Rei dem flürm’fchen, forgenvollen Leben! 
D’rum trage ich mein. koͤnigliches Haupt 
Entlaftet vor die Hydra der Empörung! 

Es flirbt am ruͤhmlichſten der Achte Mann 

In feines Lebens, feiner Thaten Blüthe, 

Nur fo kommt auf die Nachwelt wahr und Har 
Das Kraftbild ferner irdiſchen Erſcheinung: 
Vom hohen Mittageftrahle voll beleuchtet, 
Richt in des Abends trübem Dammerſchein, 
Gebückt und wankend unter'm Schnee der Jahre! 
Ich habe meinen Höhepunkt erreicht: 

Albanien wurde groß und flarf durch mic. 
Zurüdgefchlagen find die Türkenheere, 

Der Friede zog in alle Hütten ein. 

Die Bergeshäupter tragen fefte Burgen, 

Als Strebepfeiler unf'rer Herrlichkeit ! 

Ein Volt, das von den übrigen Europa’s 

Zu feilen Sclaven lange warb gezäflt: 

Ich hab’ es zur Sabſiſtändigkeit erheben 


28 
Und in der Vorderreih' ber Rationen 

Ihm einen. würd'gen Ehrenplag erflürmt. .. 

Des Undanks gift'ges Schlingkraut ranft ſich gern 
An frucht⸗ und. fchattenreichen Bäumen auf: 

Wie Ihr mir banket, überraſcht mich wicht!. 
Das allgemeine Schieffal muß ich theilen 

Mit Jedem, der für's Wohl der Menfchheit wirkt. 
Wir bringen ihr die Gaben unverfälſcht, 

Wie fie aus Gottes Hand heronrgegangen: 

Ihr wirres Trachten. aber. geht dahin, 

Die himmliſchen Geſchenke zu vergiften ! 

Eh’ fpringen Duellen ans. thurmhohen Sant, .. 
Ms Danfeszähren aus dem Aug’ der Völker! 


(Er überblikt die Werfammlung.) 


Die Mehrften unter Euch find meinem Thron 
Und meinem Haufe immer fern geſtanden. 
Wer von dem Dienft warb in. Die. Burg berufen, 
Blieb kalt und flumm wie ihre Marmorfäulen. 
Euch zürn' ih nicht — 
(anf Auaflafe un Ameſtas yauın) 
da Diefe mi: verriethen, 
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Die ihre Wohnung nit nur in der Burg, 
Nein! au in meinem Herzen aufgefchlagen! 
Und daß fie diefer Schandthat fähig waren, 
Laßt mich im Sterben eine Belt verachten, 
Die ſolche Ungeheu’r im Schonfe trägt! ! 


Ameflas (ſqmerzlich. 


Belafte mich mit diefem Vorwurf nicht! 
Du fprichft das Urtheil, ehe noch Dein Blick 
In's Inn're des von Dir Verdammten ſchaute! 


Skanderbeg. 
Erbärmlicher, als die Verführer, find 
Im Auge eines Mannes die Berführten. 
(ur Werfammiung.) 


Folgt Eurer Zauberin zu Schmach und Tod! 
Sie mag Eu reiten — jetzt, wo Morad kommt, 
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Um hocherzürnt in eigener Perfon 
Zu rächen die gefchlagenen Veziere! 


(Großer, allgemeiner Eindrud.) 


Die Nachricht kam aus Macedonien, 
Sie traf mich, eh’ ich dieſe Kiuft betrat, 
In der ich Raſende befchäftigt finde, 
Der Hoffnung legten Anker zu zertrümmern. — 
Nun möge diefe prahlende Bictoria 
Das Kartenhaus der Republik beſchirmen, 
Und in den Greueln der Belagerung 
Erquicken Euere Berhungernden 
Mit dem Ambrofia ihrer fchönen Träume: 
Sie möge legen die Prophetenhände 
Auf Wunden, die der grimm’ge Schmerz burchraft, 
Sie banne mit bem Hiengefpinnft der Freiheit 
Die Türlenhorden vom erflieg’nen Wall, 
Wenn Morad’s Hundert Feuerſchlünde donnern 
Und feine Janitſcharenſpeere blitzen! 
(Er zieht den Säbel.) 
Dann werdet Ihr an diefen Säbel denken, 
Der heut’ die leute Probe fol beſtehen. 


— — 


(Der Eindruck von Shanderheg's Warten arf vie Verſammluug 


verſtärkt ſich immer mehr. Er. tritt ſchnell ſeitwärts an eine Felſenſäule, 
welche ihm den Rücken deckt. Anaftafie, auf Ameſtas geſtützt, ſieht 
ihn regungélos an.) 


Scura. 


Beim heil’gen Stephan! er betrogt und Alle. 


Mitrowick. 


“ 


Glaub’ mir, Seura Comino! diefer wird 
Sp wenig Polemarch, als Du! 


(Zu ven Seinen.) 


Er ſteht 
Am off'nen Grabe, wie ein Skipetar, 
Der einen Walpſtier an ven Hörnern faßt. 


Goiro ir den Seinen.) 


Mich fat es daß er icber ſterben will, 7 


u 


209 
Als abdieiren! 's iſt ein Kernſoldat, 
Der unſern Namen ehrt in allen Ländern! 


Shanderbeg. 


Was ftaunet Ihr? Seid Ihr fo fehr verzaubert, 

Daß Euch der Glaube kam, ich werde fallen 

Demüthig, wehrlos, wie fo manche Zürften, 

Die Nichts mehr find, wenn fie das Bolt verläßt, 

Sammt allen Dienern, Schranzen und Berwandten ? 

Die Krone macht den Mann nicht, er macht fiel 

Die Enere warb durch Verrath befleckt, 

Sie fchänvet meine tadellofe Stirne! 

Nehmt auch den Scepter, der im Thronfaal liegt: 

Nach diefer Höllennacht Hat er für mi 

Den Werth kaum einer flumpfgefchrieb’nen Feder ! 

Der Säbel aber iſt mein Eigenthum | 

Und, glaubt mir, durch und durch republikaniſch: 

Er Tennt kein Erbrecht! Wer vermag es wohl, 

Nach meinem Tode wieder ihn zu fohwingen ? 

Allein war er mit mir ſchon unter fünfzig Türken, 
Auffenbergꝰs fümmtl. Werke XXI. 14 
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Es vitt fein Träger unverleht dahin: 
Die Hunde aber Tagen reits und links, 
Als Hab’ fie ein Erdbeben Hingefchmettert! — 
Wohlan, Verſchwor'ne! fallet aus auf mich 
Zu einem Kampfe, der mein Herz erfreut. 
Zweihunbert flehen gegen einen Mann! 
Ich werde forgen, daß die Nachwelt rufe, 

Wenn fie die Schädel der Erfchlag’nen zählt: 

„Hier focht der Stanberbeg! Albaniens Rönig!l” 
| (Baufe.) 

(Die Verſchworenen ſtehen, wie beſchämt, und ſondern ſich in Gruppen, 
die unter ſich reden. Auaſtaſta Hat ven Shanderbeg mit leuch⸗ 
tenden Augen betrachtet. Glühende Röthe Überzießt ihr Angeſicht. Ihre 


Kräfte drohen fie zu verlaſſen und Amefas führt fie zu einem der 
Steinfite. Sie fhlägt die Hände vor das Antlid. Während deſſen fpricht) 


Esico. 
Wenn Morad kommt, iſt er nicht zu entbehren. 
Ein alter Bürger. 


Wie ſanel verfinmmnte une Führerin. 
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En Auderer. 


Er Hat fie eine Zauberin genannt! 
Zerſchmettert! fprachberaubt Tiegt fie zu Boden. 


Ber Greis. 


War nicht im Altertfum Theffalien ſchon 
Als ein Afyl der Magier berüchtigt, 
Die Hölfenfunft zu kurzem Glück erhob? 


Einer vom Bolk. 


Es werden Viele fallen, bis er fällt. 
Auch iſt er flichfeft, und in fieben Schlachten 
Bekam er feine Wunde, 


Scura : 
(nachſinnend — leiſe). 


Es ſchlaägt fehl. 
14* 
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Golco (zu Mitrowick). 


Ein Mann wiegt alle Weiber auf hienieden. 


Ein Skipetar (zu Mitcowik). 


Am End’ iſt Alles Lug uud Trug an ihr. 


Mitrowick 


(mit einer gewiſſen, rohen Wehmuth). 


Nu! wenn ſie log — hat ſie doch ſchön gelogen. 


Shipetar. 


Mit ihrer Bruft befchirmte fie den Feind. 
Sie fheint verzaubert. 
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AMitrowim (ine). 
Bott ift nicht mit ihr. 
Shipetar. 


Der Caſtriota wäre ung ſchon recht, 
Wenn er nur mehr auf unf’re Rechte Hielte! 


Mitrowic. 


Wohl möglich, daß er dieſes heute lernt. 


Skipetar. 


Wer mag an Steuern und an Zölle denken, 
Wenn der verfluchte Antichrift erſcheint. 


Einer der Thalbauern. 


Wir werden wieder türfifch ohne ihn. 


Erſter Zirnante. 


Ich fürchte mehr fein Ang’, als feinen Säbel. 


Bweiter Arnante. 


Auch ber Ameſias iſt kaum zu kennen, 
Und ſehr gedenkbar, daß man uns betrogen. 


Einer vom Weih ( Mitrowick). 


Wie wär's, wenn man ein Gthiefigewehr gebrauchte ? 
Zufällig hab’ ich ‚eines mitgebracht. 
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Mitrowick 
(giebt ihm einen Schlag, daß er beinahe umſtürzt). 


Da haſt' was vom Gebirg für Deinen Rath. 
(Zu den Seinen.) j 
Ein niederträcht’ges, feiges Stabtgefinvel! 


Geoiro. 


Ich, meinerfeits, ich Huldige ihm neu, 

(zu Scura) 
Und bleibe lieber Hauptmann, wie zuvor. 
Der Teufel werd' Archont, wenn Morad kommt! 
Ich will nicht baumeln in dem Türkenlager. 
Verdammt die Weiber, die mit Männern ſpielen. 


Scura. 


Nichts übereilt! 
(Er nähert ſich dem Skanderbeg y der ruhig in feiner Stellung blieb.) 


Noch Haben wir Die Macht. 
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Shanderbeg. 


Gebraucht fie. 


Scura. 


Alles kommt nun darauf an, 
Ob Du Geſchehenes vergeſſen kannſt. 


Skanderbeg. 


Was iſt geſchehen? Ich ſehe keine That, 
Betrog'ne nur, die mein Verderben wollen 
Und ihres Vaterlandes Untergang. 

Vergeſſen werde ich, was ich geſehen, 

Wenn Ihr vergeſſen könnt, was Ihr geträumt. 
Seid ſtill! Vertheiviget Euch nicht vor mir, 
Ich haſſe jenen Mann, der ih entſchuldigt! 
Doch, weil Ihe zur Befinnung feld gekommen, 
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Sp richtet das Gemälde wieder auf, 
Das unter meinem Fauſtſchlag iſt gefunten. 
Beklaget jene Thoͤrin, welche wähnt, 
Ich wolle Euch und Hellas unteriochen. 


(Alle ſehen ftaunend auf ihn. Das Bild wird wieder emporgerichtet.) 


Shanderbeg 


(ohne feinen Standpunkt zu verlaffen). 


Hier! Euern raſchen Angriff flets erwartend 

Und fchwebend zwifchen Tod und Leben, ruf' ih 
Aus freier Männerbruft in’s Reich ver Nacht empor: 
Nie wird — wie Reiver tückiſch auegeſtreut — 

Der König Caſtriota Skanderbeg 

Vom ſchnoden Gnadenbrod Europa's leben! 
Selbſtſtaͤndig iſt er, ein gebor'ner Herrſcher, 

Und feinen Kriegshelm nennt er feine Krone! 


(Tiefer Eindruck.) 


Gereicht es etwa Euerm Land zur Schmach, 
Daß feines Herrfchere wohldurchdachte Werte 
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Bei'm deutfchen Reiche freud'gen Anklang finben ? 
Berwandt find die Urſtaͤmme beider Völler 

Und flaunenswerth iſt ihre Aehnlichkeit: 

Es leben Männer auf Germania's Höhen, _ 

An Kraft, an Ausdau'r und an ehr'nem Muthe 

Den Stipetaren unfrer Berge gleich. 

Ich achte Deutfchland wie Europa’s Herz, | 
Und wünſch' ihm Nichts, als einen rafchern Pulsichlag — 
Und beff’re Kaifer. Daß mich Spanien ehrt, 

Danf ich dem Oberhirten unf’rer Kirche: 


(Mit frohem Stolze.) 


Hat er doch meine Bruſt den Fels genannt, 

An dem des Türken Teufelshörner brechen! 

Ich trag’ das gold'ne Bließ als Rittersmann 
Und nicht ale Wolf, wie es fo Manche. tragen ! 
Benedig hat mir ihren Stern gefanbtl 

Wie? wenn er Sinnbild Ihrer Hoffnung wäre? 
Der Stern ift mehr als eitle Stidereil 

Die Geb'rin fucht ihn an Albaniens Himmel, 
Wenn alle ihre Sterne untergehen! 

Jet handelt, wie Ihr's könnt vor Gott vertreten! 
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Dleibt Ihr mir treu, wird Seiner es bereuen! 
Den Sultan jag’ ich nach Adranah Keim, 
Wie alle Bafla’s, die vor ihm erfhienen! - 


(mit größter Kraft und einem flammenven Blick auf Auaflafia.) 


Dann aber: — mahnet mi an meinen Schwur, 
Soll diefer Säbel Hellas Ketten fprengen! 


(Allgemeine freudige Bewegung). 


Und flürzet Morad oder Mahommed 

Die Haupifladt der halbtodten Paläologen, 

Soll er als Racheſtrahl der Ehriftenheit, 

Den Halbmond fehmettern vom Sophienthurm, 
Sp wahr mein Gott mit mir iſt in ber Stunde!! 


Ale 
(ſtürzen ſich ihm zu Füßen mit dem Rufe:) 


Verzeih'! Verzeih'! 


Skanderbeg (ruhiger). 


Bleib' ich nun Euer König? 
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Scura. 


Wenn wir noch werth ſind, ferner Dir zu dienen! 


Skanderbeg 


(den Säbel einſteckend und in die Mitte tretend). 


Von dieſer Nacht wird niemals mehr geſprochen. — 
(3. Ameſias.) 
Du gehſt mit mir! 
(Zu Auaſtaſta.) 


Allen hab' ich verzieh'n, 
Dir, Anaſtaſia, kann ich nicht verzeihen. 
Berbächtig Iängft war Dein geheimes Streben, 
Ya überrafhend Dein Benehmen, als 
Dein Herr und König Abſchied von Dir nahm. 
Im Dunkel wachſam durch die Hauptſtadt wandelnd, 
Sah ih das Bild, das man zur Höhle brachte 
Und hörte feiner Träger freche Worte. 
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Ich warf mich in ver königlichen Schmud, 
Weil — griech'ſche Raifer im Ornate fierben! 


(Anaſtaſta bricht in Tränen aus.) 
Shanderbeg. 
Du bift nunmehr dem Hochgericht verfallen. 


. (Baufe.) 


(Auaftafia erhebt ſich Tangfam und fieht ihn ruhig an.) 


Skanderbeg. 


Doch meine Gnade mildert das Geſetz. 

Der Sultan kommt mit großer Heeresmacht, 
Er iſt mein Todfeind, und von einem ſolchen 
Behalt' ich niemals ein Geſchenk zurück. 


(Mit ſchrecklichem Hohne:) 


Bier Sclavinnen hat Morad mir geſandt! 
Drei tauſcht' ich mit dem Karam gegen Roſſe, 


Die ich verlor am Schlachttag' vom Petrella. 
Nun fen’ ich ihren Werth in blaukem Gold 
Mit diefer Selavin dem Kalifen zu: 
So find wir quitt vor'm letzten Ehrenlempf 


(Anaflefia aufartenv) 
Und Caſtriota's Schuldbrief ift zerriffen!! 
Anaſtaſta 
(ſtürzt, wie im Innerſten vernichtet, zuſammen, mit dem Schmerzendausrufe:) 


Georg!! — 


Skanderbeg. 


Ergreift die Eumenide, die 
Zum Abfall Euch von Eurer Pflicht verlockte. 
Preßt ſie in Ketten an den kalten Fels, 
Sie ſoll die Nacht durch von der Freiheit träumen!! 


(Soico un vie Arnanten ergreifen Anaafia und feffein fie an 
den Felſen links im Borgrunte,) 
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Mitrowic. 
Das Urteil ift gerecht! 
(Zu den Seinen.) 
Doch ich könnt's nicht vollſtrecken! 


Allgemeiner Ehor. 


Der Zaub'rin Kuh! Das Urtheil iſt gerecht! 


Skauderbeg 
(ſchleudert den Ameſtas/, der noch mit Auaſtaſta ſprechen will, zurück, 


mit dem Rufe:) 
Erſt nach der nächſten Schlacht — verzeih' ich Dir. 


(Machwoll zu Verſaumlung.) 


Nun folgt mir aus den Tiefen des Verraths 
Und weget — ftatt für Eures Königs Bruft, 


— - 
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Die Waffen, für die Ottomanen⸗Heere: 
Daß Gott Euch helfe — wie er mir geholfen! 


(Er geht ab — Alle folgen ihm.) 


Anaſtaſta (ihm nachrufend). 


Du gehſt! O blicke doch noch einmal um, 
Und ſieh', wie treu der Maler mich getroffen! 


(Der Vorhang fällt.) 


Vierter Aufzug. 
RT 
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Erfte Scene. 


Platz in Croja. 


(Links im Vorgrunde iſt das Portal einer gothiſchen Kirche, mit erbeuteten 
. Trophäen, Fahnen, Roßſchweifen zc. verziert, und ein Theil der Kirche 
felöft zu fehen. — In der Mitte der Bühne ein ungefähr ſechs Schuh Hohes 
und vier Schuh breites, fehr maffiv conftruirtes Gewölbe, auf welchem 
außen ein ſchwarzes Steinfreuz ſteht. Die Eifenthüre dieſes Gewoͤlbes iſt 
halb offen, man ſieht in dem noch leeren Innern eine Hängelampe brennen. 
Im Hintergrunde verengt ſich der Platz zu einer Straße, die berganſteigend 
gegen ein offenes Stadtthor führt, deſſen Bemannung rechts und links unter 
Waffen ſteht. Die Gegend außen iſt mit Wolken und Herbſtnebeln bedeckt; 
zuweilen erkennt man jedoch bie Umriſſe des gewaltigen Kaſtells, welches 
links im Hintergrunde die Stadt beherrſcht und auf deſſen höchſtem Thurme 
eine ſchwarze Fahne weht. — Beitm Aufgehen des Vorhanges iſt ein großer 
Zug von Greifen, Weibern, Mädchen um Aindern 
bereitö in Bewegung, und feine Linie reicht von ber erften Couliſſe rechts 
bie vor das Thor hinaus, mo er fi rechts wendet und die Geftalten 
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hinter den Thorthürmen und Mauern verſchwinden. Alle ſind ſehr nieder⸗ 
geſchlagen, ihre Mienen drücken Beſorgniß und Trauer aus. Sie tragen 
Lebensmittel, Habſeligkeiten, Kiſtchen ꝛe. Der Zug bewegt ſich, öfters 
ſtodend, mit unheimlicher Stille. In der Straße ſieht man Krieger, 

bewaffnete Chalbanern und, jest vollkommen gerüftete, Skipe- 
faren,. nebft jüngeren Bürgern, die von ihren Angehörigen Abfdieb 


nehnien. Unterteffen Tomimt, von: Wachen umgeben, Anaſtaſta m 


einem einfachen, ſchwarzen; albanifchen Gewante. Der Anführer der 
Wade if ale Herold des Hanfee Kefttiote .gefleivet. Sein Wappen- 
ſchild flellt einen über einem vieredigen Thurme ſchwebenden Adler vor. 
Die Geiten des Feldes find mit türkifhen Waffen verziert und unten die 
Orden Stanterbeg’® abgebiltet. Der Herold trägt im Gurt eine Per⸗ 
gamentrolle. Auf feinen Wint geht Einer der Hauufchaft in 
die Kirche, die Nebrigen ziehen fih etwa® zurüd, Auaflafia ſteht rechte, 
im Borgrunde und blidt mit ftrahlenden Augen die Kirche an. Sie ift fehr 

.bleich, um Dienen und Körperhaltung ſchwebt eine gewiffe antike Nude. 
Die Gruppen im Hintergrunde haben ſich Mieter zerfireut. Nach 
Beendigung des Zuges wird das Thor gefcloffen, vie Mannſchafft 

tritt in feine Geitengekäube, und nur eine Schildwache geht auf und 
ab. Ameſtas kommt aus dem Hintergrunde, ſieht ſich überall um, redet 
leiſe mit Anafafia’s Wade und tritt dann zu ihr vor.) 


Amefias (ſehr errenr). 


Unglüͤckliche! vergebens war mein 2 Step. 
Der ü Konig bleibt bei feinem Arengen Worte... ” 


+ 
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⸗2 * ' . - . 
DL. „ Amehafin. | 
2 . 
| 


Er thut ſehr wohl daran, Wie? Dat ih Dig, 
Für mid zu bitten? 


Amefias. 


Mir hat er verzieh’n, 
Und nieine Freundin ſtößt er in das Elend. - 


Aneaan 


| Die Grohen ſqonen gern die Kinder ihres Haufes - 
Es laſtet Feine Schuld auf Dir. Du warft u 
Ein Werkzeug der geheimnißvollen Kräfte, 
Die, jeder flücht'gen Menſchenherrſchäft feind, 
Selbſt ihre Eingeweihten oft betrügen. | 
Mein reichbelad'nes Schiff ift nun geſcheitert: 
Auf hohlen Wellen treib’ ich hülflos Hin, | 
. Do grüne Uferhöhen rücen näher! 


Ameſias. 


O, trenne nicht fo kalt Dich von dem Freund! 
Wohin auch immer Dein Geſchick Dich leite, 
Es folgt mein ſchwerverwundet Herz Dir nach! 


Anaſtaſta. 


Vergiß mich! Lethe's kühler Balſamſtrom 
Umfließe mild die Wunden Deiner Bruſt. 
Vergieb der Scheidenden, die fie geſchlagen! 
In deren Aug' Dir eine Hoffnung ſtrahlte, 
Die niemals durfte in Erfüllung gehen! 

Zu jeder Großthat macht die Liebe faͤhig, 
Nur liebend konnteſt Du mein Land befrei'n, 
Ich Habe feinem Wohl Dein Herz geopfert! 
Bei Hellas’ Unglüf! Freund! Berzeihe mir! 


(Sie reiht ihm die Hand. Ameſias vrüdt fie weinend an feine Lippen.) 


Bleib’ treu dem König. Glaub', nicht Wankelmuth 
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Erzeuget dieſe, meine letzte Hilfe. 
Kein Stern bedeckte je ein beſſ'res Herz. 


Ich ſah Hinab in feinen tiefften. Schacht, 
Und eine Wunderwelt hat fih erſchloſſen. 


(Sehr leiſe.) 


Sahſt Du den Seura, den man wohl mit Abſicht 
Mir ferne Hart? Und bringſt Du das Verlangte? 


Amefias. 


Ya! 


Anaſtaſta. 


Reich' mir's ſchnelle dar und unbemerkt. 


(Amefas giebt ihr ein Heines, in Pergament gehülites Päckchen, das fie 
raſch im Gewande verbirgt.) 


Amefias. 


Wirſt Du’s gebranden Seh’ ich nie Dich wieder ? 


Anafafia. 


Ich brauch’ es, wenn die jungfrintihe Ehre 
Bedrohet wird von frevelnder Gewalt. 
Der Padiſchah rückt an im vollen Zorn, 


Ich werde einen ſtrengen Herren finden! 


Man wird nach Spetigrade Dich geleiten, 
Die einem ſchaͤndlichen Verrath erlag. 

Wer fühlet Ingrimm wicht, wenn er. bedenkt, 
Was oft entfcheidet über Volkerfchickſal. 

Ein todter Hund ward in den einz'gen Brunnen 
Der Veſte von verfluchter Hand geworfen. 
Kein Kaͤmpfer wollte trinken mehr aus ihm, 
Und ſo ging dieſe Vorhut uns verloren. 

Es zog der Sultan im Triumphe ein 

Und waͤlzt nun, ſtarken Widerſtands entledigt, 
Das ungeheure Türkenheer auf uns, 

Die Hauptſtadt von Epirus zu erobern. 
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Der König laͤßt bie ſchwarze Fahne wehen, 


Den furchtbar n Ernſt des Kampfes zu bezeichnen. 


(Die Kirchenthüre wird geöffnet.) 


Er kommt hierher. Leb' wohl, Amefins! 


. Amefias — 
(vor ihr niederſtürzend und ihre Hände faffend). 


Der Tod im Sturmgewähl ift mix willkommen, 
Mein Platz dort oben bei der Hochburgfahne, 
Die wie ein Trau'rflor zwiſchen Leichentüchern 
Aus tiefgefenkten Morgenwolfen ragt! 

In ihren Schatten fechtend, will ich fuchen 
Den Tod der Ehre für's gebroch'ne Herz! 


(Er geht ab. Anaſtaſta ſteht ihm wehmüthig nad. I 





Zweite Scene. 


Die Worigen. Shanderbrg. :fommt aus ter Kirche in Ghlaht- 
rüftung. Auf dem @olbhelm trägt er außergewöhnlich hohe, weiße Federn *). 
Seine Rüftung näbert fih in der Form derjenigen der abenblänbifchen 
Ritterfchaft, mit Ausnahme des ſtets don ihm getragenen coloffalen Türten- 
fäbels. (Diefer ift länger, und bagegen weniger gefrümmt, als bie ge⸗ 
mwöhnlihe Waffe diefer Gattung.) Bei feinem Erfcheinen tritt Ana 
ſtaſta⸗s Wache, zu welcher der früher in die Kirche Gegangene wieder 
gekommen iſt, mehr in ben Hintergrund. 


Shanderbeg 
(nad) einer Pauſe, während welcher er Anaſtaſta verragitete). 


Warum mußt’ ich dies harte Urtheil fällen ! 


*) Diefe trug er immer in Schlachten, um von ten Seinigen überalf gefehen 
werben zu fünnen. 


Anaſtaſia. 
Ein Mann, wie Du, nimmt nie ſein Wort zurück. 


: Shanderbeg 


(ftaunend — nach einer Fleinen Panfe). 


Sch habe mit dem hochehrwürd'gen Biſchof 
Von Dir geſprochen. 


Anaſtaſia. 


Und zu welchem Zwecke ? 


Shanderbeg. 


j 


Des milden ‘Hirten Meinung zu ergründen. 
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Was ſprach der hochehrwürd'ge Mann von mir? 
Skanderbeg. | 


Erft nannt' ex dem Schaffotte Dich verfallen 
Und gnadenvoll mein Urtheil: die Vollſtreckug 
Sei unabwendbar, weil vor vielem Bolt ' 
Und Kriegern ich die Worte ausgefprochen 
Rah einer kaum befchwichtigten Empörung, 


. . Die nur durch Deine Schuld in's Leben trat. 


Er mochte wohl in meines Auge leſen, — 

Was ich bei kaͤlter'm Blut vom Urtheil denke, 
Mir zeigte feine fromme Hirtenhand 
Noch einen Pfad für Dich, zwar fleil und dornvoll, 
Do führend in die Arme ber Berföhnung! 


| Anaftafie. | 


Durch jeden Wandel bes Befchluffes wird 
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Bei'm Volk Dein Anſeh'n zwecklos untergraben. 
Du Haft mich, eine Zauberin gannnt: ' 
Die Schauer Hefate’s geh'n vor mir ber, 
Der Hochverrath umnachtet weine Stirne. 
Man würde Schwäche. Deine. Güte nennen 
Und nicht mehr zittern vor des Königs Som]. 
Auf Fürſtenworten ruht ein eig’ner Bann, 
hr Schall prägt fih als Schrift in’s Herz bes Obere, 
So lang’ es ſchlaͤgt, vergeh'n die Züge nicht. 
Ye größer Eure Macht auf Erden fl, 
Ge mehr feid Ihr die. Sclaven Eurer Zungen. 


(Baufe.) 


Bon welchem Dornenpfade ſprach der Biſchof? 


Shanderbeg. 


Er fagt: in Croja fönneft Du nur bleiben, 
Wenn Du zum röm’fhen Glauben Dig bekehreſt 

. Und durch die Öffentliche: Kirchenbuße 
Vor allem. Bot Dis vom erbeten. seinig m. 


238 


Auafafka (einfallend). 


Ich will im Glauben meiner Väter flerben. 

Ein Licht reiht ans im labyrinth'ſchen Gang, 
Der von dem Taufftein führt zum Xodtenbette ! 
Der Glaub’ ift vielfach — einfach iſt das Kreuz, 
35 Halt! an dem, das meiner Wiege firafite! 
Ich halt! am Stamm, und nit am Spinngeweb’! 
Und will man biefe Stütze mir entreißen, 

Wend' ich mich unfern alten Göttern zu! 

Sie flren’ten Segen auf der Erbe aus, 

Und wurden nicht dafür an’s Kreuz gefchlagen. 
Man rennt mich eine Hochverrätherin, 

Du kennſt das Hohe Ziel, nach dem ich ſtrebte, 
Dein Edelmuth wird nicht Verrath benennen, 
Was unfer Meinungstampf hervorgerufen. 
Bergött’'rung harrte mein — gelang das Wert; 
Es fcheitertel ich lieg“ .in Staub getreten: 

Erfolg iR ja Schiedsrichter auf ver Welt 

Und giebt ven Thaten ihre ird'ſchen Namen. 
Trag’ ich im Auge Deines Kicchenfürften 
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Der Hölle dunkles Brandmal auf der Stirne: 
Blüht doch Eiyfium in meinen Herzen! 
Zur Tempelbuße will er mich verbammen ? 
Mein aͤuß'res Leben iR nur eine Buße, 
Für die Fein Richter mir die Schuld genannt! 
Nie fah ich einen Tag, der Freude brachte, 
Doc jede Stunde bringt mir einen Schmerz. 
Laß mich von hinnen! Keine Gnade forvert, 
Wer des Berufes heil’ge Laften trägt! 
In Demer Nähe darf ich nicht mehr weilen, 
Das Elend iſt das Glück der Märtyrer!! — 


Shanderbeg (inner). 


Du willſt nicht mehr in meiner Nähe weilen, 
Weit Du mich Hafiek! 


Anaſtaſta 


(ruhig, wie mit verklärter Stimme). 


Nein! West ih Dich liche, 
(Shanderbeg fahrt yeftig erfgüttert zufammen.) 


Anaſtaſia. 


Erwied're Nichts! Ich ſprach e⸗ rehig aus, 
Und keine Rothe ſtieg auf meine Wangen. 


. "Am Grabesranpe - ziemt ein ‚freies. Wert, —— m 


Die Schranten dieſer Erde find. gefallen, . 
Die Geiſter ſeh'n ſich klar und friedlich an! 


Shauderbeg. 


Sch widerrufe, müßt’ ich untergehen! 


Anaſtaſia.. 


Den? an Dein Vaterland und an das meine! 


Im Namen diefes letztern Lieb’ ih Di! 
Die Nacht der Katakomben war befktmmt, 
Wild flreitenve Gefühle zn vereinen, 
Des berzers ſchwere Rothſei De 
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Im Augenblide, wo Du einzeln Dich, 
Bon dem titan’fchen Volkozorn unerfchüttert — 
Furchtlos den Hunderten entgegenftellteft, 
Da war vor meinem überrafchten Aug’ 
Dein Herosbild mit Zauberglanz umgeben! 
Den Augenbli Hat Hellas mitgefühlt! 
Der Götterfunfe Deines Wortes drang 
In's todte Ervreich neubelebend ein: 
Der Frühlingshauch flog über’s Moog der Gräber, 
Und alle Helvdengrüfte Iagen offen, 
Wie an dem Tag der Auferfiehung da! 


Shanderbeg. 


Nein! Ich ertrag’ es nicht, von Dir zu ſcheiden! 


Anafafie. 


O! wären alle Könige, wie Du, 
Wir könnten mit der Krone uns verföhnen ! 
Auffenberg’s fimmtl, Werke XXI. . 16 
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Skauderbeg. 


Fluch einem Urtheil, das, im Wahn geſprochen, 
Solch eine Freundin in das Elend ſtößt. 


Anoſtaſta. 


Was nennſt Du Elend? Gottes Sternenhellen 
Sind ausgebreitet über'm Zeit des Sultans, 
Wie über Deiner Hochburg! Ueber Wüften, 
Wo ſich der durſt'ge Löwe brüffend bäumt, 
Wie über'm Alpenthal, wo Heerdenglocken tönen. 
Der Reine zaget nicht. Auf allen Pfaden 
Blickt ihn bie ew'ge Wahrheit troöſtend an. 
Mir folgt zur Ferne Dein geliebtes Bild: 
Auf rofigen Abendwolfen wird es fchweben, 
Im Treaumlicht unter meinen Wimpern ruhen 
Und mit der Morgenfonne wiederfehren! 
| (Feierlich.y 
Ya, Stanverbeg! Ich Iege an Dein Herz 


2 
Das große Schickſal meines Vaterlaudes! 
Ein Mann, wie Du, der voll Gigantenmacht 
Die widerſpenſt'gen Stoffe an fi reißt 
Und fie beherrfcht mit ſchöpfungskräft'ger Seele: 
Er gilt jegt mehr, als meine Wunderpflanze, 
Die nur erblüßte unter'm fremden Himmel, . 
‚ Um feinem erften Nachtfroft zu erliegen. 
Mein Steeben glich der Laufbahn Deiner Ströme! 
Kaum Haben fie das Klippenthal durchkämpft, 
Mit bunten Uferblumen fich geſchmückt 
Und froh begrüßt die gelben Achrenfelber, 
Verſchlingt fie ſchon das allgewalt'ge Meer! — 
Ich achte feinen Sterblichen, ale Di! 
Bon Die allein Tann noch die Rettung kommen! 
Bom Norden bis zu dem Pyraus reiße 
Die Bölfer ans der Macht der Ottomannen, 
Auf daß einft das vereinte Griechenland 
Dir in Byzanz des Danfes Palme reiche! 


Shanderbeg. 


Der Sfanverbeg denkt an Dein Abſchiedswort 
- 16* 
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So Iang’ fein Helmbufh aber'n Gchlachtvampf Ieuchtet! 
(Bon feiner Rüprung überwältigt — herzlich.) 


Bleib’ Hier! 


Anaſtaſra. 


Haͤtt' ich Dir mein Gefühl bekannt, 
Wenn ich's für möglich hielte, zu verweilen? 
Ward es nicht Deiner großen Seele Har, 
Daß mein Geſtaͤndniß une für immer ſcheidet? 
Betrogen von der Menſchheit und verlaffen, 
Sehn' ich mich nach den alten Ketten wieber! 
Ihr herber Druck betäubt des Bufens Schmerz, 
Ihr Klirren übertönet ſeine Klage! — 
Nun, Herold, komme! 

| . (Auf fein Bergament pentend.) 

Diefer Schenfungebrief 

Umfaßt nur meinen ird’fchen Theil! Du führft 
Durch jenes Thor den Leib, und nicht die Seele! 


(Sie wendet ſich.) 


- Shauderbeg 
(fi) ermannend, während die Wachen Anaſtaſta umgeben). 


Sag’ Deinem ältern Herrn, dem Padiſchah, 
Der König fei gefaßt, ihn zu empfangen. 

Die ſchwarze Fahne wehe vom Kaſtell, 

Das Volk bereite fich zum ehrenvollen Tode! 
Nicht Weiber, Kinder, Greife geb’ es hier 
| Zum Nievermepeln für die Janitſcharen! 

Die fein gezogen auf die Bergeshöh'n, 

Wohin ſich Aſiens Panther nicht verfteigen ! 
Nur einen Wal von Männern werd’ er finden, 
An Feftigfeit den alten Felſen gleich, 

Aus welhen Eroja’s Thore find gehauen ! 


(Feierlich.) 


Gott ſchirme Dich! er mild're Deine Qualen! 
Betrau’rtes Opfer meiner Königsehre! 

Und alfo mög’ er leiten unſ're Schritte, 

Daß in Byzanzia wir ung wieberfehen ! 





Angaſtaſta (gewaltig). 


— 


Und dann, mein Kaiſer! denk' an dieſe Stunde! 


(Sie gebt ab mit tem Herold und den Wadıen. Shanderbeg 
fieht ihr heftig ergriffen nad. Unter dem Thore blidt fie noch einmal nad 
ihm um. Das Thor wird geöffnet und nah ihrem Berfchwinten wieder 
geſchloſſen.) 


Dritte Scene, 


Während deſſen Tdlägt es zehn Uhr von den Thürmen der Stadt und det 
Kaftells. Ern U verſchiedener Waffengattungen marſchiren auf. Bon 
ver bürgerlichen evölkerung, ven bewaffneten Chalbeweh- 
nern und ven Skipetaren erſcheinen fo viele, als der Raum ge⸗ 
ftattet. Goĩco befintet ſich bei den Arnanuten, Scura Eo- 
mino kei ven Bürgern, un Petrus Mitrowichk fest an der 
pipe ter Shipetaren. 


(Ernite Marſchmuſik begleitet den Aufzug der Truppen.) 


Uranacoute Chinda 


(mit entblößtem Schwert, commanbditt in der Mitte der Bühne). 


Die Waffen ho! 


- 
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— — 


(Alle ſalutiren vor dem König durch Emporhebung der MWaflen und 
Schwenkung ter Fahnen. Aranaconte tritt vor zu ihm. Auf ſein 
Zeichen fledt er das Schwert ein. Die Werfammlung bleibt in frie- 
gerifcher Haltung ftehen. Die Mufit ſchweigt.) 


Hranaconte. 


Mein königlicher Herr! 

Vollbracht ift Alles, was Du anbefohlen. 
Das Banner weht von der Afropolis, 
Die Brunnentiefen, Minen, Vorrathskammern 
Und Arfenate find im beflen Stand. 
Die Sanct- Georgen-Batterie ward fertig 
Und kann nach drei verſchied'nen Seiten fpielen. 
Dicht Tiegt das Erdreich auf den flachen Dächern 
Und bombenfeft ſteh'n alle Staatsgebäube. 
Die Mauern, wie die Wälle, wurden fämmtlich 
Nach Deiner eig’nen Vorſchrift ausgebeffert. 
Der Römertfurm vor'm Niklausthor 
Ward in die Luft. gefprengt, wie Du befahlſt, 
Daß er den Feinden nicht zum Haltpunft diene. 

Die Wächter ſteh'n auf allen Thürmen da, | 


2 

Bei den Geſchützen unſ're Ranpniere. 

Verborg'ne Ausfallpforten find bereit, 

Die Ratatomben leergeräumt vom Schutte. 

Die Truppen kommen von dem Abendmahl, 

Wo Priefterhand im Dom die Seelen ſtärkte: — 
Und fomit fehlt uns Nichts mehr, als der Feind. 


Skanderbeg. 


Ich wußte, wen ich meine Stadt vertraute! 
Uranaconte bat auch biefesmal | 

Die altberübmte Thätigkeit bemährt ; 

Bon ihm gefchirmt, darf Croja nicht nergagen, 
Selbft wenn des Krieges Wendung mein Erſcheinen 
Im freien Felde .forvert, wre gefchah, 

Als ich mit Truppen aus Prevefa uud Petralba 
Die Türfen-Baffa’s in die Flucht getrieben, 
Erbeutend. die Trophäen, die allhier 

Am Thore der Marienkirche prangen! — 

Unferne vom Altar ber Hochgebenedeiten 
Bernehmet meine Stinime! Boll und Krieger! — 
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Die liebend Euh im Daſein angehören, 
Erreichen bald ein ſicheres Apyı 

Auf den verborg'nen Alyen der Gebirge. 

Mit leichter'm Herzen kann ich jetzo ſprechen, 
Euch unbefangen ſchildern nuſ're Lage. 

Der treuen Weiber wehmuthovolle Blicke, 

Der armen Kinder ängſtliches Geſchrei, 

Der fhwachen Greife kummervolle Mienen 
Entzieh'n Euch nun die falte Ruhe nicht 

Und die ſcharfblickende Befonnenpeit, 

Uns unentbehrlich in fo dringender Gefahr! 
Denn — wiſſen müßt Ihr, und es wäre Frevel 
An Eurer Treue, wollt ich es verhehlen — 
Die Kriege, welche ich bie jetzt geführt, 

Mich im Beſitz Albaniens zu behaupten, 

Sind Spiele gegen Das, was uns bevorfteht, 
Wenn Morad kommt in eigener Berfon. 

Ich kenne ihn, und weiß, für diefe Stabt 

Und für das Haupt George, des Schwergehaften, 
Wär’ ihm fein halbes Reich in Aſien feil. 

. Bas er mit mir gebenfet auszufechten, 

FM nun für ihn zum hrenfampf geworben. 


I 


EN 

Nicht Belgrad, wicht das weite Ungarland, 

Nicht alle Staaten, die Europa ſchirmen, 

Erreichten die Bedeutung vor dem Feind, 

Wie Croja's Fels, der — Hoff ih — unerſchüttert 

Im Völkerſtrom des Morgenlandes ſteht. — 

Mit peinliher Erwartung fiebt auf uns 

Die ganze Chriftenheit; wir aber dürfen 

In diefem felt'nen Kampfe nicht die Krieger 

Der Gegenwart zu unferm Vorbild wählen, 

Und fern fie noch fo tapfer. Sturm zeigt ung 

Das drohende Verhängniß in der Zeiten Ferne, 

Der alten Hellas riefige Heroen! 

Die glüh’nde Liebe. für das Vaterland, 

Der Freundfhaft herzerhebendes Gefühl 

War ihres Maͤnnerbundes Doppelſeele! 

War eine Flamme, welche ſturmverachtend 

Das tiefgeheimſte Lebensmark durchdrang. 

Zu Thaten weckte ſie, die eine ſpaͤt're Zeit 

Unglaublich fand und, als zu groß für Menſchen, 

Auf Rechnung der entthronten Götter ſchrieb! 
(Machtvoll.) | 

Zum Borbild wählen wir Lykurgus' Söhne, 
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Die in den Schluchten von Thermopylä 
Der höchſten Ehre Denkmal fi) gegründet! 
Steht in dem Kaupf wie Die Spartaner feſt. 


(An die Bruft fchlagend.) 


An dem Leonidas foll es nicht fehlen!!! — _ 


Mitenwid 
(der von den einigen kaum gurädzußalten tt). 


Wir werben ſtehen auf den Zelfen Croja's, 
Wie die Spartaner bei Thermopyläl! 


Bir ganze Werfemminng 


(in Begeifterungeinbel ausprechend — einſtimmin) ˖ 


Wir werden flehen auf den Felſen Croja's, 
Wie die Spartauer bri Thermopptä 


(Slodengeläute beginnt, zuerft von der Marienliche, und dann von allen, 
Thürmen ter Etadt.) 
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Skanderbeg. 


Doch fd gewaltig iſt die Uebermacht der Feinde, 
Sp ruhlos werden Tag’ umd Nächte fein, 

Daß ein begeifterndes Palladium 

Durch feinen Anblid uns erheben muß, 

Wenn die aufs Blut gefpornten Kräfte ſinken! 
In dem Gewölbe fei es aufgeftellt, 

Vom hochehrwürd'gen Biſchof eingefegnet, 

Dem kriegeriſchen Hirten unſ'rer Kirche! 


(Allgemeine Spannung.) 
Wißt, Freunde, daß die Kunde mir gelommen 
Von einem frechen Schwur des Padiſchah, 
Bon einem Schwur, ver, Grab and Tempel ſchaͤndend, 
Verletzt, was allen Völkern Heilig if: 
Der Leihen Ruh’ in unentweihten Gräften! 


(Tiefer Findrud.) 


Shanderbeg (in furdtbarer Aufregung). 


Er will eröffnen meines Baters Sarg, 





+ 
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Die Aſche firen’n nad den vier Regionen, 

Mit Waſſer und Arnautenblut ihn füllen, 

Und in der Kirche von Michfio 

Sein Roß zur Tränfe führen-an den Sarg! 


(Allgemeine Bewegung ter Entrüjtung.) 


Da dacht' ih —: wo iſt wohl die Aſche ficher? 


Aranagconte (einfaueny). 
In Eroja! 
(Die Werfammilung ruft es fait gleichzeitig mit.) 
Ihanderbeg. | | 


Diefe Antwort gab ich mir, . . 
Und ließ hierher vie theuern Reſte bringen. 
Sie follen ruh'n vor der Madonnenkirche, 
Und ftets in dieſem offenen Gewölbe 
. Den Rampfgenoffen allen ſichtbar fein,- 
Sp Tang’ der Sultan weilt in meinem Lande! 


253 


Arangaconte. 


Wir danken Dir, o Herr, für Dein Vertrauen 
Und werden ſchirmen das Palladium! 


Allgemeiner Chor. 


Wir werden ſchirmen das Palladium! 


(Orgeltöne erſchallen im Innern der Kirche. Aus ihr kommt eine feierliche Pro⸗ 
ceſſion. Mönche mit Heiligenbildern, Reliquien und florumwundenen 
Kirhenfahnen. Sie fingen Das De profundis. Hierauf die Mounen ve 
Marienklofterd von Croja mit brennenten Kerzen, von ihrer Abtifhie 
geführt. Ihnen folgen Möndıe, die den Sarg des Johannes Ca⸗ 
ftriota tragen. Hierauf Ehopia Eaunfis, Bifhof von Croia, 
unter einem ſchwarzen, mit Silberfternen gezierten Thronhimmel, ber von 
Prieſtern der Kathedrale getragen wird. Ihm folgt die Geifklid- 
heit, die, gleich dem Bifchof, den Trauer» Ornat trägt. Der Sarg 
wird unter den Gefang der Mönche in das nun ganz offene Gewölbe 
gebracht und dort unter der Lampe aufgeſtellt. Auf jeder Seite von ihm 
bleiben zwei Mönche als Grabeswächter ſtehen. — Während deſſen 
heitert fi der Himmel Tangfam auf, und das Kaftell ift bereits ſichtbar. 
Die Glocken und die Drgeltöne fhmeigen, — Feierfihe Stille tritt ein.) 
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(Der Viſchof y ein hochbetagter, doch noch kräftig ausſehender Greis, ſpricht 
einen ſtillen Segen in der Nahe des Setged; dann tritt er in die Mitte.) 


Eannfio. 


König Akbaniens! Der Chriften Hort und Vormau'r! 
Du, von dem heifgen Vater hochgeliebte 

Und treubewährte Säule unf’rer Kirche! 

Hör’ mich! Erfüllend Deine frommen Wünſche, 
Hab' ich, begleitet von den Dienern Gottes, 
Den Sarg, der aus Alleſſio gekommen, 

In eine ſich're Todtengruft gebracht. 

Ich übergebe fei'rlich Deinem Volke 

Die Aſche des Johannes Caſtriota, 

Der Freund mir war in ſeiner Herrſchaft Tagen. 
Er ſchlumm're ungeſtört in dem Gewölbe, 

Das unter'm Schatten Eurer Schwerter liegt. 


So lange hier ein Stein noch auf dem andern ſteht, 


Wird über'm Sarg die ew'ge Lampe brennen, 
Ein Licht, das nur erlifcht mit unfers Volkes Leben! — 
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Rhanderbeg 


(die rechte Hand auf das Gewölbe Iegent). 


Und meine Rechte Ieg’ ich aufs Gewölb', 

Das Morad's Donnerfeilen wiberfteht! 

Und ſchwör', ein Hort der Chriftenheit zu bleiben 
Und eine Vormau'r, wie der Biſchof mid genannt! 
Ja, überlebte ich felbft Croja's Fall, 

Und fländen fo viel Hundert Türken bier, 

Als jetzo tapf're Freunde mich umgeben: 

Sch fchlüge dennoch mich zum Sarge durch 

Und fiele fechtend bei des Vaters Aſchel!! — 


Ehor der Prieſter und Monnen. 


Requiescat in pace! — 


Lanıflo. 


Nun aber beugt Euch Alte in den Staub | 


Auffenberg's ſammtl. Werte XXI. 17 
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Die Kirche ſegnet ihre Streiter ein 
Zum Tod für's Vaterland, Fr Roma's Ehre! 


(Mit Ausnahme des Diſchofs und der Seiſtlichkeit kniet die ganze 
Verſammlung aieder, die ehrwärdige Geſtait Tauuſto⸗s, ver 
ſeinen Hirtenſtab trägt, bildet den Mittelpunkt.) 


Taunſio. 


Ich ſegne Euch im Namen des Dreieinen, 

Der lenkend über'm Feu'r der Schlachten thront, 
Ich ſeg'ne Euch im Namen unſers Papſtes 
Und der ſo hart bedrohten Chriſtenheit. 

Wenn auch die Feinde ſind, wie Sand am Meere, 
Die Zornfluth Gottes firömet über fie 

Und heil'ge Waffen tragen feine Kämpfer! — 
Dreifach von mix gefegnet, blickt empor 

Zum Licht, das durch zertheilte Wollen ſtrahlt, 
Wie Chriſti Aug’ am Tage der Verklärung! 

Es rufe Jeder aus dem tiefflen Herzen 

Die Batergnate des Allmaͤcht'gen anl! — 
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(Er Eniet nun gleichfalla nieder mit den Mönden, Monuen un ve 
Geiſtlichkeit. — Die Orgeltöne erſchallen wieder und das Glocken⸗ 
geläute der ganzen Stadt. Das Kaſtell ſalutirt bis zum Schluſſe durch 
Kanonenſchüſſe in Intervallen. Die Wolken im Hintergrunde zertheilen 
ſich immer mehr und entſchleiern nach und nach die Gebirge.) 


Allgemneiner Choral 


(von den Orgeltönen und dem Glockengeläute begleitet, ohne Inſtrumentalmuſit 
i im Orcheſter). 


Schwer bedroht von entſetzlichen Stürmen, 

Betet, o Herr, Deine glaͤubige Schaar! 

Hilf ihr beſchützen Maria's Altar! 

Und das Kreuz Deines Sohn's auf den Thürmen! — 


(Beim Beginnen der zweiten Strophe haben ſich die Wolken gänzlich yerftreut 
und das fräftigfte Sonnenlicht erhellt die Gegend. Man erblidt auf dem 
Gebirge, im der Nähe einer alten Kapelle, die Ausgewanderten, 
weiche knieend auf Croja herabblicken und in die Melodie des Gefanges aus 
weitefter Ferne einftimmen.) 


Ehoral. 


Laß ung fliehen wie Felfen im Meere! 
Retten die Tempel ber Chriftenheit! 
17* 


‘ 
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König und Bolt find von Prieſtern geweiht 
Zu dem Tode für Did und die Ehre, 


(Der Borhang fallt Tangfam.) 


Anmertung. Die Gruppen ver Ausgewanderten müflen bei 
dem Schlußtableaur, in Berüdfichtigung ver SPerfpective, 
durch Knaben und Mädchen dargeftellt werben, welche genau 
cofümirt find, wie die Anfangs des Aufzugs Abgegangenen. 
Sn der weiteften Gerne können vie Geftalten gemalt fein. — 
Bei Bühnen, wo es der Raum verftattet, Tann das Salu⸗ 
tiren des Kaſtells ſehr täuſchend vargeftellt werben, fo daß 
man immer den Blik und den Dampf des Kanonenfchuffes 
fieht und etwas fpäter. ven Schall vernimmt. 


— — — 


(Im Jwifchenafte eine große Schlachtſymphonie.) 
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Erfte Scene. 


Abend. 


Das Innere des taiferligen Zeltes vor Croja. 


(Den Hintergrund bildet ein reicher Vorhang, der fpäter ganz weggezogen wer⸗ 
den Tann. Rechté find noch mehrere Zeltgemächer bes Sultaus ans 
genommen, und ihre Eingang ift durch portalartige Draperien marquirt. 
Links ähnliche Borhänge, die in eine Heine, vom Hauptzelte geſchiedene 
Abtheilung deffelben führen, in welcher ein Spiritusfeuer brennt und auf 
einem Marmortifhe ſich koſtbare, mit Ebdelfteinen verzierte Gold» und 
Silbergefäße für die Bereitung und das Trinten von Scherbet, Haſchiſchah 
u. ſ. w. befinden. Das Zeit ift magifch beleuchtet durd) farbige euer, bie 

ein mildes Licht verbreiten und in Urnen brennen, die auf ſchlanken, ver⸗ 
zierten Marmorſäulen ſtehen. Rechts im Hintergrunde des Zeltes ragt, 
zwiſchen mannigfachen Trophäen, über dem Schilde des Padiſchah die Fahne 
der AU Raſchedoun empor (die der erſten vier redhtgläubigen Kalifen, nad 
der Fahne des Propheten bie heifigfic);. fie iſt grün und mit einem goldenen 
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Halbmond in der Mitte gefhmüdt, Sämmtlide Draperien diefer Decos 
ration find purpurfarbig, in allem Uebrigen ift fie in Grün und Gold 
gehalten. Beitm Aufgehen des Vorhangs fieht man Auaftafia in dem 
Seitengemache bei den Gefäßen befhäftigt. Ihr Eoftüme Bat wieder Aehn⸗ 
lichkeit mit dem der Odaliéken, ift aber ganz weiß, ohne allen Schmud, und 
von dem hoben weißen, nad indiſcher Art getvunbenen Zurban fällt ein 
äußerft feiner weißer Schleier herab, der leicht ihre Geftalt umwogt und 
da8 Aetherifche ihrer Erſcheinung vermehrt.) 
(De — — der Ianitfcharen-Age uns ver Copodſchi ⸗ 
Bafla fiehen unfern von der heiligen Fahne und reden mit finftern Mie⸗ 
nen leiſe ‚untereinander, Nach einer Paufe tritt Mohammed raſch 
durch die Mitte ein.) 


Aohaamed. | 
| gie wahr , und kommt der Standerbeg in's Lager? 
Alte et u) | 
Biohaphe. 
. Auf Treu und Glauben wird er hier erſcheinen. 


Hohammed. 


Bei Orchan's Bart! ein ſeltenes Vertrauen! 
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hy 


Moflapha. 


Es wird, auf den Befehl des Padiſchah, 
Das große Wunderbuch ihm vorgetragen, 
Das wir den Koran des Geleites nennen. 


(Mohammed verbirgt maͤhevoll feinen innern Hohn.) 
Moſtapha. 


Ein Heiliger ı von dem Mewiswi-Deben nl 
Schrieb eigenhändig alle feine Suras: 
Wer einem von bem Bad Beſchirmten droht, 
Muß in der fünften Hoͤlle dafür büßen. 

So wirkſam iſt der Koran des Geleites, 
Daß Scheik Bechar unverſehrt mit ihm 

In einer Wuſte vor drei Tigern ſtand. 


Mohammed 
(leiſe zu ihm, giftvoll:) 


Ein Derwiſch-Scheit iR ein fo ſchlechter Biſſen, 


Daß ihn ein Tiger nur im Hunger frißt. 
Es fragt ſich, ob die Beſtien hungrig waren? 


Sanitfdgaven- Age. 


Der Todfeind Liefert fih in unſre Mut; 
Wie wär’ es, wenn fih Einer von den Unfern 
Kurzſichtig ftellte, und das Bach nicht fähe, 
Das ihm zum Schupe wird vorangetragen ? 


Mohammed. 
Das Aga — ſprichſt Du, ohne. zu erröthen? 
Ihr ritterliches Zutrau'n iſt das Einz'ge, 
Was ih am Stamme der Naffarae*) achte, 
Lag etwa mehr als Scherz in Deinem Worte? 
Willſt Du dem künft'gen Großherrn mit dem Kopf 
Für's ſchwache Auge eines Mörders bürgen? 


*) Naffarae — hüten. 


BL 


Meoſlapha (eſchwichtigend. 


Es iſt nichts Arges zu befürchten, Hoheit. 
Am Lagerthor Hart der Sypahi⸗Baſſa, 
Um alfobald hierher ihn zu geleiten. 


⸗ * — 
Mahammed. 


Er iſt ein wack'rer, ehrenwerther Feind. 

Den früher'n, tiefen Groll in meiner Bruſt 
Beſiegte ex durch feine großen Thaten. 
Dreifachen Ruhm braͤcht' er dem Ueberwinder. 
An ihm möcht' ich die junge Kraft verſuchen, 
Den Saͤbel weten am arnautiſchen Granit, 
Statt an den Honigtöpfen Aſiens! 

Wer weiß! vielleicht wird einſt ver neue Sultan 
Im Herzen der geängfligten Europa . 

Um einen Welttheil fechtend — ihm begegnen! 
Mein theurer Vater fcheint fih mehr als je 
Nah Frieden und nah Einfamkeit zu fehnen. 
Wer täglich um ihn iſt; bemerfet nit 
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Das traur’ge Schwinven feiner Lebensträfte: 

Ih ſprach mit Männern, die ihn ſelt'ner fehen, 
Und dieſe finden furchtbar ihn verändert. 

Der Abfall Eaftriota’s und der Anblick 

Der fchimpflich rüdgefhlag’nen Heeresreſte, 
Karam Ben Mufa’s Tod, des Feindes Hohn, 
Der Unbefiegbarkeit verlor'ner Zauber 

Und Mandes noch, von dem kein Kluger ſpricht: 
Stud Schreckensbilder, die ihn raſtlos quälen. 
Es ift, als Hab’ ver Folterengel Molouk) 


Ihn duch das Schneethal Generic") geführt, 


Denn vor ber Zeit iſt er ein Greis geworben 
 Moflapha ci Same). . 
Auch fördert wohl der Trank des Paradieſes, 


Wie er ihn nennt, den ſchrecklichen Verfall. 


*) Molouk Al Haidar: ver größte der Folterengel. 
”*) Genderir: das hoͤlliſche Schnerthal. 
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‚ Mohammed. 


Man dankt ihn ven Fairen von Meine, 
Die uns beſucht. 


Mohaphe. 


Ihr Scheif erfand Die rigung 
Es wurden taufend Afpern ihm bezahlt 
Für jede einzelne Phiole. Mohn 
HM Hauptbeftandtheil, doch geftärft durch Säfte 
Bon Kräutern, die man nur zur Nachtzeit pflückt, 
Weil dann ihr eigentliches Leben ſchlummert, 
Das mehr als bloßes Pflanzenwachsthum iſt. 
Es giebt nichts Tolleres, als die Fakire. 


Mohammer. 


Ind weil fie toll find, follen wir es werden! 
Drei Stürme hat die Feſtung abgefchlagen; 
Unzaͤhl'ge Söhne des Propheten fielen, 

Die Zuverfiht auf unfre Thatkraft wankt. 
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Muß jetzo nicht der Aublick Caſriota's 
Wie der des Eblis auf ven Bater wirken? 
Und doch begehrt er driagend — ihn zu ſprechen. 


Ber Coppſchi · Daſſa. 


Man wollte meine Stimme nicht vernehmen, 

Und Nein zu ſagen in dem Kriegsrath, iſt 
Gefährlich, wenn der Padiſchah ihn Hält. 

Ich wollte damals fagen: eine Feſtung | 
gaßt fih — fo will es Gott — nicht überreiten 

Und auch nicht überrennen. Es ift nötbig 

Die planvoll, regelmäßige Belag'rung. 

Dan kommt nur Schritt vor Schritt in's Himmelreich: 
Sagt der Prophet. Ich wollte damals ſagen, 

Ein Sturm iſt zwecklos vor ſechs Monaten. 


nitſchaten· Aga. 


Gieb ſieben noch dazu, gelehrter Baſa, , 
Daun kann man eine Gegenfeſtung bauen. 
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ERDE 


Das fagt’ ich wicht, doch damals wollt’ ich fagen: 


Was nügen ung die Bomben, die wir werfen, 
Und fielen fie wicht, wie Heuſchreckenſchwaͤrme? 
"Die Häufer brennen ab, doch Enirfchenn figen 
Die Schakals in den unterird'ſchen Höhlen. 
Was nügen Stürme, wenn die Mauern flehen, 
Sp unverlebt, wie in dem tiefften Frieden? 
Soll ich nicht Hagen, dert’ ich an vie Mäf, 
Die es gefoftet, fünfzig Feuerſchlünde, 
MWorunter zwanzig von ganz neuem Umferig 
Und zeh'n von meiner eigenen Erfindung, 
Heranzufchleppen über Berg und Thal?! 

Wie viele Menſchenleben find dabei verungfückt! 
Die leben Alle zwar im Paradies, 

Doch wer erſetzt mir die gefall’nen Ochfen, 
Wenn eine fohnelle Rückkehr nöthig wird? 

Was nügen mir die zehen Mauerbrecher, 

Fehlt mir die Zeit,. fie an die Mau'r zu bringen? 
Wo Feine Regel Herrfcht, da kommt fein Sieg, 
Dies ift es, was ich damals fagen wollte. 


. Mohammed. 


Steh’ ich bereinft als Sultan vor Byzanz, 
Bringt Di Dein Sagen-wollen — um den Kopf! 
Wo keine Wahrheit herrfcht, da kommt Fein Sieg! 


Janitfcharen - Aga. 


Sch widerfpredde niemals meinem Herrn, 

Dem Bater bien’ ich gut, fomit auch feinem Sohne, 
Er wollte Sturm und Sturm und wieder Sturm! 
Aus Aſien rücken neue Deere nach. 

Das Ottomannenreih Tann nicht verbiuten. 


Mofapha (tie zu Mohammed). 
Ein theures Rüftzeng in der Hand des Herrn. 


(Auaflafia wurde bereits aufmerffam ; nun verläßt fie das Beitengemad), 
fih im Hauptzelt mit deffen Beleuchtung befhäftigend. An ben entſprechen⸗ 
den Stellen giebt fie dur Mimik ihre gefpannte Theilnahme an tem Ge⸗ 
ſprãche fand. In deſſen Verlanf Iagert fie fi auf die Erbe, neben dem 
Eingang zu den innern Gemächern des Großheren, und hat ben Anſchein 
völliger Müdigkeit. Die Anweſenden bemerken ſie kaum und wür⸗ 
digen ſie keiner Blicke.) 
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. Mohammed. 
Ich glaube, daß wir unſ're Kraft verſplittern, 
Wie wird das Ungarland ſich deſſen freuen? — 
Der Sieg bei Varna, wo ſein König fiel, 
Wird nutzlos, ſeit wir dieſen Krieg begonnen. 
Welch' ein Triumph für Roma's Groß⸗Ulema! 
Wie werden ſich Venedigs Schiffe blähen, 
Mit günſt'gem Wind nach unſern Meeren ſteuernd! 
Ich wünſche meinem Vater langes Leben, 
Und finde — glaubt mir — troſtlos den Gedanken, 
Im Augenblidfe, wo ihn Allah ruft, 
Auf neuen Bahnen plößlich vorzufchreiten. 
Sagt felbft! was foll ung dieſer Kampf vor Eroja? 
Man giebt für die Erob’rung eines Steines 
Das Weltreich Hin, dem ich entgegen firebe. — 
Wer Hat den beffern Evelftein erwählt? 
Ihr ſeid ja Feldherr'n! nun, fo überlegt: 
Wird mich Byzanz mehr Türfenleichen often, 
Als diefer Fels den Vater? — Stil! ich ford're 
Nicht Antwort. Weberlegen nur ſollt Ihr! 
Man kann einft fagen: Sultan Mohammed 
Ließ ab vom Caſtriota. Ol mit nichten! 


Auffenberg’s fämmtl. Werke XXI. 18 
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Ward erfi Byzanz, ward erſt Morea mein, 
Tre? ich den Skanderbeg auf einer Wahlſtatt, 
Die unfrer Säbel wärb’ger iſt, als dieſe! 
Bei keinem Derwif ging ich in Die Schule, 
Doch bin ich fo gelehrt, am einzufeh'n, 
Daß fih die Menfchheit Feiner Aehre freut, 
Hat fie nicht einen Wurm in ihr gefunden. 
Selbft wenn wir fiegen, wird die Nachwelt fprechen: 
Den Skanderbeg hat Uebermacht erdrückt! 
Das aber ift Fein Sieg, der mich erfreut!! 
Sch fchieße gern das Edelwild im Sprung 
Und nicht im Käfig. \ 


Moftapha (ausweidhent). 


Groß ift Deine Klugheit, 
Dog — — 


Mohammed (fnier). 


Staͤrker Deines Vaters eh'rner Wille! 
Nicht wahr? das iſt es, was Du fagen wollteſt? 
(Anaflafia via: in größter Epannung auf Mohammed.) 
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— — — 


Mohammed Gangſam). 


Ich tadle nicht des Vaters treue Diener, 

Doch ſage mir — mein Großvezier — haſt Du 

Die fürchterliche Möglichkeit erwogen, 

Daß Ihn der Tod ereile in der Schlacht? 

Wie dann? Ich bin dem Heer' nur beigegeben: 

Des Planes Tiefe liegt verhehlt vor mir. 

Wer ſoll in dieſem Fall die Zügel faſſen? 

Du, ohne Zweifel! der Großmaͤchtigſte 

Nächſt Gott und feinem Schatten! Ha! ha! Hal 

(Ihn mufternt.) 

Die Zeit der Wunder ift noch nicht vorüber! 

Da hängt ein Eentnerflein an einem Seivenfaden! 

Was glaubft Du, wird das unzufried’ne Heer 

Wohl thun bei'm Rufe: Morad iſt gefallen Ti 

(Eich ftolz erheben.) 

Wenn es fich löſ't in zügellofer Flucht, 

Giebt es wohl Einen, der es wieder fammelt 

Für andern Zwei! — Dann weißt Du von dem 
Kriegeplan 

Sp viel, ale ih vor Eroja von ihm weiß! 

18* 
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Moſtapha 
(leiſe zum Ianitfchareh - Age). 


Eh' möcht’ ich zwifchen zwei Mühlſteinen Tiegen, 
Als zwifchen Sohn und Vater. 
3anitfcharen- Age. 
Mach's, wie ich! 


(Trompetenflöße von Auen.) 


Zanitfcharen - Aga. 


Das ift das Zeichen des Sypahi-Baſſa. 
Sie fommen. 


Mohammed. 


Ein Zufammentreffen, das 
Den Bater um zehn Jahre Alter macht. 
Denkt nur an mich! j 





Moſtapha 
(mühevoll den Ton feiner Amtswürde annehmend). 


Zerfällt die Unterhandlung, 
Iſt ſchon ein neuer Sturm auf morgen anbefohlen. 


Mohammed 


(die Vorhänge rechts ein wenig zertheilent und Hineinblidend). 


Der Großherr naht. 
(Er tritt wieder vor.) 

Sein Auge ft fehr flarr, 

Erdfahl das tiefgefenkte Angeficht. 

Er geht einher, als wollt’ er niederfnieen. 

Die hag’re Hand zählt Combolojo's*) Perlen. 

Ich find’ ihn Ieivender als je. Dahin 

Iſt feines Alters herbftlich-Tchöne Blüthe. 

So wanfte in den Iehten Lebensmonden 

Conftantin Caſtriota kaum einher. 


(Da Sypahi site ein mit Shanderbeg.) 


*) Combolojo, der mufelmannifche Rofenkranz. 
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Sypahi-Daffe. 


Er ift gefommen. 


Mohammed (taric). 


Melde ihn dem Sultan. 
(De Sypahi Daſſa geht rechts ab.) 


(Skanderbeg ſieht ruhig im Hintergrunde- Er iſt ganz unbewaffnet und 
trägt fein königliches Hauakleid, einen langen Leibrock von grünem Tuche, 
darüber das Ordenſband und das Kreuz des heil. Johannes. Sein Haupt 
it unbebedt.*) oo 

(Blohammed tritt ihm näher und betrachtet ihn lange. Die Audern 
reden eifrig unter fi. Mohammed wendet ſich plötzlich ab und geht 
vor, leife mit tem Sroßvezier ſprechend.) 

(In diefem Moment gewinnt Auaflafia Zeit, fih dem Shanderbeg 


zu nähern und ihm zuzuflüftern :) 


Anaſtaſia. 


Kannſt Du nicht ehrenvollen Frieden ſchließen, 

So falle aus mit Deiner ganzen Macht: 

Denn heute wirft Du fiegen oder nie. 

*) Anmerfung für den Schaufpieler. Skanderbeg trug das Haupthaar 


furz gefihnitten, dagegen einen langen und fehr fhönen Bart nad ter Sitte 
des Driente. 





279 


Zweite Scene. 





Die Worigen. Morad II. tommt von ver Seite rechts mit tem 
Sypahi-Baffa. Er giebt feinem Sohne und ven Feldherren 
das Entlaffungszeihen. Sie gehen ab durch die Mitte. 





Dritte Seene. 


— — — 


Morad II. Skanderbeg. Anaſtaßa. 


Anaftafia lagert fih wieder, wie früher, an tem Eingange rechts auf bie 
Erte und fcheint gedankenlos vor fih zu bliden. Der Sultan ift fehr 
verändert, wie ihn Mohammed befchrieb, auffallend abgemagert und 
feine Stimme hat etwas Unheimlich-Heiferes. Sein Coftüme ift Eriegerifch 
und in den vom Propheten anempfohlenen Farben, fhwarz und weiß. Im 
Gürtel trägt er den Combolvio. Er läßt in furdjtbarer, innerer Er⸗ 

. regung fein Auge auf Skanderbeg ruhen, der zu ihm vortritt. 


(Panſe.) 


Morad. 


Welch’ Wiederfehen, Caſtriota? 


Shanderbeg. 


Mir 
Nicht ruhmlos. 


Morad. 


Treulos bi Du abgefallen 
Von einem Herren, der Dich fehr geliebt, 
Bon einem Glauben, der die Welt beglüdfet. 
Wie haft Du mein Vertrauen mir belohnt? 


Skanderbeg. 


Wie, Sultan, lohnteſt Du wohl das Vertrauen 
Des rechtlichen Johannes Caſtriota, 
Der ſeine Söhne Dir als Geißeln gab? 


- 281 


Morad (Heitig zuckend). 


Mir iſt bekannt, damit beſchönigſt Du 

Den Abfall von der Ottomannenkrone. 

Wer nannte mich den Mörder Deiner Brüder? 
Ich klag' ihn an vor Allah's Richterſtuhl, 
Wenn Israfil vom ſiebenten der Himmel 

In die ſargſprengende Poſaune ſtößt! 


Skanderbeg 
(nachdem er einen flüchtigen Blick auf Anaftafia geworien). 


Der Beglerbeg Rumeliens enthüllte 

Kurz vor dem Tode das Verbrechen mir, 

Zu weldem ihn Dein Wille hat getrieben, 
Könnt’ ich noch einen leiſen Zweifel hegen, 
Dein Antlis, Sultan, würde ihn zerfireuen! — 
Es deutet jeder Zug ein tiefes Leiden, 

Ein Ringen der gequälten Seele an. 
Nun glaube ich, was man im Botfe fprict: 
Daß oft zur Nachtzeit die Verſtorbenen 

An Deinem frievelofen Lager fchweben. 

Ein Yeder ſcheint auf einem Bett zu Tiegen, 


u 
Das fi aus weißen Wollen Het gebilvet: 
Ein Jeder wälzet fih im Todeskampf, 
Wie in der letzten Stunve feines Lebens, 
Und Hält mit gichterifch verzerrten Mienen 
Den Giftpofal Dir röchelnd unter’s Auge. 
Der feuchte Gifthauch trifft zerſtörend Deine Wangen, 
Er ätet Furchen in die lebensmüde Stirne, 
Strent auf das Barthaar Die den frühen Winterfchnee! 


Morad 


(der zurückſchauerte, rafft ſich zuſammen, mit dem Rufe:) 


Tollkühner! 
Skanderbeg. 


Sehen willſt Du mich und ſprechen, 
Ich ahne wohl, was den Euiſchlaß erzeugte. 
Du willft vernehmen, ob es möͤglich iſt, 
Durch Reue Deine Miffethat zu fühnen. 
Ich foll verkünden in der Brüder Namen, 
Ob unfers Haufes droh'ndem Rachegeiſt 
Dein qualerpreßtes Opfer wohl genüge? 


» 


2 

Kann ih Dir je verzeih'n, daß Du dem Karam 
Mich als Erfinder Deiner Blaue nannteft ? 
Schon Dieſes ift der Zorneszeichen werth, 

Die hier — am Wohnort des PVerleumdeten — 
Die Hand der Gottheit firafend Dir gegeben. 
Mir bleibt fie hülfreich und dem guten Recht, 
Dich aber flieht der Genins der Siege! 


Morad. 


Was kann es uns in unſ'rer Hoheit kümmern, 
Ob Du die Lügen des Satrapen glaubſt, 

Ob nicht. Nie ſteigt zur Himalaja⸗Krone 

Der Peſtdampf aus dem Gangesthal empor! 
Wer wird allhier, wo ſich's um Reiche handelt, 
Bon drei vergeſſ'nen Menſchenleben ſprechen? 
Sie ruhen unter'm Schatten Azraöls, 

Vom Arme der Beſtimmung früh erreicht: 

Wir aber fleh’n, der Zufmft ungewiß, 

Noch unterm Somnenbrand der Erdenwüſte. — 
Laß uns die Gegenwart betrachten, Feind! 

Du trau'ſt zu ſehr dem falſchen Kriegesglücke. 
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Noch glaubt Dein ſtolzer Wahn, vom Himmel komme, 
Was Dir ein blinder Zufall nur geſchenkt. 
Zwei Heere Haft Du mir zurückgeſchlagen: 
Die Baffas büßten mit dem Kopf dafür. 
Aus ganz Arnaud vertriebſt Du Dihman’s Söhne, 
Der wahren Gottheit auserwähltes Volk! 
Dein Auge blicket Tüflern nach dem Süden, 
Wo mein Geftirn im erften Lichte flammt. 
Durchſchaut von mir ift Deines Herzens Tiefe. 
Die Laufbahn, die bei Koffova und Varna 
Der Siegesponner Allah's mie eröffnet: 
Iſt unbetreten noch von meinen Füßen. 
Mit allen Feinden fehloß ih Frieden ab, 
Um Dir die volle Zornkraft zuzukehren. 
In meiner nengegrünbeten Moſchee 
ut Scherifeli, welche landbeherrſchend 
Die paradiefifche Adranah Frönet, 
Schwur ich: es müfle beugen fih die Stadt, 
Ihr Herrſcher Inieen als Bafall vor mir! 
Drei meiner Stürme wurden abgefihlagen, 
Dohl ging das Blutmeer mit gethürmten Wellen, 
Doch den Orkan Habt Ihr noch nicht gefühlt. 
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— — — 


u 


An Deine Unterwerfung, Skanderbeg, 
Will ih die Krone ſetzen und das Leben. 

Jetzt überlege, ob Du kannſt beftehen. 

Bor Mohammed und Iſſa wälze ich 

Die Blutlaſt diefes Krieges auf Dein Hatıpt! 

Sa, hätt’ ich felbft zu Deinem künft'gen Wohl 

Und weil ih Dich für Großes auserkoren, 

Was uns im Wege fand, hinweggeräumt: 

Dir wäre dennoch nicht das Recht gegeben, 

Ein Volk zu opfern an dem Orabe Deiner Brüder. 


Shanderbeg 


(der unwilltürlid die Fäufte ballt, mit wuthbebender Etimme :) 


Ich bin auf Treu’ und Glauben hergefommen, 
Auf Treu’ und Glauben fteheft Du vor mir. 


Morad 


(immer mehr in den Zuſtand einer Viſion verſinkend, dumpf:) 


Wir haͤtten jene Geißeln gern verſchont, 


286 


—— nie 


Des Reiches Wohlfahrt Heifchte ihren Tod, 
Und die Hafaza’s*) riefen ihre Namen. 
Shanderbeg. 


Du haft die That bekannt! ich fehone Dich! 
Leb’ mit der That! Erinnerung ift Strafe! 


Mora 
(feine Bruft enthüllend). 


Der Blutrach' gift'ge Spinne wohnt in Häuſern, 
Der Volks rach' Riefe auf den Feldern nur! 
Jetzt wähle, Skanderbeg. 


Skanderbeg. 
Das Schlachtfeld waͤhl' ich! 


Morad. 
Ein kaum erreichbar Glück haſt Du verſcherzt, 


*) Schugtzgeiſter der Menſchen, die vor dem Tode des Beſchirmten klagend 
feinen Namen rufen. 


Ei 
Bor Deinem Tode ſollſt Da es erkennen. 
Ein Weltreih, wie es Eyrus nicht gefeh'n, 
Erbaute ſich vor meinem Innern Ange: 
Die Völker buldigten ven Glaubenszeichen, 
Auf meiner Größe Tempel firahlend — wie 
Das Goldſchiff der arabifchen Zohahrah! 
Ich fah Di! und in Dir verjüngt mein Leben, 
Dein ält'rer Bruder glaubte ich zu fein, 
Ya, Flammen einer paradieffchen Liebe 
Entbrannten auf der Freundſchaft Hochaltar ! 
Mit Seelenwonne fah ich Dein Erblühen, 
Und freute mich des Lorbeers, den mein Liebling 
Um unfre Taiferlihe Krone wand. 
D daß er mich begriffen hättel Ein 
Bon der Natur mir aufgevrung’ner Erbe, 
Der Iauernd meiner Pulfe Schläge zählt, 
Stets ferner! ferner fland er dieſem Herzen, 
Dom Manne feiner freien Wahl vertrieben. 
And er fiel ab von mir! in meiner Bruſt 
Berglühte das geheimnißvolle Feuer, 
Sein überird'ſcher Glanz verfchönte. nicht 
Die aufgehänften Herslichleiten mehr! 


« 


8 
Das reihe Schatzgewölb' lag finfter da 
Und werthlos waren alle Kronjuwelen! 
Mich Haft Du eines fummerfreien Alters, 
Der höchſten Ervengröße Dich beraubt! 
Es ift der Götter Vorrecht nicht alleın, 
Für heifgen Zwed zu opfern ihre Söhne!! 


Shanderbeg 
(fhanert zurüd. — Paufe.) 


Du wollteft ja nicht vom Vergang'nen fprechen | 
Sag’ offen, was Du jet von mir begehrft. 


Morad 


(wie aus einem Traume erwachend; abgeſpannt). 


Erkenne mich für Deinen Ueberwinder, 
Eröffne mir die Thore dieſer Stadt, 

Und vor dem Triumphator beug' Dein Knie, 
Denn unerfüllet kann und darf nicht bleiben, 
Was ein Kalif in der Aljama ſchwur. 

Zum Lohne für die venige Ergebung 


20 
Werd’ ich verzeihen „daß Du Chriſt geworden, 
Und Di allhier als Düsdar*) anerkennen, 
Mit Rang und Vollmacht eines Beglerbegs. 
Zum jährlichen Tribute fendeft Du. 
Biertaufend Golddukaten an ven Schatz 
Und taufend an vie Priefter Scherifeli's. 
Willſt Du das thun, fo ſchließ' ich Frieden ab 
Und fehre meine Waffen nach Morea. 
Zeigft Du Dich würdig Deines neuen Amtes, 
Kann es gefchehen, daß ich Griechenland, 
Mit der Provinz Albanien vereint, - 
Dem Stabe des Statthalters unterorbne. 
Verhältnißmäßig fleiget der Tribut, 
Auf daß man wife, welchem Herren Du dieneft. 


Skanderbeg. 


Nie werd' ich ſolche Forderung erfüllen! 


*) Statthalter in eroberten Provinzen, die oft bei ihrem Glauben bleiben 
durften. 


Auffenberg’s ſammtl. Werte XXI. 19 


Eu} 
Zwei Bölfer nicht verratben und verkaufen! 
Das Eine lebt durch Erbrecht unter mir, 
Das And’re blidet an Epirns' Krone, 
Wie an dem Sterne feiner Hoffuung auf. 
Eh' möge meine Stadt fammt ihrem Berge 
Zum Mittelpunkt der Erde fpurlos ſinken, 
Ch’ fih ihr König beuget folder Schmad. 
Der Säbel Skanderbegs zahlt keine Steuer, 
Als an den Künſtler, welcher ihn gefertigt, 
Den Arbeitslohn. Ich Habe meine Krone 
Bon Gott, dies iſt her. ganzen Welt befamnt. 
Doch unbekannt ift ihr, anf welche Weife 
Dun zu dem Turban bes Kalifen kam'ſt. 


Mora) (jorneolfl). - 
Du haft Dein Todesurtheil ausgefprochen ! 
Skanderbeg. 


Viel ſchwerer wird es zu vollſtrecken ſein 
An mir, als an den armen Brüdern. 
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Meran. ' 
Fort! 


Shanderbeg. 


Sie ſteh'n auf meinen Wällen, wenn Du flürmft, 
Und Jeder Halt mit der entfleifchten Hand 

Das Urtheil des Allmächt'gen Dir entgegen. 

Ich athme leichter in der heißen Schlacht, 

Als Hier in Deiner unheilsvollen Nähe! 

Dein glühend Aug’ flarrt mich gefpenftiih an. 
Das Blut wallt auf vor diefem Feu'r und droßt, 
Mein ſchwerbeleidigt Bruderherz zu fprengen ! 


(Er wendet Rd.) 


Morad. 


Umkehren ſoll mein Zorn vom Grundſtein auf 
Die freche Crojal Ihre Grüfte ſtürz' ich, 

Wie der Prophet am Tage der Zerſchmett'rung! 
Dein Herzblut, Caſtriota, ſpritz' empor 

An dieſes Barthaars frühem Winterſchnee, 
Und faͤrbe jugendroth die gelbe Wange. 

19* 
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Shonderbrg. 
Dir trägt der Fluch vie Fahne! mir die Ehre! 


(Er geht ab.) 


Vierte. Scene. 


Morad. 


Er mordet mih! Harpyenkrallen ſchlug 

Der Stolze in mein ſchwererkranktes Herz! 

Für dieſen auserwählten Diener wären 

Mir alle andern feill Der Schranzentroß, 

Die reichen Bettler, die gefürfteten, 

Bon mir mit Ehrenzeichen überhäuft, 

Was find fie gegen diefen einen Mann 
Elender, leichtverwehter Staub! von mir 
Gepreßt in ſelbſterwählte Puppenkleider: 
Gedankenleere, thierifche Geftalten, 
Die bald nach Weften, bald nach Oſten ſchielen, 
Bald nah dem Vater, und bald nad dem Sohn! 





29 
Warum Tann ich auf diefen Felfengrumd 
Das Prachtgebäude meines Derrfcherlebens 
Nicht ſterbend übertragen? nicht der Siege 
Trophäen, flatt an die Palme des Serails, 
An diefen Eichſtamm Ichnen, der erwuchs 
In voller Freiheit -umter Hochgewittern ! 


(Als 06 er ven Skanderbeg noc vor ſich fäge.) 


Du haft mich alt gemacht mit Deinen Worten! 

Und daß Du Recht Haft, Recht vor meinem Innern, 
Dem firengen, unſichtbaren Tribunal, 

Bor das wir ums oft wider Willen Iaben, 

Dringt mir den Tod. Die Männer find — ich fühl’ es — 
Verloren für die Könige! - Wohin 

Ich ſchaue, nicken Ja die Ereaturen! 

Das that auch Karambog zu jenem Mordplan, 

Der meine ganze Herrlichkeit zertrümmert. 

- Hätt’ er zum erfienmale Nein: gefagt, 

Mir nicht die fluchbedrohte Tyat- erleichtert: 

Sie nicht vollzogen als: willfähr'ger Henker, 

Der fein Gewiffen fchiebt in feines Meifters Taſche, 
Ich würde dieſe Länder noch befiten, ' 


Und müßte nicht mit eimem Kaiſerheer 

Bor eines Adlers dunkelm Horſt verblaten!! — 
(a: met Aushafe.) 

Nicht einmal das werthloſeſte Geſchenk, 

Richt einmal das Halbleben einer Sclavin 

Wollt’ er von mir zurücbehalten — Aufl — 

Stumpffinnig hat das Elend fie gemacht! 

Erheb' Dih, Jammerbild, zu Deinem Dienfte! 

Mir glüht das Haupt — und alle Nerven beben. 

Detäuben muß ich diefe Seelenpein, 

Frühzeitig ſchon das Thor verrammeln gegen 

Die Nachtgeſpenſter, welche meiner harren, 

Wenn Ahriman zum ſchwarzen Throne fleigt! 

Bereite den Haſchiſchah⸗Becher mir 

Und würz' ihn flart! Wir haben Mittel no, 

Zu bänd’gen wie rebellifhe Natur 

Und nach des Tages Mühen in dem Dunkel 

Die Paradiefeszinnen zu erfleigen! 

Statt Caſtriota's Brüder will ich heute 

Die fchönen Knaben von Al Sannath ”) fehen: 





*) Die Paradieſesknaben. 
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Mit ihnen fchiffen auf dem grünen Strom, 
Der in dem Teiche des Propheten mündet, 
An deffen Ufer unfre Honri's lauſchen! 
Dort will ich flärfen die erfchlafften Glieder, 
Den Herzbrand löſchen mit der heil'gen Fluth, 
Und, fanft gewiegt von ihm, entfchlummern — bis 
Der graue Erventag zu neuen Qualen wert! — 


Anaſtaſta geht in das Seitengemach, wo ſie, mit Benützung einer unter 
den Gefäßen ſtehenden Phiole, den Trank an dem Spiritusfeuer bereitet.) 


(Morad ſchlãgt dreimal mit. dem Säbel an feinen Schild.) 


Fünfte Scene. 


Die Worigen. Mohammed kommt zurüd mit vem Großve zier, 
vom Ianitfcharen- Aga und vom Sopdfchi-Baffa. Gieich 
nah Beginn ver nächſten Rebe Morad's vemertt man, wie Aue- 
flafia feinen Worten mit gefpannter Aufmerkfamfeit zuhört. Dabei 
nimmt fie das ihr von Ameflas gegebene Päckchen aus dem Gewande, 
und aus ihm eine kleine, durchſichtige Phiole, die eine farbloſe Flüſſigkeit 
enthält. 


Wir fonnten uns nit einen mit dem Giaur! 
Wie fagte der Prophet vor Melka's Thor? 
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„Schließt dann nur Frieden, wenn fie ſich bekehren.“ 
Wir kennen fortan kein Erbarmen mehr! 
Gehenna*) ftehet offen für den Feind. 

Und die Rebbany’s**) rüften ihre Keulen. 

Macht kund den Kriegern, daß wir frühe flürnen, 
Noch eh’ der Morgenlöw' mit zorngefträubter Goldmähn' 
Prachtvoll aus Allah's Sternenwälbern tritt. 

Es gilt das Höchſte nun, des Schwurs Erfüllung, 
Den ih am Ramapdan durch die Ulema's 

Der Siebenhügelftant verfünbete. 

Ya, wie die Karawane der Sahara 

Der Wirbelfäule Samums unterliegt, 

Die thurmhoch durch die ew’gen Wüften wandelt, 
Sp werde Caſtriota's Stadt verfengt! 

Berwehtl vom Glutſturm meines Raiferzormes! 
Kein Stein von ihr komm' auf die ſpät're Welt, 
Um flumm zu zeugen, daß da Menſchen wohnten. 
Nur die Gerippe der Erfchlag’'nen unter'm 
Hohanfgewühlten Fundament, das Eblis 

Auf feine Schaufel nimmt, fie follen furchtbar 


*) Gefammtname ber fieben Höllen. 
**) Rebbany's — die Folterengel. 
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Des zweiten Morad’s Strafgericht verfünden | 
Damit, vom Höchften bis zum Nieberftien, em Jeder 
Des Schlachttags fehweren Ernft erfenn’ und fühle, 
So fagt dem Heer: „Der Sultan trage morgen 
Den Kämpfern zu dem allgemeinen Sturme 

Der A Raſchedoun heil’ge Fahne vor 1!“ 


(Man bemerkt den tiefen Eindrud, welchen diefe Worte auf die Heerführer 
machen. In diefem Augenblide gießt Anaſtaſta ben Inhalt der kleinen 
Phiole in den Becher des Sultans. Hierauf kniet ſie nieder und betet.) 


Morad. 
Nun frage ich: wird Croja morgen fallen? 
Alle (einſtimmig). 
Ja! n 
Morad. 
Sorgt, daß einmal dieſes Wort nicht lüge. 
Ihr Feldherrn ſeid entlaſſen. — Bleibe, Sohn. 


(Die Feldherren gehen ab.) 


Sechste Scene. 


Mora. mohammed. Anaſtaſia. 


Morad 
(ven Prinzen fharf betraditen). 


Du hörteft, Mohammed, was ich geſprochen. 


Mohammed. 


Dürft’ ih Dir widerfprechen, hoher Vater, 

Dann würd' ich fagen: ſchon' Dein koſtbar Leben, 
Und fegeft Du’s verwegen auf das Spiel, 

So fei es minbeftens für edlern Zwed, 

As für Erob’rung einer Heinen Veſte, 

Die kaum ein Thurm iſt in der Stadt des Weltreiche. 
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Moras 


(fährt beitm Ießten Worte unwillig empor und mibt ihn mit ſtechenden Bliden). 
(Pauſe.) 


Wie geht's dem Sarſar, den ich Dir geſchenkt? 
(Mohammed ſqhweigt betroffen.) 


Morad. 


Ich fah ihn geftern, er wirb haͤßlich mager. 
Den Strid an Deines Roffewärters Hals, 
Wenn er nicht beffer pfleget meine Gaben. 
Ich fah Dein Zelt. Falſch ift es aufgeſchlagen, 
Gen Norden offen in dem Falten Land. 
Nachlaͤſſig hängt ver Säbel an dem mt, 
As ob er feinem Träger nicht gehörte. 

(Er sieht Mohamme des Eabel heraus.) 
Der Griff iſt blank. Die Klinge ſchlecht gereinigt. 
Du biſt zerſtreut! Du biſt zerſtreut! mein Sohn! 

(Er ſchleudert ihm den Säbel zornig vor die Füße.) 

Den? erfi an Roß und Zelt und Schwert — eh’ Di — 
An's Weltreich denkeſt. 


(Mohammed hebt den Säbel auf und ſteckt ihn wieder ein.) 
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Morad. 


An mein Wort ſetz' ich, 
An meinen Willen das verhaßte Leben. 
Wenn ich Byzanz erob're, wird die Welt 
Es in der Ordnung aller Dinge finden; 
Doch wenn das größte Heer des Orients 
An einem Maulwurfshügel ſtrauchelt?! Sag’! 
Wie dann? Soll ih Dir Schmach als Erbtheil hinterlaſſen? 
Glaubſt Du, ich kenne Deinen Ehrgeiz nicht? 
Dein Lehrer zeigte mir ein Gergament, 
Bon Dir bemalt mit zwei gewalt’gen. Schlangen — 


Mohammed (veinage aͤngſilich). 


Nur Arabesfen ! 
Morad. 
Beide wanden fich 
An einem Thron empor, auf dem Du faßeft! 
Doch lebt im Koran: „Malt fein Menſchenbildl!“ 
Ich warf Dein Kuabenfpielwerk in die Tundfcha. 
(Bohammen fährt auf.) 
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Mornd. 


Des Throns Bedeutung Hab’ ich wohl durchſchaut, 
Die Arabesten dlieben mir ein Räthfel. 


Mohammed (gewaltig emporflammend). 


Die eine Schlange war der ind'ſche Ganges, 
Die and’re Schlange war der deutſche Rhein! — 


(Paufe.) 


Morad 


(betrachtet ihn mit heftig ftreitenden Gefühlen ; dann fcheint ein Gedanke in ihm 
“ alle anderen zu verbrängen, und er fpricht nit ſardoniſchem Lächeln:) 


Waͤr' nur die Menſchheit ſo geduldig, wie 


Das Pergament! 
(Düfter finnent.) 


Zwar weiß ih Einen — der — 


Mohammed 


(wieder ruhiger, und mit dem Beftreben, ihn zu befänftigen). 


Zrag nicht die Fahne ſelbſt! Laß mich fie tragen. 
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Morad krüc). 


Gut waͤr' die Bitte, käme ſie vom Herzen! 
(Mohammed sic: fänell nieder. — Pauſe.) 


Dein Blick irrt ab vom väterlichen Auge. 
Man’ fucht wicht auf dem Boden eine Krone. 


(Giftig.) 


Darf ich erfahren, welcher gute Höfling 
‚ Die füße Revensart Dir eingeflüftert ? 
Trag’ nicht die Fahne ſelbſt! Laß mich fie tragen! 
Das Hingt fo fanft, wie Klagefrauenton 
Am Sterbebette der arab’fchen Fürften! 
Und trotz des fanften Klanges athmeſt Du, 
Dem Pilger gleich, der einen Berg erfleigt, 
Von deſſen höchftem Felfenfamm man plöglich 
Das Rojenthal von Schiras überblidt. 
Die Ausficht liegt Div nah, die wunderholde, 
Wie mir das Grab. — Ich weiß, Du möchtet herrfchen! 
Wert ich Schon einmal — thron= und menfchenfatt, 
Des undankbaren Tagwerks überdräffig — 
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‚Zur Probe Dich auf meinen Sitz erhob, 

Um Himmelsfrüchte einfamer Betrachtung 

Im Palmenhain Magnefia’s zu pflüden: 

Willſt Du genießen jebt, was Du verkoftet. 
Wie aber flandeft Du dem Amte vor? 

Wie fand ich wieder das verlaffne Reich, 

Als mich fein Hülferuf um Rettung traf? 

Du war’fi vom Site halb herabgeſchleudert! 
Die tollen Roffe knirſchten in's Gebiß, 

Der Gott der Meere brach mein Joch entzwei, 
In Flammen flanden alle meine Saaten!! — 


Mohammed. 


Ich kam aus dem Serail und follte herrſchen. 
Für einen Andern, der Dein Sohn nicht iſt, 
Blieb eine beſſ're Kriegsſchul vorbehalten. 
Mär’. Eaftrivta Zeichner — hHätteft Du 
Die Schlangen glühend an Dein Herz gedrückt, 
Statt in den Strom Adranah’s fie zu werfen. 
Genieße nun die Früchte Deiner Liebe, 
Und freu’ des Schwertes Dich, das Dun gefchliffen ! 
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(In diefem Moment ſteht Auaflafia neben dem Sultan und kredenzt ihm 
den Beer. Er giebt ihr, wie mechaniſch, das Zeichen zum Borkoften, 
welches fie kaum abwartet.) 


(Auaflafia tin: und ftelit den Becher, ten MOFADB nicht gleich ergreift, 
auf einen Zelttifh. Hietauf zieht fie ſich wieder zurütk und lagert fidh im 
Hintergrunde in der Mitte auf die Erte. Im Dialoge barf feine Unter- 
brechung hierdurch ftattfinden.) 


Morad. 


Die Ruhmſucht haſt Du wohl von mir geerbt! 

Die Vorſicht aber laͤßt ſich nicht ererben! | 
Shaw mir in’s Aug’! Du harrſt auf meinen Top! 
Sei fill! — denn es begegnen fi die Wünfchel - 
Entfagen werd’ ih nicht zum zweitenmal, 

Seit ich gefühlt, daß ein entthronter Fürft 

Tief unter feines Reiches Bettlern ſteht: 

Die richten fih au ihren Stäben auf; — 

Was aber if ein König ohne Scepter?! 

Als Kriegsheld will ich enden auf der Wahlftatt, 
Die fih mein eh'rner Wille Hat erforen ! 
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Der Weltverachtung vollgeſchrieb'nes Buch 
Werf' mit der Kron' ich ſterbend Dir zu Füßen!! 


Mohammed. 
Mein Bater! 


Moras 


(fieht, wie zufällig, den Becher, nimmt ihn und trinkt). 


Einen nur veracht' ih nit! 

Es ift der Eine auf der ganzen Erde, 
Der’s wagt, des zweiten Morad's Feind. zu fein. 
Wer Solches. wagt, iſt auch ein wärb’ger Gegner: 
Denn mit dem Feindesnamen ehr’ ich nicht 
Der Chriftenheit gefalbte Phariſaäer; 
Die unterhandeln mit dem Großvezier 
Durch Stern' und Kreuze tragende Spionen. 
Der Caſtriota iſt mein einz'ger Feind, 
Im Sturze will ich ihn darniederſchmettern! 
Dann übernimm den Trödelkram und herrſche! 
Du kannſt ein Weltreich gründen, Mohammed! 

Auffenberg's ſämmtl. Werke XXI. 20 
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Und doch nicht fiegen über einen Mann! 
Deshalb, mein guter Sohn, trag’ ich die Fahne! 


Mohammed. 


Du kraͤnkſt mich tief, o Vater! 


Mora. 


Und warum ? 
Weil ih dem freigewäälten Tode nahe, 
Nicht ſalbungsvolle Worte an Dich richte? 
Soll man nicht weinen über einen Herrfcer, 
Der auf dem Sterbbett' zu dem Sohne predigt ? 
Bon Allem wird das Gegentheil gefchehen. 
Jedweder Tag hat feine eig’nen Wolfen, 
Und neue Fürften fuchen neue Raͤthe. 
Sol ih Dir Etwas wänfhen — iſt ee — Unglück! 
Das ift der Hammer, welcher Kön’ge ſchmiedet! 
Der Männergröße Funken fprühen auf, 
Des Reiches Werkſtatt dröhnet unter Donnern, 
Bis Allah's Saͤbel auf dem Ambos Tiegt!! — 
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Mohammed. 
Was Du auch immer von mir denkſt, o Vater! 
Dein Leben ſteht mir höher, als mein Ruhm: 
Und Hab’ ich frevle Wünſche je gehegt, 
Vor Deinem heiligen Haupt berem’ ich fie! 
Verflucht fern Alle, welche mir gefchmeicheit! 
Schließ' mich mit Vaterliebe an Dein Herz, 
Laß mich nur einmal ſchau'n in ſeine Tiefen! 


Morad (uicht ohne Rührung). 
Geh' nun zur kurzen Ruh’! Stär Dich für morgen! 
Mohammed. 

Trägft Du die Fahne — bin ich noch bei Die! — 


(Er geht ab, wobei er über Anaſtaſia, die gerade vor dem mittlern Ein⸗ 
gange liegt, wo fie mit dem Ohr auf der Erbe lauſchte — mie über einen 
lebloſen Gegenftand — Hinwegfihreitet.) 
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| Siebente Scene. 


— — 


Morad. Anaſtaſia. 


- 


Morad. 


That ich ihm Unrecht? Hab’ ich ihn verfannt? 
(Baufe.) 

‚Mein irrend Herz durchflog die Räume beider Welten, 

Und fam zuleßt in eines Mannes Hände, | 

Der’s nicht begreifen — nur zerbrüden Tann! - 

— (Er ermattet zuſehends.) 

Allah! Bewahr' die Könige vor Launen: 

Denn eine unheilvolle Laune war's, 

Daß ich den Skanderbeg zu mir beſchieden. 

Wollt' ich den Frieden ſchließen? Nimmermehr! 
a (Shwäder.) 

Ich — mußt’ ihn fehen! ihn noch einmal ſehen, 
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Den einz'gen Menfchen, den ich je geliebt, 

Der, auf fein Recht ſich ſtützend, mich betrogen! — 

Wie Hein werd’ ich jetzt ſteh'n vor feinem Auge ! 

Wie taumelnd zwifchen Höh' und Tiefe — zwifchen 

Den Sternen Gottes und — den Gold⸗Dukaten! — 

Er fol mich wieberfehen bei dem Sturm! 

Das Kaiſerſchwert muß Achtung mir ertrotzen! 

Mich — dürſtet — und ich — fehne — mich nach Blut. 
(Wie vom Schwindel ergriffen.) 

Wär doh die Naht vorbei!l — — 


(Während deſſen ift Anaſtaſia aufgeſtanden, ihm nahe getreten, und ſteht 
nun, hoc emporgexichtet, hart neben ihm.*) 


. Anaſtaſta. 


Nein, Padiſchah! 
Du wirft die e Seifge Eroja nicht erflürmen. 
(Mora wendet ſich nach ihr und ſchriat Sfammen, als ſaͤhe er die Erſchei⸗ 
nung eines @eiftes.) 
Gauſe.) 





*) Die Andeutung des Umſtandes, daß Anaftafla jetzt zum Sultau in türkiſcher 
Sprache redet, ſowie ihre gänzliche Veränderung ihm gegenüber, empfehle 
ich der Schaufpielerin ſehr. 1.0.8. 
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Morad. 


In welcher Sprache redeſt Du mich an? 


Anafafe. 


Nie weiß die Sclavin, wen fie dienen wird; 
D’rum wär’ e8 gut, fie lernte alle Sprachen. 


(Sie ftarrt ihn regungeloe an.) 
Morad. 


Verweg'nes Weib! treibt Dich der Wahnfinn Her, 
Sp frech den Heren der Erde anzubliden? 


Auaflafin. 


Die Frechheit wohnet unter'm Dach des Glückes, 

Und Herr der Erde iſt der Freie nur. 

Ein todter Weltmonarch deckt liegend kaum zwölf Spannen: 
Das, was er liegend det, das nenn’ ich fein. 
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Morad (ſchauernd). 
Verwandelt biſt Du — 


Anakafıe. 
Dre Verwandlung nahe. 
Morad. 

Unheimlich geiſterartig glänzt Dein Ange! 
Auafafia. 


Dom Wiederſchein des neuentdeckten Landes | 


Morad. 


Barum blickſt Du mich fo durchbohrend an? 
Triumphglanz flreifet über Deine Stirne, 
Wie Kaher's Farbe über Sürah's Haupt *). 





*) Die Müdtige Röthe, welche oft über bie Venus (Gärah) fährt, ſchrei ben 
bie orientalifhen Mythen dem Mars (Kader) zu, veffen Glut auf, ihrem 
Antlig wiederleuchte. 
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FR das der Odaliske kühner Steig, 

Der Hoch ſich baͤumt im Vollgefühl der Reize? 
Sol mich das Eingefehene verlocken? 

Will eine Taube mit dem Löwen fpielen % 


Anaftafın. 

Dos konnte fein; doch eraßheft iR das Spiel. 
Mora. 

Den Augenblick find’ ich ſehr ſchlecht gewählt. 


- Hebft Du Di darum etwa ſtolz empor, 
Weil Du geworfen wurdefl ans zwei Thüren? 


Anaſtaſia. 
Man fand ſchon Edelfteine — unter'm 1 Kehriqt. 
Morad. 


Warum ſahſt Du nicht Heller in Adranah? 
Epirus weiß von keinem Roſenfeſt. 
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Es winden ew’ge Rofen ſich zum Krane: 

Ihn drüdt Athene auf mein trenes Haupt! 
Morad. 

Ich werde Dich in eine Wäfte ſtoßen Ä 

Mit Nahrung anf drei herbſtlich Kurze Tage! 

Für ſolche Sclanen giebt es keine Herren! 
Anafafie. 

Siehft Du das ein — gewalt’ger Padiſchah? 


Morad 


(zornvoll auf die Stelle am. Geiteneingang deutend, wo Anaſtaſ⸗ fruͤher 
gelagert war). 


Soll ich der Hündin ihre Stelle weiſen? 
Anaſtaſta (mit furchtbarem Ton). 


Der Hündin Platz iſt auf des Herren Grab! | 


(Morad ſqleudert fie zuräd; fie tritt wieder zu ihm.) 
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O! ich bin unabweisbar, wie der Tod. 
Morad (warten). 


Mich faßt Entfegen an in Deiner Nähe. 
Wirkt Heut mein Trank verberbend auf mich ein? 
Sonft fah ich Dſchinniſtan's verklärte Peris, 
Heut' wintet mir ein kaltes Steinbild zu, 
Wie der Giaur es ſtellt auf feinen Friedhof! — 
Iſt das die Sclavin, die im Staube lag, 
Sich von dem Abfall meines Tiſches nährend ? 
Iſt fie nicht eher ein weltfremdes Weſen, 
Den Reihen der daͤmon'ſchen Geifterbräute 
In Iſthakar's verfluchter Kluft entronnen, 
Wo Jan Ben Gian, der Verſtoß'ne, wohnt? 
Was laͤhmſt Du mich in meinem legten Fluge, 
Treuloſe Waͤcht'rin an Suleiman’s Sarg?! 

(Er zittert heftig.) 


Anafafia. 
Die ew'ge Freiheit flehet zwifchen uns 
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Und reichet Jedem eine ihrer Hände. 

Dir winket Monkir mit der blauen Sichel, 
Berflärt fleig’ ich zu Sion’s Tempel auf! 

Die Sclavin trank aus dem Pokal des Kaiſers. 
Wir find vergiftet! 


Morad. 
Fluch Dir! 
Anaſtaßa. 
Segen über Hellas! 


(Fernes Schlachtgetöfe, ſtets ſich vermehrend und näher kommend.) 
Morad (mit gräßlicher Stimme). 
Das Gift der Caſtriota's brennt in mir! 
(Die Kanonade beginnt.) 
Auaftafia. 


Du irrſt! Ich Handle flets nach eig’nem Willen, 
Und opfre mich mit Die! Die Räder kommen! 
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Es ſchallen ſchon die kriegeriſchen Töne, 
Die meines Freundes nahen Sieg verkünden! 


Moſtapha (ereineilend). 


Wir find vom Feinde überfallen, Herr! 

Es iſt, als ſtiege er von hundert Seiten 

Aus allen Tiefen der Verdammniß auf! 

Sie fchlendern Fenerbrände nach den Zelten, 
Ein Theil des Lagers ftehet fchon in Flammen 
Und gräulihe Verwirrung bricht herein. 


Morad 
(die Fahne der Al Raſchedoun ergreifend). 


Das Lager brenne, wenn nur Croja fällt! 

Hinweg! und bring’ mie eine beff're Kunde! 

(Das Schlachtgetöfe wirb immer fürdhterliher. Man hört das Allah⸗Akbar⸗ 
Geſchrei der Curken und ven Feldruf der Epiroten: Georg und 
feine Brüder!) " 


Morad. 
Ich faſſe ſterbend noch die heil'ge Fahne, 
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Die Schlachtenlenk'rin der Kalifen, fe! 
Sp lange das verrätherifche Gift 

Mich nicht zur Aſche brennt, ſtreb' ich hinauf 
An Eroja’s Felſen! Eher kriechend ſterben, 
Als einen Schritt zurück in Allahs Dienſt!! 


(Er will abgehen, da eilt) 


Achte Scene. 
Hohammed herein mit dem Rufe: 


Ein fürchterlicher Ueberfall, mein Vater! 

Der ſtarke Nordwind mehrt des Lagers Brand. 
Die Unferen beginnen fchon zu weichen, 
Vergebens hält fie Moſtapha zurüd. 


(Anaftafia reißt in biefem Augenblide den Vorhang im Hintergrunde weg. 

Man bat nun die freie Ausficht auf das Schlachtfeld. Es fliegen Bomben 
in die Stadt, die ganz ſichtbar ift, fammt dem Kaftell, ‚welches auf das 
türlifche Rager glühenve Kugeln und Brandrafeten ſchleudert. Der Nacht⸗ 
himmel ift von feuriger Röthe überzogen.) _ 
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Anaſtaſta. 


Du Welt⸗Kalif, der mich mit Füßen trat! 
Sicht Du nun Hell? Die Nachtlamp' iſt entzündet! 


(Sie eilt hinaus und ruft einer Maffe vorrüdener Gürken zu:) 


Der Sultan liegt im Sterben! 


Morad. 


Schweig', Verfluchte! 
Schütz' meine Leiche, Sohn! Von dieſer Furie 
Ward ich vergiftet! 


(Mohammed will mit gegogenem Cäbel Anaftafia verfolgen und 


nieberhauen.) 


an 


Morad (immer ſchwaͤcher werdend). 


Beflecke nicht Dein Schwert mit ihrem Blut! 
Sie hat den Trank getheilet mit dem Herren 
Und foll, wie er, bes Gifttod's Dual empfinden. 
Eil' in's Gefecht! Du Erbe meiner Rache! 
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Anaftafia 
- (die weit im Hintergrunde fihtbar, ruft:) 


Der Sultan Liegt im Sterben! 


Mora. 


Geh’, mein Sohn! 
Es iſt mein Wille! — Einfam end’ ich, wie 
Der Königslöwe in der glüh'nden Wüſte! 


(Er fürzt zufammen, ohne die Fahne loszulaſſen.) 


Mohammed. 
Sie flieh’n, die Feigen! Allah fer mit Dir! 
Ich ſchwöre Rache auf Dein fterbend Haupt! 
| | (Er eilt ab.) 
( Wachſende Brandröthe. Immer heſtigerer Schlachtlärm. Das Gefecht auf der 


Bühne verſtärkt ſich. Auch in Croia bricht ein großer Brand aus. Die 
Sturmgloden der Stadt erſchallen.) 


Morad (Heben). 


Treibt fie zurück! Noch lebt der Padiſchah! 
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Roh — fihwinget er — bie Fahne der Kalifen! 
Mein Sqhwert! und — meinen Schild! — und auf—⸗ 
wärts! aufwärts ! 
(Er ftirbt.) 


Slichende Cartenſchaaren 


(oenen fi Mohammed vergebens entgegenſtellt, eilen über die Bühne 
mit dem Schredenerufe:) 


Der Sultan ftarb, und Alles iſt verloren! 


Auaftaßa (lommt wantend vor). 


Sie flieh'n! Sie flieh'n! Der Ew'ge fei gepriefen | 
Hierher, Ihr Männer Croja'sl Triumphire 
Im Tode, meine Seele!! — 
Der Skanderbeg kommt an! 
(Zufammenftürzend im Vorgrunde.) 


Hellas iſt frei!! 
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Letzte Seene. 





Skanderbeg erſcheint im Hintergrunde in voller Schlachtrüſtung und 
bricht nad) raſendem Kampfe mit feinen Aruauten un Skipeta- 
TER durdy die Eürkenmafen, die nad) allen Seiten fliehen. Das 
Schlachtfeld ift mit Todten bedect. 


Shanderbeg 


(feitwärts mit Donnerflimme rufend :) 


Sie find gefchlagen! Reiter! Setzet nad! 
Ich will zum Sultan! 
(Er tritt in den Vorgrund.) 
Auaflafin. 
Hier iſt feine Leiche! 
Skauderbeg 


(bei ihrem Anblick zurũcffahrend.) 


Unglücliche ! 
Auffenberg'6 fümmtl, Werke XXL, 21 
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Auaflafia. 
Die Priefterin flirbt mit 
Dem Opfer ! 
Shanderbeg. 


Wehe! Was Haft Du gethan!? 


Auakafıa. 


Als Deine Sclavin hab’ ich ihn vergiftet, 

Und als die Seinige den Trank getheilt! 

Leb’ wohl, Georg! Und den? an mein Vermächtniß!! 
(Sie ſtirbt.) 


(Der Schlachttumult entfernt ſich immer mehr. Die Kanonade verſtummt. Die 
Sieger nehmen den Vorgrund ein.) 


Skanderbeg (zu Aranaconte). 


Begrabt den Feind mit ritterlichen Ehren! 

Legt ihm die Fahne auf's erſtarrte Herz. 

Ich laſſe Euch fünfhundert Dann für Croja, 
Die Andern führe ich durch die Gebirge 

Den nächſten Weg, um die geſchlag'ne Brut 
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Im Engpaß von Mofren zu vernichten. — 
Erhebt die Leiche Anaflafias! 
(Es geſchieht auf Schilden.) 


(Der ſchwerverwundete Petrus Mitrowick ſtarrt die Leiche mit bethrän— 
ten Augen an, wobei bie Seinigen ihn aufrecht halten. Skan- 
derbeg ſchiebt feinen eigenen Schild unter ihr Haupt.) 


Skanderbeg. 
Sie nehme die geweihte Stelle ein, 
Wo noch mein Vater ruht. Er kehre wieder 
In die befreite Stammgruft unſ'rer Ahnen. 
(Auf dem hoͤchſten Thurme des Kaſtells verſchwindet die ſchwarze Fahne und es 


erhebt ſich ein großes Strahlenkrenz an ihrer Stelle.) 


Skanderbeg. 
Die Hochburg giebt dem Land' mein Siegeszeichen 
Und pflanzet, ſtatt der ſchwarzen Rachefahne, 
Das Strahlenbanner der Erlöſung auf. 
(Anaftafia’s Reiche ruht nun Halb aufgerichtet unter den Fahnen ver Sieger.) 


Skanderbeg. 
Wie herrlich bit Du, Freundin, ſelbſt im Tode! 
Ein bleiches Götterbild aus Hellas Blüthenjahren! 
21 * 


— 
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Hart, wie im Leben, blieb nach ihm Dein Lager! 
Die Rriegstrophäen wehen um Dich Ber, 
Der Nachtſturm brauft durch ſchlachtzerſchoſſ'ne Fahnen, 
Und auf biutrauchennem Gefilde warb 
Der Schild des Skanderbeg Dein Todtenkliſſen! — 
Dem ganzen Heere fihtbar — tragt fie Hin! 
Sp möge, auf Albaniens Thron geftüßt, 
Einf Griechenland zur Freiheit fih erheben!! — 

(Mitrowih fur tobt neben der Leiche des Sultaus nicrer.) 
(Großartiges, kriegeriſches Schlußtableau.) 


(Der Vorhang fällt) 


" 


„ 


< m a DD 00 


Folgende Druckfehler 
bittet man vor dem Lefen zu verbeffern. 


Im Perfonen-Berzeichniß ift Mohammed flatt Mohamen zu Iefen. 
Seite 6 Zeile 2 von unten lies: daß flatt: das. 


IS BE | 


„ 


‚oben 


„ 


„ 


Bleibet fl. Bleibt. 
tüdifchen fl. türkifchen. 


kennen fi. feinen. 


Hamapyritha fl. damaynitha. 

bei'm ſt. bei dem. 

neben fl. neber. 

Athene fl. Athena. 

Mitverfehwornen fl. Mitver- 
fihworner. 

geſcheh'n ft. geſchehen. 

Sternenhallen ſtatt Sternen⸗ 
hellen. 


Nikolausthor ſt. Niklausthor. 
Stumm ſt. Sturm. 
Grufthauch ſt. Gifthauch. 
nah' ſt. noch. 

Niegeſehene ſt. Eingeſehene. 
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